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Vorwort. 


Im Nachlaß des im Jahre 1819 verſtorbenen Miniſters 
Chr. Gottl. v. Voigt befand ſich unter anderen ein Theil 
ſeiner ſehr ausgebreiteten halbamtlichen und außeramtlichen 
Correſpondenz, von bedeutendem Umfang, wiewohl Voigt 
mehr als einmal ſtark unter ſeinen Papieren aufgeräumt hatte, 
und durch Voigts Verbindung mit den hervorragendſten Män⸗ 
nern von großem Intereſſe. Sie blieb im Gewahrſam ſeiner 
Wittwe, nach deren im Jahr 1843 erfolgtem Tode manches 
durch Veruntreuung entfremdet wurde. Als die Söhne der- 
ſelben aus erſter Ehe, die Profefforen Friedrich Oſann 
in Gießen und Gottfried Oſann in Würzburg im 
Frühjahr den Nachlaß übernahmen, waren manche intereſſante 
Documente auf unrechtmäßige Weiſe in den Handel gekommen, 
und ſie mußten ſogar gehäſſige Inſinuationen pietätsloſer 
Verſchleuderung zurückweiſen (A. A. Ztg. 1844 auß. Beil. 
185. 241). Die Trümmer jener Correſpondenz boten, 
auch nachdem fie einer erneuten Sichtung unterzogen waren, 
mannigfaches Intereffe dar, fo daß Friedr. Ofann den Plan 
einer Veröffentlichung faßte. Allein der Tod überraschte ihn 
im Jahr 1852, da er noch mit den Vorbereitungen befchäftigt 
war, ohne fienach irgend einer Seite hin abfchließen zu fönnen. 


vi Borwort 


Sein Sohn, Hofgerichtsadvofat Arthur Ofann in Darm- 
ſtadt, wandte fich im Jahr 1863 an mich mit bem Anfuchen die 
Herausgabe zu übernehmen und übergab mir mit rüchaltlofem 
Bertrauen und unbefchränfter Vollmacht für bie Ausführung 
ber Publication ſämmtliche im Beſitze ver Familie befindlichen 
Papiere. Wiewohl durch litterarifche Arbeiten und Pläne hin- 
länglich bevrängt, konnte ich doch damals dem Netz, welchen ver 
unmittelbare Berfehr mit den Reliquien ber großen Weimarſchen 
Epoche ausübt, nicht widerſtehen und übernahm die Heraus- 
gabe. 

Der intereffantefte Beſtandtheil ver mir übergebenen Pa⸗ 
piere war eine lange Reihe Goetheſcher Briefe und Billets, 
und es ftellte fich nach genauerer Prüfung bald heraus, daß 
biefe den eigentlichen Kern einer Publication bilden müßten. 
Für biefen Zweck aber mußten fie zunächft vervollftändigt wer- 
ben, denn die von Goethe an Voigt gerichteten Briefe lagen 
bier bei weiten nicht vollftäntig vor. Ein Theil war von 
Bogel (Goethe in amtlichen Verhältniſſen. Iena 1834) 
und Döring (Övethes Briefe. Leipzig 1837), welchen Voigts 
Nachlaß wenigftens: theilweife zugänglich geweſen fein muß, 
veröffentlicht, wiewohl nicht mit der wünfchenswerthen Ge- 
nauigfeit ; eine Anzahl ift im Morgenblatt (1855 Nr. 41. 43) 
von Herren v. Löper bekannt gemacht worden. Dazu famen un« 
gedruckte Briefe, welche mir aus ven Sammlungen der Herrn 
©. Hirzel, Freiherrn v. Biedermann, Geh. R.v. Ger- 
ber bereitwilligft mitgetbeilt find. Allein auch mit dieſen Hülfs- 
mitteln war feineswegs Vollſtändigkeit zu erreichen ; bie offen« 
bar jehr regelmäßig geführte Correfponvenz weiſt vielmehr be: 
deutende, für jett nicht auszufüllende Lüden auf. Hingegen 
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mußte von den vorliegenden Briefen manches zurückgelegt 
werden, wenn nicht die Sammlung in ihrer Bedeutung und 
Wirkſamkeit beeinträchtigt werden ſollte. Alle Briefe, aus 
welchen: für vie Kenntniß der Verhältniſſe und Perſönlichkeiten 
jener Zeit etwas zu entnehmen war, in denen auch nur einzelne 
Wendungen Goethe nach irgend einer Seite bin cdharakterifi- 
ven, find ſorgſam bewahrt, namentlich hat nie perjünliche 
Rückſicht und Schonung einen Brief zurüczulegen veranfaßt. 
Allein eine nicht große Anzahl von Briefen iſt ausgeſchieden, 
weil fie, rein formal gefchäftlicher Art, kein Intereffe hatten, 
weiches nicht durch tie mitgetheilten hinreichend befrietigt 
würde. Da auch von den jchon früher gedruckten manche aus- 
geichloffen find, fo ift dadurch eine gewiffe Controle geboten, 
in welchem Sinne die Auswahl getroffen ift. Die hier gege- 
benen Briefe find, foweit die Originale vorlagen, vollſtändig 
und genau abgetrudt; bie von Goethe felbft gejchriebenen, 
deren ſehr viele find, habe ich mit einem Sternchen bezeichnet, 
was er einem dictirten eigenhändig hinzugejegt hat, iſt geſperrt 
gerrudt. Das Verſtändniß der Briefe babe ich durch kurze 
Notizen over auch nur durch Verweiſung auf Bücher, welche 
nähere Auskunft geben, zu fürtern gefucht. Wiewohl ich bei 
ſo fachfundigen Freunden, wie Adolf Shöll und ©. Hir- 
zel ftetS bereite Unterftügung fand, ift doch für nachfolgenve 
Scholiaſten genug zu thun gelaffen. 

Die übrigen Brieffchaften erwiejen fich für eine ähnliche 
Veröffentlichung nicht geeignet. Theils betreffen fte Perfonen 
und Verhältniffe, welche fein allgemeines Intereffe in An- 
ſpruch nehmen können , theils find es vereinzelte Docımmente, 
oder wo größere Folgen vorliegen , wie in Voigts Briefen an 
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den Miniſter v. Frankenberg, an Friedr. Oſann, 
oder in den zahlreichen Zetteln Carl Auguſts, ſind ſie nur 
geeignet, als Material geſchichtlicher Detailunterſuchung ge- 
braucht, nicht aber vollſtändig veröffentlicht zu werden. Was 
einer Publication werth ſchien iſt in den Anhängen zufammen- 
geſtellt oder für die Einleitung verwerthet worden. 

Dieſe Einleitung konnte ſich nicht zur Aufgabe ſtellen 


eine erſchöpfende, in die Einzelheiten eindringende Darſtellung. 


der Thätigkeit und der Leiſtungen Voigts zu geben, was zu 
einer Geſchichte des Weimarſchen Staatsweſens während 
dieſer Periode führen würde. Eine ſolche Aufgabe wäre, 
auch wenn ich ſie zu löſen Mittel und Kräfte hätte, an dieſem 
Orte nicht angebracht. Es konnte nur darauf ankommen, in 
den Hauptumriſſen und charakteriſtiſchen Zügen das Bild des 
Mannes an den Goethes Briefe ſich wenden, ſeinem Lebens⸗ 
gange, ſeiner Thätigkeit, ſeingm geiſtigen und ſittlichen Weſen 
nach zu entwerfen, das Bild eines Geſchäftsmannes, der 
als ebenbürtiger Genoſſe im Kreiſe jener Männer verkehrte 
denen wir die ſchönſte Blüthe deutſcher Dichtung und Geiſtes— 
bildung danken. 

Die hier mitgetheilten Briefe zeichnen ſich nicht durch 
eigentlich litterariſches Intereſſe aus, aber ſie lehren uns in 
eigenthümlicher Weiſe Goethe als Geſchäftsmann kennen, ſie 
zeigen, wie durch ſeinen Geſchäftsverkehr der Pulsſchlag herz⸗ 
licher Empfindung geht und ihm warmes Leben verleiht; der 
gute, edle Menſch offenbart ſich hier in neuen, eigenthümlich 
ſchönen Zügen. 

Bonn Oct. 1867 

Otto Jahn 
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Einleitung 
Ghriftian Gottlob v. Voigt 


C. G. v. Voigt. | 1 





En VE 


Der Minifter Boigt!, von deſſen amtlichen und freunt- 
ſchaftlichen Beziehungen zu Goethe die Briefe veffelben das 
beredtefte Zeugniß ablegen , gehörte einer Familie an, deren 
burch mehrere Generationen ehrenvoll anerkannte Leiftungen 
im Weimarifchen Staatsvienfte den Weg zu ter höchften 
Stufe gebahnt hatten, welche zu erreichen dem letten Spröß- 
ling befchteven war?. | 

Johann Boigt (geb. 1612) verwaltete funfzig Iahre 
lang das Amt eines KRammerjchreibers (Nentmeifters) in 
Weimar. Nachdem das Schloß abgebrannt war, vertraute 
Wilhelm IV ihm die Aufficht über den Bau des neuen 
Schloſſes an, das im Jahr 1658 feierlich eingeweiht wurde, 
AS Beweis feiner Gnade verehrte ihm ber Herzog bei feiner 
Berheirathung im Jahr 1655 ein geiftliches Hanpbüchlein, 


1 Einen kurzen Lebensabrig nebſt Charakteriftit giebt bie vom 
Kanzler Fr. v. Müller urjprünglic in ber Loge am 16. April 1619 
gehaltene und als Manuſeript für Freunde gebrudte Denkrede auf Chr. 
Gottl. v. Voigt. Auch die Freimaurer- Analecten VI (Weim. 1845) 
©. 23 ff. theilen einiges über ihn mit. 

2 Ueber die Vorfahren hat Eichſtädt in ver Denkſchrift auf Voigts 
Sohn gehandelt, dem ich folge. 

1* 
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in welches er mit feiner Gemahlin fich mit einem Sprüchlein 
eingefchrieben hatte | 


16 3 55 1655 
Alles Alles mit Gott. Zu Gott und Ehren 
Euer gnädiger Herr Steht mein Begehren. 
Wilhelm. Eleonora Dorothea. 


Er ftarb neunzig Jahr alt (3. .Ian. 1702), nachdem er 
wenige Monate vor feinem Tode (31. Det. 1701) in einem 
Schreiben von feinem Landesherren fich verabſchiedet hatte, 
rüftig und frifch. Von feinen zwölf Kindern zeichnete fich 
Ernft Friedrich (geb. 1663) fchon auf dem Gymmna- 
ſium aus, wo Chriſtoph Cellarius berühmten Andenkens fein 
Lehrer war. Nach einem kurzen Studium der Rechte in Iena 
trat er in feinem ftebzehnten Jahr als Copift in die Kammer 
in Weimar ein. Im Jahr 1689 ging er als Rammerfchreiber 
nah Iena, von wo ihn Herzog Wilhelm Ernſt 1691 in 
das gleiche Amt nach Weimar berief. Als der um ven 
Bergbau verbiente Berghauptmann von Utterodt im Jahr 
1705 in Ilmenau geftorben war, wurde Voigt die Aufficht 
über das dortige Bergwefen übertragen. Seine Renntniß 
veffelben veranlaßte, daß er, wiewohl ſeit 1711 als Rath 
in die Kammer nah Weimar zurüdberufen, da im Jahr 
1719 wegen verbrießlicher Weiterungen und Störungen 
eine kaiſerliche Commiffion nach Ilmenau geſchickt wor- 
ben war, von Neuem borthin abgeoronet wurde, um bie 
Weimariſchen Intereffen zu vertreten. Seine metallurgiſchen 
Kenntniffe halfen ihm auch einen alchymiftischen Schwindler, 
wie fie ſich damals an die Fürften anbrängten, zu entlar- 
ven. Nicht minder wurde feine juriftifche Einficht, feine Zus 
verläffigfeit und Gefchäftstüchtigfeit geſchätzt; er pflegte ven 
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Geh. Rath Rappoldt bei diplomatiſchen Miſſionen als 
Secretär zu begleiten, wurde auch ſelbſt mit diplomatiſchen 
Aufträgen nach Dresden, Nürnberg, Wien geſandt. Als 
1728 Ernſt Auguſt in leidenſchaftlicher Erbitterung faſt 
alle höheren Beamten entließ, blieb Voigt in feiner Stel- 
fung und fand bei dem neuen Fürften das alte Vertrauen. 
Seine Stellung in Weimar wurbe auch dadurch gehoben, daß 
er fih mit Anna Katharina Born, der Tochter eines 
angefehenen un? wohlhabenden Kaufmanns in Leipzig 1693 
verheirathet hatte. Er ftarb in Weimar (1744) im ein und 
achtzigften Lebensjahr. Von drei Söhnen, welche ihn über- 
lebten, war ber jüngjte 

Gottlieb Wilhelm (geb. 3. Febr. 1709), der Vater 
unferes Voigt. Er ftudirte ebenfalls Furisprudenz und wurde 
1732 Amtmann in Dornburg, wo er fich die befonvere 
Gunſt des bei Ernſt Auguft in hohem Anfehen ſtehenden 
Amtshanptmann Fr. Cafimir de Comartin erwarb. 
Merkwürbig, daß in bie Zeit feines Aufenthalts in ‘Dorn- 
burg der mit großem Eifer betriebene Bau des bortigen 
Schloſſes fiel und Voigt nicht allein als Nechnungsführer, 
fondern als einflußreicher Rathgeber an bemfelben betheiligt 
wurde. Im Jahr 1741 wurde er als Juſtizamtmann nad 
Allſtedt verfegt und blieb in diefer Stellung, wiewohl ihm 
mehrfache Anträge zu höheren Staatsämtern gemacht wur: 
ben, bis zu feinem Tode (24. Dec. 1768). Als tüchtiger 
Geſchäftsmann anerkannt verband er mit ver praftifchen 
Wirkſamkeit rege allgemeine Interejjen und liberale Bildung. 
Er nahm ernftlichen Antheil an der aufjtrebenven freieren 
Richtung der Theologie, wie an der fich beranbildenven Poefie 
und Litteratur. Jedes Jahr pflegte er eine Reiſe nach Leipzig 
zu machen une brachte das Neueſte von ver fchönen Kitteratur 
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mit nach Haufe, anfangs Gottjcheb und feine Leute, dann 
Gellert und bie Fremde von ven Bremer Beiträgen. Gleich 
vom Erjcheinen des Meſſias an war er ein Verehrer Klopftods, 
ten er gegen feine Umgebung eifrig zu vertheibigen hatte. 
Seven Sonntag nach dem regelmäßigen Kicchgang las er oder 
ber Hauslehrer jchöne Stellen aus dem Meſſias vor, die der 
Sohn auswendig lernte. So bildete in diefem das elterliche 
Haus außer der jtrengen Gewöhnung an Pflichttreue ‘ und 
Arbeitſamkeit auch den Sinn für Poefie und ven Trieb zu 
eigenen Verjuchen aus. Die Mutter Chriftiane Sophie, 
Tochter des gelehrten LXeibmevicus Joh. Casp. Müller in 
Weimar, eine jchöne Frau von nicht gewöhnlicher geifttger 
Bildung, wurde ihren Kindern früh entriffen (1758). 


Don fünf Gefchwiftern war Chriftian Gottlob ber 
ältejte, ihm folgten Chriftian Friedrich (geb. 1745), 
Bürgermeifter in Allftent, Ioh. Karl Wilhelm (geb. 
1752), der in den Briefen oft genannte Bergrath in Il⸗ 
menau, Anton Gottlieb (geb. 1756, gejt. 1821), 
Domänenpächter in Ringleben; eine Tochter Chriftiane 
Friederike (geb. 1754) war an den Oberftenereinnehmer 
Erdmann in Allſtedt verheirathet. 


Chriſtian Gottlob, geb. 23. Dec. 1743, verlebte 
in tem heiter gelegenen Allſtedt feine Knabenjahre in ver 
ftreng geordneten, aber Tiebevollen und geiftig anregenden 
Zucht feines elterlichen Haufes. Der Unterricht war einem 
Hauslehrer Joh. Fr. Roft, fpäter Archidiaconus in Eijen- 
berg, anvertraut; er follte aber nur als Vorbereitung 
auf die eigentlich gelehrte Schulbildung dienen. Da dieſe in 
Allſtedt nicht zu gewinnen war, wurde ver Knabe im Jahr 
1758 ver benachbarten Klofterfchule in Roßleben über- 
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geben, welcher Joh. Gottfr. Schmußer feit ihrer Re- 
generation im Jahr 1741 als Nector vorſtand, ein guter La⸗ 
teiner und grünbficher Gelehrter, wiewohl feine Gelehrfamfeit 
mitunter etwas wunberlich auftrat. Er fuchte Unterricht und 
Disciplin möglichft in dem Sinne zu leiten, in welchem bie 
Schule einft nad) dem Vorbilde Meißens unter dem Beirath 
von Georg Fabricius geftiftet worben war. Grünpliches Er- 
lernen der alten Sprachen, namentlich der lateiniſchen, war 
bas Hauptziel ver Schulbildung ; auf den Klofterjchulen galt 
als ein befonderer Schmud die auch von Voigt eifrig betriebene 
Berskunft?. Sie hatte auch ven Vortheil, daß fie eine mit 
lebhafter Theilnahme immer wiederholte Lectüre der lateini⸗ 
fchen Dichter bervorrief, die für Voigt, deſſen gefammte 
Bildung recht eigentlich eine claſſiſche war ?, bis ins fpätefte 

1 Auf das Borjagblatt eines Bandes mit Programmen Schmuters, 
Die diefer im fpäteren Jahren Boigt zuſchickte, hat Voigt gefchrieben 
Schola Roslebiana Alma mater iuventutis studiorum ab anno 1758 
ad annum 1761. C. G. Voigt olim alumnus Roslebianus ab anno 
1758— 1761. 

2 Es ift noch ein Inteinifches Gedicht vorhanden, in welchem Boigt 
Die Rückkehr der Prinzen Carl Auguft und Eonftantin von ihrer 
großen Reife 1775 in 74 Herametern befang. Wer als Fürftenfchiller 


ſeine Berömaterien abjoloirt hat, wird 3. B. in den Berfen 
Lucids complerat bis ter sua cornua Phoebe, 
Fulvaqne permensis Nemenei terga leonis, 
Cynthius Astraeae currum per signa vibrabat, 
Arctabatque dies noctis longissimus umbras, 
Cum Vos optatos redituros fama ferebat 
Ad patrias sedes. Populi quis gaudia fando 
Explicet aut celebret digno istam carmine lucem? 
Die Schultechnif des Gradus ad Parnassum nicht verfennen. Am 


Schluß eriheint der Gott der Ilm 
Alga virens barbam, crines uligo tenebat 
und propbgzeit Carl Augufts Vermählung. 
3 „Ich bin mit der Landtagsſchrift fertig, Gott fei Dan’, fchreibt 
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Alter mit den großen Hiftorikern die treuen Begleiter feiner 
Mußeftunden blieben. Auch die von Haus mitgebrachte Nei⸗ 
gung für deutſche Poefie wurde auf der Schule gepflegt, 
Haller und Klopftod blieben die Lieblingspichter , welche mit 
vertrauten Mitſchülern — namentlich mit dem fpäteren Berg⸗ 
hauptmann Fr. Wilh. Heinr. v. Trebra fchloß Voigt 
eine innige Freundſchaft fürs Xeben 1 — gelefen wurden. Der 
Zufall, welcher ihn bei einem Spatziergang eine antike Dlünze 
finden ließ, gab der Luft am Sammeln, wie fie der Jugend 
eigen ift, die Richtung, welche, zunächft begünftigt durch die 
Schulſtudien, auch fpäter von ihm feftgehalten wurde. Seine 
Münzfammlung blieb ihm ein Gegenftand lebhafter Neigung 
und wiljenfchaftlicher Studien ?; er wurde nicht müde, fie zu 
erweitern, wiewohl er auch auf ver gefährlichen Bahn bes 
Sammlers fich nie bis zu einer wejentliche Intereſſen ge- 
fährdenden Leidenſchaft hinreißen ließ. | 

Auf der Schule traf ihn der erfte tiefgreifende, nach⸗ 
haltige Schmerz burch den unerwarteten Verluſt feiner gelieb- 
ten Mutter. In einem Gebenfblatt jehrieb er am 27. Sept. 
1815 niever: „An diefem Tag ftarb meine ewig verehrte 
Mutter in der ſchönſten Blüte ihres Alters. Erſt acht Tage 


Boigt an Frankenberg (18. Oct. 1809) „davor will id mir zur Er- 
bolung eine phbilologifche Gefellichaft bitten und mich aus Thucydides 
und Tacitus unterhalten laffen. Das ift mein Schaufpiel”. 

1 Trebra ftand, damals Bice-Berghauptmann und Bergmeifter in 
Marienberg, zu Boigts Sohn 1774 Gevatter. Am 9. Juni 1807 fam 
er nach Weimar zu Voigt um mit ihm nach funfzig Jahren den Tag 
zu feiern, ba fie zufammen ihre Zelle in Roßleben bezogen hatten, und 
„va das Glück beide in ihrem Vaterlande auf den Gipfel ihres Hands 
werks geführt hatte“, fich im Andenken ihrer Iugendtage zu freuen, wie 
Boigt Frankenberg ſchrieb (10. Juni 1807). 

2 Bergl. Br. 160. 
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vorher hatte fie mich auf der Kloſterſchule beſucht und meine 
Einrichtung revitirt. In tem Moment ihres Todes erfuhr ich 
Abends Punkt 8 Uhr im Beyſeyn meines Freundes v. Trebra, 
ber bey mir wohnte, eine Ahnung durch eine mit großem Ge⸗ 
räuſch verfuchte Aufreißung ber verfchloffenen Thür des Jim: 
mers, worin wir (den Schulgefegen zuwider) zufammen ein— 
fam ftubirten. Ich wußte nichts, nicht einmal ven einer 
Krankheit und erfuhr ven Tod erft ten anderen Morgen. 
Diefe zuverläffige Erfahrung einer Ahnung ift mir fehr merf- 
würbig geblieben ; oft habe ich mit Trebra mich nach fräten 
Fahren darüber befprochen. Wir hatten alle Sorgfalt ange: 
wendet, eine etwaige Täufchung oder Neckerei zu unterjuchen, 
aber vergebens. Im einem Gedicht habe ich mich einmal auf 
dieſe Gefchichte bezogen. Alle Jahr ift fie mir neu, an dieſem 
erften Trauertage meines Lebens. Ich war als ältefter Sohn 
ber Liebling dieſer ſchönen Mutter, die ich fo früh verlor. 
Auf meine Studien und Gefinnungen hatte der Fall infofern 
Einfluß, als ich, wenn die Mutter lebte, wahrfcheinlich das 
theologiſche Studium ergriffen hätte“. 

Wohl vorbereitet bezog er im Jahr 1761 die Univerfität 
Jena!, wo er nun allein ver eigenen Neigung folgend, 
fih der Jurisprudenz zumandte. Aber auch den Stu— 
bien, die ihn auf der Schule ernfthaft intereffirt hatten, blieb 
er bier treu und trieb mit Eifer Philofophie und Philologie, 


1 Eichſtädts Angabe, daß Voigt unter dem Rectorat feines Oheims 
Karl Gotthelf Müller im Jahr 1758 als Student nach Jena ge 
kommen fei, beruht auf einem Irrtum. Wahrfcheinlich hat der Oheim 
— der dritte Bruder von Voigts Mutter, jeit 1752 Profeffor der Elc« 
quenz, feit 1758 der Theologie in Jena und befonders um bie beutfche 
Gefellichaft verdient — während feines Rectorats den Neffen im Voraus 
immatriculiren laflen. Er ftarb 1760. 
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wurte auch Mitglied der unter Walchs Leitung aufgeblüheten 
lateinifchen Geſellſchaft. Seine juriftifchen Studien betrieb er 
nicht nur in dem Sinne einer Vorbereitung auf eine praftifche 
Lebensthätigfeit, er faßte fie wiffenjchaftlich und mit einer 
gewiſſen Vorliebe für eigentliche Gelehrjamteit auf, was ihm 
‚bie befondere Gunſt feines Lehrers, des berühmten Panbectiften 
v. Hellfeld zuwandte, Freih. v. Ziegefar erinnerte fich 
in fpäteren Jahren, da er mit Voigt in den nächiten Ge⸗ 
Ihäftsverbindungen ftand, gern, wie ihm fein Zutor Helffeld 
den Commilitonen Voigt als Vorbild des Fleißes und ber 
Tüchtigkeit vorftellte. Als Ziegefar im Jahr 1765 feine Dispu- 
tation de visitatione iudicii cameralis imperii vertheidigte, 
war Voigt unter den Opponenten und richtete ein lateiniſches 
mit der Abhandlung gebrudtes Gratulationsfchreiben an 
ihn!. Bon dem Erfolg feines Fleißes legte er ſelbſt auch 
Öffentliche Broben ab; im zweiten Studienjahr richtete er an 
feinen Oheim eine lateinijche Gratulationsfchrift? und beim 
Abgang von der Univerfität vertheibigte er in öffentlicher Dis⸗ 
putation eine juriftifche Abhandlung 3. Indeſſen war er nicht 
etwa ein Stubenhoder. Studiengenoſſen, welche fpäter in 
Weimar in verjchtevenen Stellungen feine Amtsgenofien 


1 Eichftäbt in der mem. A. F.C. de Ziegesar ($ena 1814) p. 21. 

2 De timore ad proferenda ingenia aptiori quam fiducia quae- 
dam praefatus Viro excellentissimo atque consultissimo Christiano 
Gottlob Müllero Serenissimae ducis Saxo- Vinariens. et Isenac. 
a consiliis regiminis avunculo suo admodum venerando diem 
ipsius natalem fausto omine redeuntem qua decet pietate et ob- 
servantia gratulatur Christianus Gottlob Voigt Allstad. Thuring. 
Juris et elegant. littar: cultor. d. XVI. Jul. CIIIOCCLXU. Jenae 
litteris Straussianis (16 S. 4). 

3 „Ueber ven Familiencontract“. Der Differtation babe ich nicht hab⸗ 
baft werden können. 
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"waren, die Geh. Räthe v. Schardt und v. Göchhaufen, 


Kirms, Goethe's rechte Hand bei der Theaterintendanz, 
wußten davon zu erzählen, daß Voigt auch die Freiheit und 
tie Freuden des Studentenlebens mit jugendlich heiterem 
Sinn zu genießen verjtand. 

Nach Ablauf einer vierjährigen Stubienzeit juchte er eine 
Anſtellung, und da ſich zunächſt gar feine Ausficht dafür 
eröffnete, dachte er daran nach Dresden zu gehen und 
wandte fih an ben Geh. Rath v. Fritfch ! mit der Bitte 
um befjen Empjehlung und Fürjprache beim kurſächſiſchen 
Hof. Der aber lehnte das ab und wußte ihm den Plan aus» 
zureven. Er bewarb fich num um die Erlaubniß zur advokati⸗ 
fchen Praxis in Weimar, welche ihm im Jahr 1766 ertheilt 
mwurte, und war fehr zufrieden, da er im felben Jahr eine 
befcheitene Stellung als Acceffift an der Bibliothek in 
Weimar erhielt. Der Todestag feiner Mutter war auch 
der Tag des Eintritts ing Amt. „Ich wurde an bemfelben* 
fchreibt Voigt in dem ſchon angeführten Denkblatt „zur hers 
zoglihen Bibliothek verpflichtet, wo ich die Functionen des 
Bibliothefars Bartholomät?, eines würdigen, großen, aber 
ſchon altersichwachen Gelehrten, mit zu verfehen hatte. Die . 
vierjährigen Studien bei diefer Anftellung haben auf meine 
witfenfchaftliche Bildung und die Erwerbung gelehrter Kennt⸗ 
niſſe den entſchiedenſten Einfluß gehabt“. Im viefer Richtung 
feiner Studien fand er wejentliche Förderung im Verkehr mit 
feinem in Weimar lebenden Obeim. Chriftian Gottlob 


1 Diefer „alte Gönner und College“ Voigts ftarb, 82 Jahr alt, im 
Jahr 1814. 

2 Joh. Chrift. Bartholomäi (geb. 1708, geft. 1778), wurde 
1750 Bibliothelar in Weimar und erwarb ſich durch Die genaue Cata⸗ 
logifirung derjelben bedeutende Verdienſte. 
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Müller geb. 1711), der zweite Bruder feiner Mutter,‘ 


hatte nach Beendigung feiner juriftiichen Studien in Jena 
einen Herrn v. Kreytzen auf die Univerfitäten Leipzig und 
Leyden, dann auf weiteren Reifen durch Deutjchland, 
Holland und Frankreich begleitet und fich eigener Neigung 
folgend eine univerjelle Bildung angeeignet. Neben feinem 
praftifchen Lebensberuf als Rath bei der Regierung ver- 
folgte er diefe Intereffen um fo eifriger, als er unverheirathet 
war, und galt nicht bloß als tüchtiger Geſchäftsmann, fon« 
bern als ein "gelehrter und geſchmackvoller Kenner ver Litte- 
ratur. Er hatte an feinem Neffen frühzeitig beſonderen Antbeil 
genommen, ihn bei feinen Studien berathen — wofür jene 
Gratulationsfchrift ven Dank ausſprach — und unterhielt 
mit ihm einen lateinifchen Briefwechjel. Die bibliothelarifche 
Thätigkeit veffelben knüpfte das Band nur enger, benn 
Müller war ein Bücherliebhaber und fammelte eine umfang» 
reihe und gewählte Bibliothef, welche außer ver fchönen 
Litteratur namentlich Neifebefchreibungen und Verwandtes 
umfaßte. Eingedenk ver Anhänglichkeit und Treue, mit ber 
Voigt und die Seinigen die Einfamfeit feiner letzten Lebens⸗ 
jahre zu erheitern fuchten 1, vermachte er bie Bibliothek feinem 
Neffen, ver mit gleicher Neigung diefe Sammlung pflegte. 
Die gelehrten Freunde in Iena und Weimar nahmen feine 


1 „Der Tod des alten Geh. Rath Müller wurde mir angefagt”, 
jchreibt Voigt feinem Neffen Hufeland (9. März 1786) „ale ich eben 
mit Sereniffimo, mit Goethen, Wieland, Herder, Knebel u. f. w. fpei- 
fete und als eben Sereniffimus die NRecenfion der U. Lit. Ztg. über 
Bielands Schriften auf eine ebenfo feine als wahre Manier zu Gunften 
Dielands auf Die Bahn brachte und viel Schönes darliber fagte. Ueber: 
haupt war die ganze Unterhaltung biefes Abends ſehr remarkabel und 
verbannte mir einige Stunden den Eindrud des Todesfalls“ (Diezmann 
Aus Weimars Slanzzeit ©. 46). 
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Bibliothek nicht felten in Anſpruch, namentlich Herder, ver 
für feine eulturhiftoriihen Studien hier wilffommene Unter- 
ftügung fand und, felbft ein Bücherfreund, wenn fich Ge- 
legenheit zu Erwerbungen bot, gern mit Voigt zu Rathe ging 
und feine Verbindungen und Erfahrungen im gemeinfamen 
Intereſſe benugte!. 

Aus diefen engen Verhältniffen wurde Voigt befreit, ale 
ihm im Jahr 1770 die von feinem Vater verwaltete Stelle des 
Suftizamtmanns in Allftedt übertragen wurve. Nun 
fonnte er auch der Neigung folgen, welche er für eine durch 
Verwandtſchaft und Jugendbekanntſchaft ihm bereits nahe 
verbundene Frau gefaßt hatte. Diefe war die Tochter des 
Hofraths und Leibmedicus Johann Chriſtoph Hufeland 
(geb. 1695, geft. 1767) und ber älteren Schwefter von Voigts 
Mutter Victoria Müller /geb. 1708, geft. 1750). Der 
Vater, gebürtig aus Elbing, hatte in Halle erit Theologie, 
dann Mebicin ftudirt und fih in Tennſtedt als praftifcher 
Arzt nievergelaffen, wo man ihn auch zum Bürgermeifter 
wählte. Im Jahr 1753 wurde er zum Leibarzt des Herzogs 
Conjtantin von Weimar berufen, der damals noch min- 
berjährig in Gotha erzogen wurde, und zog mit ihm nach 
Weimar. Von dem früh verftorbenen (1758) im Teftament 
ber Herzogin Amalie empfohlen blieb er in feiner Stellung und 
als die Beſchwerden des Alters fich merklich machten, wurbe 
fein ältefter Sohn Johann Friederich ihm adjungirt, 
der nach dent Tode des Vaters feine Stelle einnahm und als 
gelehrter und gefchiefter Arzt eines weit verbreiteten Anfehens 


1 Boigts Bibliothel wurde Ian. 1823 in Jena verfteigert. Der 
ohne feinen Namen gedrudte Katalog giebt eine Vorſtelung von dieſer 
merkwürdig gemiſchten Sammlung. 


14 Einleitung 


genoß !. Mit ihm hatte Voigt inmige Freundſchaft gefchloffen 
und biefer vertraute Verkehr begünſtigte die Neigung zu feiner 
Schweiter: 

Johanna Bietoria (geb. 1741) war bei eitier Feuers - 
brunjt, welche 1748 das Haus ihres Vaters mit allen feinen 
Sammlungen verzehrte ſchlafend zurücgelaffen und nur wie 
durch ein Wunder ven Flammen entriffen. Als ihre Mutter, 
beren Geſundheit durch dieſen Brand erfchüttert war, bald 
barauf ftarb, nahm fich die verwittwete Herzogin Friederike 
von Weifjenfels, eime geborne Prinzeffin von Alten - 
burg, welche in Langenſalza refibirte, ver Erziehung tes 
hübfchen Mäpchens an (1751) und behielt fie fieben Jahre 
bei fih. Ein auf Anhänglichkeit und Theilnahme begründetes 
perfönliches Verhältniß dauerte bis zum Tode der Fürftin 
fort. Victoria, fpäter auch Voigt, brachten ihr zum Geburts- 
tag ihre Glückwünsche dar und thaten von wichtigen Familien⸗ 
begebenheiten Meldung; die eigenhändigen Antworten ber 
Herzogin fprachen in wunderfamer Ortbographie, aber in 
herzlichen Worten aufrichtigen Antheil an dem Schidjal ver 
ehemaligen Pflegebefohlnen aus. Victoria heirathete einen 
Michaelis in Dornburg, über ben mir nichts näheres 
befannt geworben tft; die Ehe fcheint kinderlos geblieben und 
von furzer Dauer gewejen zu fein. Als Wittwe, durch ven 
Tod des Vaters und mehrerer Gefchwilter vereinfamt, ver- 


1 Er hatte zwei al8 gelehrte Mediciner berühmte Söhne Chriftop 
Bilhelm (geb. 1762, geft. 1836), den Mafrobiotifer, 1783 zur Un- 
terftügung feines erblinbdeten Vaters Leibarzt in Weimar, 1793 in Jena 
Profeffor, 1798 Leibarzt und 1810 Staatsrath in Berlin; Friede: 
rich (geb. 1774, geft. 18..), ebenfalls Leibarzt in Weimar, 1811 Pros 
feflor in Jena, 1812 in Berlin; uud eine Tochter Amalie (geb. 1767, 
geft. 1843), Die zweite Frau Voigts. 
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lobte fie fich mit Voigt, der am 13. Febr. 1770 an „feine 
Victoria, feine Braut“ ein Gedicht richtete : 


Bermeilet, Schöne Thränen, 
Ihr Zeugen zarter Treue 

In ihrem Lieben Auge, 
Berweilt, für mic) Belohnung, 
Für mi) mein Glück auf Erden, 
In ihren fanften Augen. 

D welche, welche Zukunft 
Verſpricht fich meinen Tagen ! 
D nun erft ſüße Zukunft, 

Wie will ich Dich verleben. 
Doch laß fie Dir entküſſen 

Die Viebenglle Thräne, 

Und nimm den Kuß zur Ruhe 
Und träume mein Gebädhtnif 
In deiner Himmels⸗Seele! 


Auch die Braut wußte ſich in Verſen zierlich auszudrücken, 
wie folgendes Gedicht zeigen mag: 


O Voigt, mein gantzes Hertz iſt Dein, 
nie kann mich Deine Wahl, nie Dich die meine reun! 
ein jeder Tag muß Zeuge ſeyn, 

daß keine wahre Freud' uns fehlet, 

ſeit unſere Hertzen ſich gewählet, 

und der beglückten Wahl ſich freun — 
ein jeder Tag muß Zeuge ſeyn, 

daß wir ſtets zärtlicher empfinden, 

daß wir ſtets feſter uns verbinden 

und jeden Augenblick bereun, 

den wir nicht gantz der Liebe weihn — 
ein jedes Wort muß Zeuge ſeyn, 

daß wir uns ſelbſt die Freude geben, 

die alten Stunden ſich verneun, 

daß uns vergebens Sorgen dräun, 

daß wir vor keinem Unfall beben, 

und daß, ſo lange wir nur leben, 


uns alle Tage koſtbar ſeyn. 


16 Einleitung 


Man würde ihr Unrecht thun, wenn man in ver gebrech- 
jelten Steifheit dieſer Verſe etwas anderes finden wollte als 
den Einfluß der Iugendlectüre. Alle Mittheilungen von Zeit- 
genoſſen, ihre eigenen Briefe und Aufzeichnungen bezeugen 
einftimmig, daß Victoria eine Frau von tiefem Gemüth und 
warmem Herzen war, die echte Neligiofität mit hellem 
Haren Verſtand vereinigte!, eine einfache, wahre Natur 
ohne jegliche Prätenfion ver Eitelfeit. Sie befaß Anlagen 
und reges Intereſſe für Kunſt und war während ver ein- 
ſamen Wittwenzeit mit großem Eifer durch Runftübung und 
Lectüre für ihre Ausbildung beftrebt, wovon noch vorhan- 
bene Abfchriften und Auszüge mancherlei Art Beweiſe ab- 
geben. Bei Voigt fand fie damit Anklang und Förberung, 
nur eine fo gebilvete Frau fonnte ſpäter tem vielbejchäftigten 
Meanne wahrhaft hülfreich zur Seite ftehen , ihm nicht allein 
bie Sorgen für Haus und Familie abnehmen, fondern ihn 
geiftig und gemüthlich im edelſten Sinne erheitern und heben. 
Mit regem Sinn nahm fie nicht bloß an feinen Liebhabereien, 
fondern überhaupt am Gange der Litteratur Theil, ohne je 
aus dem Kreije per Hausfrau herauszutreten?. Allgemein war 
die Liebe und Achtung, welche fie in dem immer mehr fich er- 
weiternden Kreife von Voigts Freunden und Verehrern ge- 
noß. Ihr Geburtstag (22. Mat) war ein viel gefeierter Feft- 
tag, den nicht Voigt allein mit Gedichten zu begrüßen pflegte®. 

1 Ihrem Sohne fohrieb fie ins Stammbuch: 

‚Liebe die Wahrheit wie Gott, und laß Dein Herb nie zu Hein fein, 
Sie mit der Zunge zu lehren und ihr mit dem Leben zu folgen, 
Biß fie felbft Dich gebeiligt zu ihrem unfterblichen Duell führt”. 

2 „Ad wer doch nur“, fchreibt fie einmal, „in feiner Heinen weib- 
lichen Beftimmung immer groß handeln wollte! Raum genug, und 
juft zu dieſem Wirkungskreis auch Kräfte!“ 

3 Anbang I, 5. 9. 10. 


— — — non 
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Die Hochzeit wurde, nachdem Voigt die Dispenſation zur 
Heirath mit feiner nahen Blutsfreundin und zur Haustrauung 
für 10 Thlr. erwirkt Hatte, am 29. Wai 1770 gefeiert, nicht 
ohne zierlich gedruckte Gedichte, in welchen „Sämmtliches Ge⸗ 
ſchwiſter“, der beftallte Actwarius Fr. W. Rothe und ein M. 


J. C. Serfling „beider vornehmen Häufer gehmrfomfter Dies 


ner“ ihre beften Wünfche zu der „beglückten Vollziehung ver 
Michaelis und Voigtiſchen Eheverbindung“ ausfprachen. Sie 
blieben nicht unerfülit, die Che war eine geſegnete; das Band 
ber Liebe und des Vertrauens wurde in einer langen Reihe 
von Jahren, in welcher fie gute und böſe Tage treulich mit 
einander theilten, nur fefter gefnüpft. Nach dreißig Jahren 
konnte Voigt in einer poetifchen Chronik ihres Eheftanves 1 
die vollſte Befriedigung ausfprechen ; zärtliche Liebe, ja Ver- 
ehrung für feine Victoria blieb das Glück feines Lebens?. 


1 Anhang I, 10. 

2 Als am 30. Aug. 1809 Bictoria ihn durch einen Fall auf ber 
Gartentreppe und eine ftarf blutende Wunde heftig erjehredte, pries 
Geh. R. Thon in einem Gedicht den feften Mann, deſſen Gleichmuth 
nichts erfchlittern könne. 

Es drüdt aus feinem Gleichgewicht 
der Arbeit Gentnerlaft ihn nicht, 
der Politik geheime Schlange 
macht feinem zarten Sinn nicht bange. 
Und doch, ihr Freunde, fchlägt fein Herz - 
von ungewohnten tiefen Schmerz ; 
doch darf der Mann Heinmüthig jagen, 
et, der in jenen Schredendtägen 
fi) an der fühnen Gattin Seite 
geprüfter Treue ruhig freute? 
Barum fintt ihm fein hoher Muth? 
Es fließt der Gattin theures Blut. 
Sie fallt, die in fein mühvoll Leben 
gewohnt war, Blumen einzumeben, 
das Antlib milder Huld erbleichet, 
der Geift, der Troft verlieh, entweichet. 


C. G. v. Voigt. 2 


18 Einleitung 


Die Iahre, welche fie in Allſtedt verlebten, waren Jahre eines 
ruhigen, ungeftörten Glücks, an welche er ſpäter unter der 
drückenden Gefchäftslaft oft mit Sehnfucht, wie an eine hei= 
tere Idylle, zurückdachte. Dort wurden auch ihre rei Kinder 
geboren. Der ältefte Sohn Friedrich Victor Chrijtian 
(geb. 26. März 1771), bei welchem vie Herzogin Friederike 
Bathenftelle vertrat, wurde ihnen ſchon nach einigen Monaten 
(21. Juli) wieder genommen. Das zweite Kind, Caroline 
Amalie Victoria (geb. 2. May 1773), war und blieb 
ein Sorgentind. Mit ihrer zunehmenden Kränflichkeit ent- 
wicelte fich auch ein gemüthliches Leiden, das ohne durch hef- 
tige Aeußerungen ihr fanftes Wefen zu entjtellen, mehr und 
mehr in Schwermuth überging und fie immer weniger An- 
theil an dem, was um fie vorging, nehmen ließ. Der jüngjte 
Sohn Chriftian Gottlob (geb. 27. Aug. 1774) wuchs 
als ein geſunder, wohl begabter Knabe zu ihrer Freude 
beran, — bamit fie feinen Verluft um fo tiefer empfinden 
follten!. _ " 

Im Yahre 1777 wurde Voigt ale Regierungsrath 
nah Weimar berufen. Obwohl er fich jagte, daß das Glück 
feines ruhigen häuslichen Lebens große Einbuße leiden würde 


1 Für jedes Kind hat Voigt auf einem befonberen Blatt den Ge- 
burtstag und die Taufzeugen aufgezeichnet, mit frommen Sprüchen und 
Verſen begleitet, welche beide Eltern unterfchrieben haben. Später ift 
ber Todestag des Älteften Knaben hinzugefügt, unter ben Lebensnach⸗ 
richten der Tochter nur die Nachricht: „am 13. May 1774 hat Amalie 
ben erften Zahn befommen“. Dem britten Blatt hat Boigt am 19. Mai 
1813 die Worte zugefettt: „Ach mein lieber Sohn! du haft uns ver- 
laſſen! zwar ruhmvoll und allgeliebt! — Aber unſer Schmerz über dein 
Scheiden kann nur mit dieſem Leben enden. 

Chriftian Gottlob Voigt, dein betrübter 
Bater, fchrieb e8 an deinem Todestag”. 
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und gehäufte Geſchäfte ſeiner warteten, fühlte er doch die 
Kraft in ſich, auch einem bedeutenderen Berufe zu entſprechen 
und damit die Pflicht, ſich dieſer Anforderung nicht zu ent- 
ziehen. So befcheiben er fich anfangs zurückhielt, fo trat doch 
feine Arbeitsluft und feine Arbeitskraft in feinem Collegium 
fo fehr hervor, daß er bald vie ganze Zufriedenheit des Kanz- 
lers Achatius Schmidt, eines Chefs von eiferner Thä- 
tigkeit und Strenge, erwarb, ver ihn hervorzog, wo e8 
jchwere Arbeit und geiftige Anftrengung galt, und ihm man- 
nigfache Gelegenheit ſich auszuzeichnen darbot. Daß dadurch 
Abneigung und Mißgunſt hervorgerufen wurde, war ebenfo 
wenig zu verwunbern, als daß man ihm den rüdfichtslofen 
Eifer, mit dem er die Rechte feiner Pflegebefohlenen auch gegen 
angeſehene Gegner vertrat, verdachte und manche ven Ver- 
fehr ftörende DVerbrießlichkeiten bereitete. Wohl aber Tann 
e8 befremden zu erfahren, daß Voigt durch fcharfe Beur— 
theilungen, durch beißenden Wig! und Sarlasmen verlegt 
und zurücgeftoßen habe. Denn wenn in dem langen Ge- 
ihäftsleben Voigts, fo weit man daſſelbe verfolgen und wür⸗ 
digen kann, eine Eigenthümlichkeit bervortritt, fo tft es bie 
bewundernswürbige Gabe zu vermitteln und zu verjöhnen, 
ohne jede Schwäche, -welche die Meberzeugung oder wejent- 
fihen Intereffen Preis gäbe, eine Auffaffung geltend zu 
machen, Formen zu finden, wodurch auch wiberftrebende Ele- 
mente geeinigt werden konnten. Ueberall zeigt er Unabhän- 
gigfeit und Selbſtändigkeit, zugleich aber eine Humanität, 
welche klare Einficht in die Verhältniffe mit einer durch Er- 


1 „Am Regierungsrath Boigt habe ich einen Mann von originellem 
Wit gefunden” fchreibt Joh. Müller (25. März 1782) an Gleim (Briefe 
zw. Sleim, Heinfe und 3. Müller II S. 364). 

2% 
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fahrung gereiften Milde vereinigte, jo daß es ihm meiftens 
gelang ver Sache gerecht zu werben unb bie Berfon zu ſchonen. 
Daher wurbe von allen Seiten feine Bermittelung in An- 
fpruch genommen, und wenn bies auch oft gejchah, weil man 
anf feinen vielvermögenben Einfluß rechnete, fo ift nicht zu 
vergefien, daß er feinen Einfluß zum guten Theil eben biejer 
ſchönen Humanität verdankte. Aber es ift ja eine nicht felten 
gemachte Erfahrung, daß bei wohl organifirten Naturen eine 
mit bewußtem Willen durchgeſetzte Bekämpfung erfannter 
Schwäche oder Einfeitigkeit zur fchönften Harmonie führt. 
Boigts Stimmung umd bie ganze Eriftenz, durch welche 
fie bedingt wurbe, zu verbeffern und behaglicher zu machen ! 
trug vor allem bei, daß er allmählich in dem Kreife beventen- 
ber Menfchen, welche Weimar vereinigte, heimiſch wurde. 
Man war bort immer von Neuem bemüht ein geiftig bes 
febtes Zufammenleben durch mancherlet Affociationen zu för: 
bern, welche außer bem gefelligen Beiſammenſein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und‘ Künftlerifchen Verkehr rege halten follten. 
Außer einem allgemeinen Elub, ver einen vielbefuchten Ver⸗ 
einigungspunft abgab, hören wir won verfchienenen Verabs 
rebungen zu regelmäßigen Zuſammenkünften, vie meiftens, 
wie e8 zu gehen pflegt, mit Eifer begonnen nicht von langem 
Beitand waren. „Diefen Winter“ fchreibt Voigt an Hufeland 


1 Einen Antrag, welcher ihm im Jahr 1782 gemacht wurde, als 
Hofrath in Gothaifche Dienfte zu treten, lehnte er zunächft wegen ber 
wenig günftigen Bedingungen ab. „Ich fand gut“ fehreibt er an Hufe 
land „die Bedingung fo zu fordern, daß e8 mir nicht hätte gereuen kön⸗ 
nen, das Vaterland (wen es in Deutichland ober infonderbeit in Wei- 
mar eins giebt) zu verlaffen, Dagegen aber auch nichts daraus wird, weil 
man dort ebenfalls nicht freigebig gegen Diemer iſt, die nur arbeiten 
müſſen“ (Diezmann Aus Weimars Glanzgeit S. 41). 
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(19. März 1783) „Haben wir Donnerjtags einen Club, 
Männergejellichaft, wobei ich engagirt war und mit Wieland, 
Bode, Bertuh, Bucholz, Kraufe, Muſäus, Sturz u. ſ. w. 
manche litterarifche Freude genoſſen habe“!. Im Winter 1787 
berichtet Schiller? von einer Mittwochsgejellichaft von Da⸗ 
men und Herren, bie recht artig fei, wo aber fein Adel zuge- 
laffen werde; e8 werde dort gefpielt, discurirt, zumeilen ‘auch 
getanzt und in Gefellichaft foupirt. Wieland läßt im Jahr 
1796 vie fämmtlichen verehrlichen Mitgliever des montäg- 
fihen Clubs grüßen?. Am 2. Ian. 1800 „gefchah in Weis 
mar das erfte Wunder“, wie Carol. Herder Knebel ſchreibt!. 
„Die Adelich und Bürgerlichen haben einen Elubb zufammen- 
gegeben, wobei alle vom Abel, Erbprinz und Prinzeß, auch 
bie Unfrigen gewejen find; er joll zu beider Theile Zufrieden- 
beit ausgefallen fein — er foll beſſer gewefen fein, als jeder 
bejonvers“. Im folgenden Winter vereinigte Goethe „eine 
Anzahl harmonirender Freunde“ zu einem Kränzchen, bas 
alle vierzehn Tage zuſammenkam und foupirte. „Es geht 
recht vergnügt dabei zu, obgleich die Gäfte zum Theil fehr 
heterogen find: denn der Herzog felbft und bie fürftlichen Kin- 
ber werben auch eingelaben. Wir laffen uns nicht ftören: es 
wird fleißig gefungen und poculixt“5. Gegen dieſe Gefelffchaft 
„der Dreizehn“ 6, für welche Goethe und Schiller geſellſchaft⸗ 
liche Lieber bichteten, war Kotzebues Verſchwörung gerichtet, 


i Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 42. 

2 Briefw. m. Körner IS. 192. 

3 Böttiger Litter. Zuſt. II ©. 159. 

4 Knebel litt. Nachl. II S. 330. Vgl. Bon und an Herber III 
©. 183. 
5 Schiller Briefw. m. Römer IV ©. 247 f. vgl. ©. 250. 272. 
6 Goethe Briefw. m. Zelter IV ©. 38. 
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bie Schillers Verherrlichung zum Vorwand nahm und am 
5. März 1802 fo komisch in nichts verlief. 

Der beveutendfte dieſer gefelligen Vereine, an dem auch 
Voigt befonders thätigen Antheil nahm, war die Freitags- 
gefellfchaft, welche Goethe im Winter 1791 ins Leben 
rief. Wie ernſt es damit gemeint war zeigen die von Goethe ſelbſt 
aufgefegten und von den erjten Mitgliedern eigenhändig uns 
terzeichneten Statuten, ſowie bie ebenfalls won Goethe ge- 
führten Protocolle der erften Sigungen?. Er machte freilich 
hier felbjt die Erfahrung, daß dergleichen Protocolle bald ins 
Stoden gerathen ; indeß hat Böttiger durch. Aufzeichnungen 
über eine Anzahl von Situngen einige nähere Kunde, auch 
über Voigts Vorträge erhalten ?. An Hufeland fchrieb Voigt 
(17. Nov. 1791) „Sie find von mir und Hrn. v. Goethe 
eingeladen, den 2. Dec. Freitags Nachmittags 5—8 Uhr un⸗ 
jere Heine Vorlefungsgejellichaft zu befuchen. Eine Kleine Ab- 
handlung, etwa ein gefchriebener Bogen oder etwas mehr 
oder weniger über die verſchiedenen Gefichtspunfte aus denen 
bie Gefchichte bearbeitet werden kann, würde ſehr willkommen 


1 Goethe Briefw. m. Schiller 842 (ITS. 363). 847 (ITS. 368). 
W XXXIGS. 124 f. Fald Goethe im näh. Umg. ©. 173 ff. Ludecus) 
Aue Goethes Leben S. 72 ff. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde 1 

©. 23 f. 

2 Anbang II. 

3 Böttiger Litter. Zuft. J S. 23 ff. Voigt las laut Protocol am 
9. Sept. 1791 Über die neueften Entdedungen an der weftlichen Küfte 
von Nordamerila, am 23. Oct. über die neueften Bemühungen eines 
Fichtelt, Dolomien, Gionni, Beroldingen zu Gunften der Bulcanität 
des Bafalt; nach Böttiger ani 4. Nov. liber ein merfwürbiges Diplom 
Friedrich Barbaroſſas; am 17. Febr. 1792 über die neue preußifche 
Legislation; am 23. März über Durchftechen der berühmten Ifthmen in 
alter und neuer Zeit. 
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fein“. Die Verfammlungen waren in ber Regel im Palais 
ber Herzogin Amalie gehalten worven ; im folgenden Jahr 
verjuchte Knebel dieſelbe Gefellfchaft zu gleichen Zwecken 
im Clubhaus zu etabliven und wandte fih am 5. Nov. mit 
einem Statutenentwurf an Voigt, deſſen leßter charafterifti- 
iher Paragraph lautete 
„Jeder genießt ver vollfommenften Freyheit fein Urtheil 
und feine Meynung über die Dinge zu fagen , welche vor» 
getragen werben, und können jolche Aenferungen von 
niemand für beleivigend oder verfänglich angeſehen 
werden“. 
Es Scheint, als ob auch dieſe Geſellſchaft zufammengetreten 
ſei; nachdem aber Goethe wieder heimgekehrt war, ver- 
jammelte fie fich bei ihm und erhielt fich mehrere Jahre, in» 
dem Voigt gewiffermaßen die Stelle eines Vicepräfidenten 
vertrat. Im Winter 1794 wurde befchloffen, jevesmal einen 
Geſang ver Voſſiſchen Ilias vorzulefen und die etwa fich er- 
gebenden Bemerkungen mitzutheilen !; Goethe las mit feiner 
bon allen als hinreißend gefchilverten Declamation vor. W. 
v. Humboltt war nach einer Verfammlung im November 
1794 ganz voll von dem Eindruck, den Goethes Art ven 
Homer vorzutragen auf ihn gemacht hatte, und erregte in 
ven Jenenſer Freunden ein folches Verlangen, daß Schiller 
ihm ankündigte, wenn er wieder auf einige Tage nach Iena - 
füme, würden fie ihm feine Ruhe laffen, bis er auch dort 
eine ſolche Sitzung halte?. Goethe felbft berichtet über dieſe 
Sefellichaft, deren in den Briefen an Voigt öfter Erwäh- 
nung geſchieht, unter dem Jahr 17963: 


1 Böttiger Fitter. Zuft. 16. 81 ff. 
2 Goethe u. Schiller Briefw. 26 (TS. 31). 
3 W. XXXIGS. 69f.. 
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„Eine Geſellſchaft hochgebilveter Männer, welche fich 
jeden Freitag bet mir verſammelten, beftätigte fich mehr und 
mehr. Ich las einen Gefang ber Ilias von Voß, erwarb mir 
Beifall, dem Gebicht hohen Antheil, rühmliches Anerkennen 
dem Ueberſetzer. Ein jeves Mitglien gab von feinen Gefchäf- 
ten, Arbeiten, Liebhabereyen , beliebige Kenntniß, mit frei» 
müthigem Antheil aufgenommen. Dr. Buchholz ! fuhr fort 
bie neuften phufifchschemifchen Erfahrungen mit Gewandtheit 
und Glück vorzulegen. Nichts war ausgefchloffen, und das 
Gefühl der Theilhaber, welches Fremde fogar in ſich auf- 
nahmen, bielt von ſelbſt Alles ab, was einigermaßen hätte 
läſtig ſeyn Tönnen. Akademiſche Lehrer gejellten ſich Hinzu, 
und wie fruchtbar dieſe Anftalt ſelbſt für die Univerfität ge- 
worden, geht aus dem einzigen Beiſpiel fchon genugjam her- 
vor, daß der Herzog, der in einer folchen Situng eine Vor⸗ 
lefung des Doctor Chriſtian Wilhelm Hufeland ? angehört, 
jogleich bejchloß ihm eine Profeffur in Iena zu ertheilen, wo 
berjelbe fich durch mannigfache Thätigfeit zu einem immer 
zunehmenven Wirkungskreiſe vorzubereiten wußte. Diefe So⸗ 
cietät war in dem Grade regulirt, daß meine Abmefenheit zu 
feiner Störung Anlaß gab, vielmehr übernahm Geh. Rath 
Boigt die Leitung, und wir hatten uns mehrere Jahre ver 
Folgen einer gemeinfam geregelten Thätigkeit zu erfreuen“. 

Unter ben litterarifchen Größen Weimars wurde Voigt 
mit Herder außer durch wiffenjchaftliche Interefjen und bie 
Liebhaberet für Bücher auch durch ben gemeinfamen Unter- 
richt ihrer Kinder näher verbunden. Er hatte feine Neigung 


1 Ein wiſſenſchaftlich Hochgebilveter Apotheker in Weimar. 

2 Bielmehr Chriftoph Wilhelm Hufeland, damals Hofmes 
biens, der im Jahr 1792 dort über Mafrobiotif las, und 1793 Profeflor 
in Sena wurde (S. 13 f.). 


—— — me TI TI 
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feinen Sohn aufs Gymnaſium zu geben und hielt die Vor⸗ 
bereitung auf die Univerfität durch Privatunterricht im Haufe 
für zweckmäßiger. Gerber war in gleichem Falle und fein 
Sohn Gottfried war mit Voigts Gottlob von einem 
Alter, fo entichloffen fie fich gemeinjam einen Lehrer zu neh- 
men. Der erfte Verſuch mit einem armen Candidaten Har- 
tung fiel nicht glüdlih aus, dann fand ſich Aug. Jac. 
Liebeskind, fpäter Wielands Schwiegerjohn ! und durch 
bie von Herder eingeleiteten Balmblätter? vortheilhaft 
befannt, der den Unterricht übernahm und zur Zufriedenheit, 
namentlich auch in ben klaſſiſchen Sprachen, ertheilte?. Die 


1 Er wurbe Landprebiger und ſtarb 1793. Gruber Wielands Leben 
IV ©. 117. 

2 Palmblätter. Erleſene morgenländifhe Erzählungen für Die 
Jugend. Jena 1786 ff. 

3 Ein BriefHerbers an Voigt in dieſer Angelegenheit mag hier mit- 
getheilt werben. 

„iebfter Fr. 

Ih kann Ihnen nicht jagen, wie michs gedauert hat, daß unfere Kin- 
der auseinander fommen follten ; e8 war indeſſen nicht anders, und ich 
bin froh, daß fich das Schickſal ins Mittel gefchlagen und uns von dem 
hanten Menſchen, der ordentl. nicht wußte was er wollte, auch unfern 


"Rindern in kurzer Zeit ben Kopf wilrde dumm gemacht haben, erlöfet 


bat“, 

„Anfangs wars unfer Plan, den Gottfried diefen Winter allein zu 
laſſen und ung zu behelfen wie wir fonnten. Meine Frau follte Religien, 
Müller das Latein u. ich wollte Geographie, Gefchichte u. f. nehmen. 
Ehen aber kommt heut Nachmittag Lie beskind, von dem ich Ihnen, 
bünft mich, ſchon gejagt oder gefchrieben habe u. bietet feine Dienfte an. 
Ih kanns nicht läugnen, daß ich ihm mehr zutraue als unferen anderen 
Candidaten⸗Helden, er ift ein offner Kopf und kann, wie ich in einer Stunde 
der Theol. einmal unverſehends wahrnahm, ben Horaz faft auswendig. 
& bat feine Stunden, als bei Wieland (bei Germars will er, falle wir 
ihn nehmen, auflagen) folgl. ift er nicht überhäuft. Er fcheint fich ven 
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Stunden wurden meiftens in Herders Haufe gegeben , ver 
nicht bloß die Aufficht führte, ſondern ſelbſt thätigen Antbeil 
nahm. Später nahmen Voigts einen eigenen Hofmeifter ing 
Haus, womit Herder feine Zufriedenheit bezeugte (28. April 
1786), ber aus Erfahrung wußte, „wie fehr e8 Vätern, bie 
mit andern Geſchäften gepladt find, am Herzen liege, bie 
Kinder. auch außer den Schulftunden unter Aufficht und Be⸗ 
ihäftigung zu wifjen“. Im Mai 1787 confirmirte Herber 
auch die Voigtſchen Kinder, wobei e8, charakteriftifch genug, 
nicht ohne ein Mißverſtändniß abging. Den vorbereitenden 
Unterricht hatte der Stiftsprediger Weber gegeben und in 
Folge einer Unterredung mit Herders Frau den Himmel- 
fahrtstag zur Eonfirmation vorgefchlagen. Herder, der da⸗ 
von nichts wußte, wunderte ſich, „daß ber Hr. Stiftsprebi- 
ger eine Sache arrangire, die nicht feines Amts jei“, und 
lehnte ven Tag ab, weil er dann prebigen müffe und die Zeit 
nicht ausreiche, um auch feinerfeit8 auf die Confirmanden 
„ren Eindruck zu machen, welchen die Religion und fein Amt 
vorſchreibe“. Der Tag wurde darauf geändert und Herder 
freute fich der Confirmation , weil er überzeugt fei, „vaß bie 
rechte Anficht der Religion in diefen Sahren und in diefer Si— 
tuation auf gute Gemüther einen bleibenden Eindruck mache, 
ber, wenn er auch hie und da verldicht würde, zulegt immer 


Unterricht zur Liebhaberei und jelbft zum Studium zu machen; folchen 
Menfchen ift was zu fagen, denn fie wollen felbft Vernen. Ueberdem wird 
er nicht won der Noth gebrüdt, denn feine Verwandten find bier, die ihm 
an Quartier 2c. zu Hülfe fommen u. f. — — Ueberlegen Sie die Sache. 
Ich babe ihm gefagt, ihn wieber rufen zu laſſen und ibm Antwort zu 
geben; doch wolle der Himmel nicht, daß ich Ihnen Zwang auflegen 
follte. Ich indeffen weiß um und an feinen befferen und jehne mich nad 
einem leiblich guten Menfchen“. . 


Dem 
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wieber erſcheine“. Mit dem Herverjchen Haufe war befanntlich 
fein ew’ger Bund zu flechten und man ſtößt auch Voigt gegen- 
über auf verbrießliche oder abgüfiitige Bemerkungen, indeſſen 
bört man doch nicht von eigentlichen Störungen weder im 
privaten noch im amtlichen Verkehr 1, vie Briefe an Voigt 
„das Archiv alles Merkwürbigen in ber Litteratur“ beziehen 
ſich meift auf ihren Bücherverfehr und find voll von Aeufe- 
tungen warmer Freundichaft und lebhaften Dankes für eble 
und menfchliche Bermittelung. Voigt war, wie Goethe, der 
unermübliche Vertreter Herbers beim Herzog, wenn e8 galt, 
feinen Berlegenheiten zu Hülfe zu fommen. 

Mit Wieland beftand bis zu deſſen Tode ein ange- 


- nehmes :freundliches Verhältniß, von dem ein Glückwunſch 


Wielands zum Geburtstag von Voigts Frau (22. Mai 1804) 
ein poetifches Zeugniß ablegt 

Bon Deinem Wiegenfeft die frohe Kunde 

Ward erft jeit wenigen Momenten mir; 

Drum zürne nicht, wenn noch in jpäter Abendftunde 

Die Ehrfurcht widmet dieſe Blumen Dir! 

Sie prangen nicht, fie jolen Dir nur fagen 

Den Wunjd, der tiefgefühlt im Herzen glübt: 

D möchte jeden Deines Lebens Tagen 

Am Abend hbeitre Frühlings: Blumen blühn!! 


Boigt war Pathe einer Enkelin Wielands ‚geworben, 
worauf ihm diefer fchrieb: „Empfangen Sie nochmals den 
beften Dank meines Herzens für die Tiebenolle Art, womit 
Sie fich geftern durch ein neues zartes Band ver Freundfchaft 
an mich und die Meinigen gefchlungen haben, und glauben 
Sie, daß wir den ganzen Werth deſſen, was Sie ung gethan 





1 Ein ſchöner Brief Herders an Boigt Über die Verbefjerung ver 
Schullehrergehalte ift im Weim. Sonntagsbl. III S. 119 gebrudt. 
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haben , zu fühlen und zu fchägen wiffen“. Wer mit Wieland 
in Verbinpung trat, blieb nicht leicht außer Verkehr mit dem 
teutfhen Mercur. Als dort im ‘December 1780 eine ita- 
fienifche Canzonette mit der Aufforderung zu einer Ueberſetzung 
mitgetheilt wurbe, machte fich Voigt den Spaß incognito mit 
Herder ven Wettkampf einzugehen, was mit einem großen 
Verdruß Herbers endigte!. Im Jahr 1788 überfegte Voigt 
Friedrichs d. Gr. Epiftel an ven Marquis d'Argens? und 
teilte fie unter anveren Freunten? auch Wieland mit, ber 
barauf mit folgenvem Brief antwortete 

„Sie haben, liebjter Freund, mir geftern Abend durch 
bie trauliche Mittheilung Ihrer translation der Epiftel des 
großen Königs ein unvermuthetes Freudchen gemacht, wofür 
ich Ihnen recht vielen Dank fage. Eigentlich follte ich über 
ein Mitglied vom Corps diplomatique, dem es fo leicht ift, 
in einer verlohrnen Stunde, eine königliche Epiftel beffer zu 
überfegen,, als e8 mir auf dem Helifon grau geiworbenen 
Berfemann vielleicht in einem ganzen Tage kaum glücken 
würde, von Nechtswegen neibifch und brummiſch ſeyn: und 
aljo war boch wohl das wenigfte was ich thun konnte, mich 
biefen Morgen hinzufegen, und bier und ba einige Varianten 


1 Die Actenftüde find Anhang III mitgetheilt. 


2 Oeuvres posthumes VII p. 284. Die Ueberſetzung ift nicht mehr 
vorhanden. 


3 „Die Hofrath Vogtin war den Sontag bei mir” ſchreibt Karoline 
Herder 17. Nov. 1788) „und ihr Dann kam nachher fie abzuholen. Er 
lieſt jetst auch die Werke vom König Friedrich und hatte die Ueberſetzung 
eines Briefes in Samben in der Tafche und las fie vor. — Es war eine 
große Seele im Brief. Es ift mir angenehm, daß Dich biefe Lecture bei 
Deiner Heimkehr erwartet” (Herbers Reife n. Ital. S. 167). 
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zu ſchmieden, die ich, mit unbegrenztem Vertrauen auf Ihre 
Güte und Nachficht, Ihrem Urtheil unterwerfe. Vielleicht 
geben fie Ihnen wenigftens Gelegenheit, das was ich beffer 
zu machen glaubte, felbft zu verbeffern. Sie kennen mich zu 
gut, um mir in folchen Dingen praesumtion oder Eigen» 
finn zuzutrauen. Sind wir nicht Freunde und fogar Ordens⸗ 
brüber ?* 

„Ihre Ueberfegung, Mein Befter, darf ich mir doch bis 
heute Abend wieder ausbitten, um fie morgen früh tem 4. 
oder 5. Bogen des Merkurs pr. November einverleiben zu 
laſſen? Salutem et bonum appetitum! 

Am aller Seelentag Ganz der Ihrige 
1788. W.“ 


Die lange Reihe von Verbeſſerungsvorſchlägen, avelche 
fh daran anfchloß, veranlaßte doch vielleicht, daß der Abdrud 
unterblieb. 


In Weimar fchriftftellerte damals alle Welt, die großen 
Productionen fcheinen den Heineren Talenten nicht Mißtrauen 
gegen fich Felbft gegeben, ſondern nur die Neigung und Zu: 
verficht erhöht zu haben, auch auf dem breiten Strom mit- 
zuſchwimmen, der fo leicht und ficher zu tragen fchien.. Voigt 
beſaß bei gründlichen und vieljeitigen Kenntniffen und lebhaf- . 
tem Intereſſe für alles durch Wiffenfchaft und Kunft Bildende 
einen entfchiedenen Trieb nicht bloß receptiv in fich aufzu⸗ 
nehmen, ſondern felbft zu unterfuchen und zu bilden, war auch 
nicht ohne eine gewiſſe Xeichtigkeit der formalen Darftellung. 
Es war gewiß im hohen Grave anerfennenswerth, daß die ber 
Maffe wie der Bereutung nach immer mehr anwachfenpen 
Amtsgeſchäfte diefes geiftige Streben nie unterbrüdten , ihn 
vielmehr in dieſer feiner geiftigen Thätigkeit Erholung finden 
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ließen !. Bis ins fpätefte Alter war es Voigt Bedürfniß für 
ſich und feine Frau die Einbrüde felbftbeichaulicher Momente 
in Berjen oder Proſa rajch aufs Papier zu werfen. Er machte 
gern Verſe; Fejttage in der eigenen Familie, bei Freunden, 
im fürftlichen Haufe, Veranlaffungen des öffentlichen Lebens 
fanden ihn immer bereit in verjchiedenen Formen jich zu ver- 
juchen. Auch die Refultate feiner Forichung und Lectüre faßte 
er gern in bie bejtimmte Form Tleiner Auffäge und Anzeigen 
zufammen. Aber bei dieſer Luft an litterarifcher Arbeit hatte 
er eine große Scheu, als Schriftiteller mit feinem Namen vor 
das Publicum zu treten. „In fchlaflofer Nacht fiel mir ein“ 
jchreibt er an Hufeland (1. Febr. 1793) „was Sie mir 
von möglichen Abdruck meines Verſuchs einer Ueberfegung 
bes britten Buchs der Aeneibe fagten. — Ich will nicht hof⸗ 
fen, daß mein Name barımter gefetst ift, außerdem bitte ich 
inftändig, das Blatt auf meine Koften umdruden zu laffen 
und hierzu Hrn. Hofr. Schillers Einwilligung zu erbitten. 
Sch möchte doch nicht gern über ein unfchuldiges Spiel ber 
Mufe, deſſen Reprehenfibilität ich von der kritiſchen Seite fehr 
gut ferne und bet ver Nebenarbeit, die ich damit zu meiner 
Erholung trieb, ſelbſt am beiten empfunven habe, ernſthaft 
mitgenommen werben“?. Seine Beforgniffe waren unge- 
gründet. Die „Seefahrt von Troja nach Carthago um britten 
Buch der Aeneis“ wurde nur als von einer anderen Feder 


1 „Eben babe ich einen großen Aufſatz beendigt von 50 Bogen in 
einer Kammerfache, in ber man uns mit dem eichsgericht droht“, 
fchreibt er Hufeland (16. Sept. 1788) „aljo refpirire ich — gehe wieber 
in die Luft und fuche wieder Freunde und Mufen auf, wiewohl mir in 
zwifchen wieder viel andere Amtsarbeit anfchwoll (Diezmann Aus Wei- 
mars Ölanzzeit S. 48). | 

2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit’S. 66 ff. 
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berrührenp eingeführt !. Auch feine Beiträge zum teutjchen 
Mercur , zum beutichen Muſeum, zur jenaifchen Litteratur- 
zeitung ? find namenlos erſchienen und nicht befannt3. Site 
würben fehwerlich feinen wohlbegründeten Auf erhöhen, fo 
wenig feine Gebichte ihn unter die beutfchen ‘Dichter jtellen, 
doch gehörte eine Auswahl verjelben mit zu dem Bilde ver 
ganzen Perjönlichkeit ?. 

Schiller lernte Voigt Tennen, als er im Sommer 
1787 nad) Weimar fam. „Geſtern befuchte mich Voigt“ 
ſchreibt Schiller an Körner (12. Aug. 1787). „Sch glaube, 
Du kennſt ihn dem Namen nach fchon. Es ift ein ganz treff- 
fiher Dann, und was Dich erfreuen kann, ich glaube, daß 
wir Freunde zufammen werden. Er hatte mir eine Vifite 
heimzugeben, wo ich ihn verfehlt hatte, und wollte nur eine 
Viertelftunde bleiben. Aus biefer aber wurden zwei Stunden, 
und wir gingen fehr warm und vergnügt auseinanver. Ich 
hatte, fo lange ich bier bin, ein heftiges Bedürfniß eines ver- 
trauten Freundes. Voigt kann diefer Freund für mich werben. 


1 Schiller R. Thal. IS. 295 ff. Bon den 51 Strophen möge bie 
erfte bier Platz finden. 
So war nun Aſiens Gebicterin 
von ihrer Herrlichkeit herabgefunfen, 
was Troja war, flog auf in Rauch und Funken, 
und Priams ganzer Stamm fiel ſchuldlos hin. 
Die Bötter wollten fo. Zu öden Küften 
des Auslands trieb und ihre Warnung fort. 
Noch lieh Antandrum und zu rüften, 
am Fuß des Ida und den Port. 
Unter Boigts Papieren findet ſich auch das ſehr burchgearbeitete Manu⸗ 
feript einer Ueberſetzung bes neunten Buchs der Aeneis in Herametern. 
2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 46. 
3 Es ift ermittelt, daß der „Beytrag zur Gefchichte der Kartenfpiele” 
im teutſchen Mercur 1783 I ©. 62 ff. von Boigt ift. 
4 Anhang I. 
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Außerdem ift er einer der angefehnften Gefchäftsmänner, von 
großen und. Heinen Geiftern gefchäigt, mit ven beften lürt und 
ein Orakel für ven Herzog. Ich beſuche ihn heute wieder und 
werde Dir mehr von ihm zu fchreiben haben“. In der That 
verfehrten beide während Schillers Aufenthalt in Weimar 
theil8 durch gemeinſame Belannte, theils im perfönlichen Um- 
gang, viel und vertraut mit einander?. „Wie ich vom Her- 
zog gehört habe“ meldet Caroline Herter ihrem Manne 
(2. Ian. 1789) „wird Schiller Profeſſor der Geſchichte in 
Jena. Ich vermuthete, daß Voigt, mit dem er ſehr lirt ift, 
ihn dazu gemacht hat, und durch die Kalbin ? bin ich darinnen 
beftärft worben, es tft ihm zu gönnen“? Sie hatte ganz 
recht, Voigt hatte, wie Schiller felbft angiebt, die Sache 
warm befördert und nur zu vafch für feine Wünfche zur Aus- 
führung gebradhtd. Dieſes freundichaftliche Verhältniß hielt 
auch ferner Stand ® und fand nach Schillers Ueberſiedlung 
nach Weimar in einem traulichen Familienverfehr feinen Aus- 
brud. Als im Jahre 1802 Carl Auguft aus eigenem Antrieb 
Schillers Erhebung in den Adelſtand veranlaßte, machte 
Boigt fich eine Freude daraus, für das vitae eurriculum, 
welches in Wien eingereicht werden mußte, fowie für das 
Wappen im Einklang mit Schiller zu ſorgen, und begrüßte 


1 Schiller Briefw. m. Körner IS. 137. 

2 Schiller Briefm. m. Körner IS. 177. 191. 296. ITS. 54. 

3 Eharl. v. Kalb, Schillers Freundin. 

4 Herders Reife nad) Italien S. 212 f. 

5 Schiller Briefw. m. Körner 15.391. Schiller u. Lotte S. 191 f. 
Diezmann Aus Weimars Glanzeit S. 49. Daß Freund Schiller 
reuffiren würde, hoffte ich mit Zuverläſſigkeit, daher erfreute mich gleich 
die erfte Nachricht von feiner Transplantation nach Jena“ (Boigt an 
Hufeland 12. Juni 1789). 

6 Goethe und Schiller Briefw. 62 (IS. 60.) 


— — — — — — 
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ihn bei Veberreichung des Diploms mit einem Gebicht!. Nach 
Schillers Tode fegten ſich tie freunpfchaftlichen Beziehungen 
zu Charlotte von Schiller fort, die mit feiner Frau, „der ge: 
liebten, hochverehrten Freundin, tie fo zart vie Gefühle zu 
deuten verſteht“ und ihrem Kreife gern vertehrte? und bei 
Boigt in allen gefchäftlichen Angelegenheiten immer bereite 
Unterftägung durch Rath une That fand. „Theurer, verehr: 
ter Freund“, jchreibt fie ihm (3. Aug. 1815) „wie tief ich 
Ihre Güte fühle, kann ich Ihnen nicht ausfprechen. Sie haben 
bei vielen großen wichtigen Gefchäften immer mit ver Liebe 
und Sorgfalt eines Vaters meiner gedacht. Dafür mag 
Ihnen mein Herz gern ven herzlichſten, gefühlteften Dank 
bewahren. Es ift auch ein Glück, Menfchen, die man ver- 
ehren kann, etwas danken zu dürfen und können.“ 

Mit dem „viefen Bore* 3 wurde Voigt befonders burch 
die Freimaurerei näher vertraut. Am 28. Det. 1764 wurde 
mit Genehmigung der Herzogin Amalia die Loge Amalia ein- 
geweiht, deren erfter Meifter Geh. Rath v. Fritich war. 
Die Arbeit ver Loge wurde mit befonderem Eifer getrieben, 
feittem Joh. Joach. Chriftoph Bode (geb. 1730, geft. 
1793) als Geichäftsführer ver Gräfin Bernftorff im Jahr 
1778 von Hamburg nach Weimar fam. Nachdem er in litte- 
rariſchen Beſtrebungen und mercantilen Unternehmungen ein 
thätiges Leben geführt hatte, wandte er fein Intereffe une 
jeine Regſamkeit dem Reimaurerorden zu und nahm ſowohl 
an den hiſtoriſchen Forſchungen als an der praktiſchen Rege- 


1 Anhang IV. 

2 Bol. Briefe von Schillers Gattin an e. vertr. Freund ©. 227. 294. 

3 Anhang I, 2. 

4 Freimaurer» Analecten VI (Weim. 1845) ©. 34 ff. Zur Ge 
Iichte der Loge Amalia. 

8.8.9. Voigt. 3 
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neration und Weiterbildung ten thätigften Antheil. Auch in 
Weimar belebte er die Loge, der nun bie bedeutendſten Män- 
ner beitraten, ver Coadjutor Dalberg, Mufäus, Bertuch, 
Lover, Goethe (1780), Earl Auguft, ver 1782 in Gegen: 
wart von Herzog Ernft II und Prinz Auguft von Gotha 
aufgenommen wurde. Allein ver Eifer, mit welchem biefe 
Angelegenheiten betrieben würden, führte auch zu Spaltun- 
gen und Uneinigfeiten, die namentlich zwifchen Bertuch und 
Bode fich jo heftig äußerten, daß noch im Jahre 1782 vie 
Loge geſchloſſen wurde. Nutürlich hörte damit das Zuſam⸗ 
menbalten ver Verbrüberten und bie Beichäftigung mit ven 
einmal gewonnenen Intereffen nicht auf. Auch Voigt, ter 
was er erfaßte mit Ernſt betrieb , und ben bie hiftorifche Rich⸗ 
tung biefer Beitrebungen nicht weniger anzog als die praftifch 
humane, folgte mit Intereffe der Entwidelung ber Frei- 
maurerei 1 und fchloß fich auch in Weimar darauf gerichteten 
Unternehmungen an. „Es joll eine Freimäurerpartie durch 
Bode geftiftet fein“ berichtet Caroline Herver ihrem Manne 
(14. Nov. 1788) „und die Frau Hofrath Voigtin, die ich bey 
Laßbergs gefprochen, ift voll Xobpreifens hierüber; er fol 
Verſe machen“?. Neues Intereffe boten fpäter bejonders 
Schröders unermübliche Forſchungen und Reformbeftrebun- 
gen, für die er bei feinem Aufenthalt in Weimar im Jahr 
1800 * lebhafte Theilnahme erwedtg. Allein erft im Jahr 
1808 wurbe auf Carl Augufts Anregung, dem es bevent- 
lich war, daß in Jena durch die franzöſiſche Befagung frei= 
maurerifche Verſammlungen veranjtaltet wurden, bie Loge 


1 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 16 f. 

2 Herbers Reife nach Italien S. 173. 

3 Meyer 5. L. Schröber DI, 1 ©. 411 ff. 

4 Meyer a.a.D©.I,1&. 183 ff. » 
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Amalia nach dem Syſtem der großen Loge von Hamburg 
wieder eröffnet. Er forderte ausdrücklich auch Voigt und 
Goethe auf, honoris causa wieder zuzutreten. Das that 
Boigt aber nur als paffives Mitglied und ließ fich von aller 
Arbeit dispenfiren. 

Am fpäteften fcheint Voigt mit Goethe bekannt gewor- 
ben zu fein. Als Goethe 1782 geadelt war!, als dann der 
Kammerpräfident v. Kalb — verfelbe, ver einſt Goethe nach 
Weimar gebracht hatte — zur Meberrafchung des Publicums, 
das nicht erfuhr, was er fich hatte zu Schulden kommen 
laffen, vom Amt entfernt und Goethe zu feinem Nachfolger 
ernannt wurbe 2, fchrieb Voigt an Hufeland (14. Juli 1782) 
„Herr Geh. Rath Goethe ift geavelt worden; wollen fehen, 
was er als Herr von Goethe leiften wird. ‘Der Herr Kam⸗ 
merpräfident v. Kalb erhielt fchleunig fernen Abſchied mit 
1800 Thlr. Penfion. Warum? weiß eigentlich Niemand. 
Herr v. Goethe übernimmt die Kammerbirection”?. Man 
hört Daraus die Stimmung, welche damals begreiflicherweife 
in alten Weimarfchen Kreifen, befonders von Beamten, gegen 
Goethe herrfchte, wie fie Schiller, als er 1787 nach Weimar 
gefommen war, viel herber laut werben läßt!. Bei Voigt 
bedurfte es nur kurzer Zeit gemeinfamen Wirkens, um ihn 
ganz anders urtheilen zu laffen. Goethe ift wirklich ein 
Mann“, jchreibt er Hufeland (12. März 1784) „deſſen Liebe 


1 Goethe Br. an Fr. v. Stein II ©. 210. 

2 Goethe Briefw. m. Knebel 15.34. Knebel Litt. Nachl. 1S.133 f. 
Briefw. zw. Earl Aug. u. Goethe I ©. 28. 75 f. Riemer Nadır. II 
©. 150 ff. Böttiger Litt. Zuft. I ©. 56.: 

3 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 41. Vgl. Wielands Brief 
an Merd Briefe v. u. a. Merd 1S. 335 ff.). 

4 Schiller Briefw. m. Körner I S228. 
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fein edles Herz zu erwerben fich jchämen darf. Je näher ich 
ihn kennen lerne, je mehr innere Güte entdecke ich in ihm“ !. 

Die Veranlaffung zu gemeinfchaftlicher Amtsthätigfett 
gab die im Jahr 1783 erfolgte Ernennung Voigts zum Mit- 
gliev dev Direction des I Imenauer Bergbaus, eine 
Stellung , welche vorzugsweiſe geeignet war ein näheres Ver⸗ 
hältniß zwifchen ihm und Goethe zu begründen ?. 

Das Ilmenauer Bergwerk, welches fett dem vierzehnten 
Jahrhundert eine geranme Zeit mit günftigem Ertrag, im 
fiebzehnten Iahrhundert aber mit zunehmenden Störungen 
und Mißerfolgen bearbeitet war, wurde 1739 burch ben 
Durchbruch des großen Rödelteichs, dem andere Unfälle und 
ſchlimme Zeiten folgten, ganz zum Stilfftand gebracht. Nach 
einigen erfolglojfen Verjuchen im Jahr 1752 und 1765, 
wurde nach dem Negierungsantritt Carl Auguſts ernftlich ver 
Plan gefaßt ven Bergbau wieder aufzunehmen. Berghaupt- 
mann vd. Trebra in Freiberg wurde im Jahr 1776 beauf- 
tragt eine genaue Unterfuchung vorzunehmen, in Folge deren 


1 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 45. 

2 In demjelben Jahr war Boigt auch zum Geheimen Ardi- 
Darius ernannt. „Zwei meiner Eollegen find ein Vierteljahr verreift, 
einer eben fo lange frank und einer in Präparation feines Abſchieds be- 
griffen geweſen“ fchreibt er an Hufeland (16. Aug. 1783). „Su dieſer 
Dürre mußte meine Mühle, die noch etwas Radwaſſer behalten hatte, 
allein mahlen; man jchüttet immer friih auf, ohne mir die Mahlmetze 
zu laſſen. In diefen Hundstagen habe ich mich ein wenig herausgear- 
beitet ımd nun hat man mich zum geheimen Archivarius gemacht, wo 
ich eine frifche Bahn angetreten habe. Das ift mein Lebenslauf!” 

3 Joh. Karl Wilh. Boigt Gefchichte des Ilmenauer Bergbaues 
nebft einer geognoftifchen Darftellung ver Dafigen Gegend und einem 
Dane, wie das Werk mit Vortheil wieder anzugreifen. Sondersh. u. 
Norbh. 1821. u 


Ram. -.- 
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er die Rentabilität in Ausſicht ftellte und einen ausführlichen 
Betriebsplan entwarf. Um diefen auszuführen wurde eine 
Bergwerks⸗Commiſſion niedergefeßt, aus Goethe, dem 
Rammerpräfiventen v. Kalb und Hofrath v. Eccard be 
ftehend, welche zumächft bie Gläubiger abfand, in einer Con⸗ 
ferenz mit Abgeorbnneten von Kurſachſen und Gotha im Jahre 
1781 auf Weimar das Recht des Bergbaues übertragen 
und durch ven Markicheiver Schreiber eine genaue Ter⸗ 
rainfarte aufnehmen ließ. Im Jahr 1783 wurde eine von 
Eccard verfaßte „Nachricht ans Publicum von bem ehemaligen 
Bergbau in Ilmenau!” ausgegeben, in welcher über das Un- 
ternehmen berichtet und zum Mitbau aufgeforvert wurde. In 
furzer Zeit waren bie erforberlichen tauſend Eure unterge- 
bracht !; das Gewerkenbuch wurbe darauf eingerichtet und, 
nachdem v. Kalb, dann Eccarb zurüdgetreten waren, Voigt 
allein Goethe beigeordnet und fein Bruder als Secretär ber 
Bergwerks⸗Commiſſion angeftellt 2. 

Am 21. Febr. 1784 fuhr Voigt mit Goethe im Schlitten 
nad) Ilmenaus, am 24. Febr. geſchah vie feierliche Ein- 


4 Soethe Briefw. m. Knebel IS. 51. Diezmann Aus Weimars 
Glanzzeit ©. 44 f. 

2 305. Kari Wilh. Voigt (geb. 1752, geit. 1821) erhielt feine 
Schulbildung wie fein Bruder in Roßleben, ftudirte dann in Jena Jura, 
wurde aber durch den Verlehr mit Trebra, ale Diefer in Almenau das 
Bergwerk unterfuchte, zum Stubium ber Mineralogie beftimmt und 
ging mit ihm 1776 nach Freiberg. Nachdem er bort feine Studien be 
endigt hatte, bereifte er im Auftrag Earl Augufts 1780 Weimar und 
Mansfeld in mineralogiicher Hinfiht, wurde 1783 Bergjecretär und 
1789 Bergrath. 

3 „Wirklich ift morgen früh die Reife angeſetzt“ jchreibt Voigt an 
Hufeland (20. Febr. 1784) „und ich denke im Schlitten mit Goethe nicht 
zu frieren. Ich babe unfägliche Arbeit gehabt, um alle Boreinrichtungen 
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weihung. Im großen Zimmer des Pofthaufes hielt Goethe 
an die verfammelten Honoratioren eine Anrede!, die nach 
Boigts Bericht „mit Fleiß fehr populär gehalten war, won 
Goethe aber ganz vortrefflich gehalten wurde “2, während vie 
Knappſchaft paradirte. Nach einem feierlichen Gottespienft 
zog man in Proceffion nach dem für die Eröffnung des Io- 
hannisschachtes beftimmten Ort, wo Goethe mit einer zier- 
lichen Keilhaue den erften Hieb that; bergmännifche Feftlich- 
feiten befchloffen die Feier. 

Mit viefem Feſt war auch die Wirkſamkeit eingeweiht, 
welche eine dauernde Freundſchaft zwiichen Goethe und Voigt 
begründete. Bei dem regen wifjenfchaftlichen Interefje Voigts 
faßte er ven Bergbau auch won diejer Seite auf un nahm 
gründliche mineralogifche Studien vor, die bald zu einer ent- 
ſchiedenen Liebhaberei auch des Sammelns führte, welche ihn 
bis ins hohe Alter erfreuted. Wurde ihm Dies durch ben 
Verkehr mit feinem Bruder erleichtert, fo führte ihn auch Das 
gleiche Interefje des Forichens und Sammelns vafcher und 
angenehmer zu einem lebendigen perfönlichen Verkehr mit 


zu entiverfen, bie dieſe Entreprife erfordert. Ich habe auf 200 Folianten 
alte Archivacten gelefen, wo ich unzählige Gründe aufgefunden, Die 
unfere guten Hoffnungen Außerft vernünftig machen“ Diezmann Aus 
Weimars Glanzzeit ©. 45). Goethe Br. an Frau v. Stein II S. 21. 

1 Rede bei Erdfinung des neuen Bergbaues zu Ilmenau. Den 
24. Febr. 1784. Die Rede war vorher gedrudt und wurde Dort ver⸗ 
theilt, auch Freunden zugefandt. Diezmann Aus Weimars Olanzzeit 
©. 45. Goethe Br. an Fr. v. Stein TI S. 21 f. 

2 Diezmann a. a. O. ©. 45. Edermann hörte von einem Theil 
nehmer, daß Goethe ſtecken geblieben fei, fich aber, während er die Zus 
börer feftanfah, ruhig beſonnen und dann unbefangen zu Ende gefprochen 
babe (Gefpr. m. Goethe III ©. 351). 

3 Br. v. Schillers Gattin an e. vertr. Freund ©. 294. 
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Goethe, als es durch das Gejchäftsverhältnig allein hätte er- 
reicht werben fönnen. Wenn fich aber Voigt auch in dieſem 
bald von Goethes überlegenem freien Blick und feiner laute: 
ven, nur auf die Sache gehenden Gefinnung überzeugte, fo 
mußte Goethe, ver bei aller Thätigkeit und Orbnungsliebe 
boch Fein eigentlicher „guter Gefchäftsmann“ war, ebenſowohl 
erfennen, mas für ein Schatz ihm in Voigts praktischen 
Blick, in feiner jederzeit bereitwilligen,, unerfchöpflichen Ar: 
beitsfraft zu Theil geworden war. Diefe Seite Voigts lernte 
er immer mehr würdigen, feitbem er ihm auch bei ver Ver: 
waltung ver SImenanuifchen Steuerangelegenheiten 
(1785) beigeordnet war. Aber ber Bergbau, ber wieberholt ges 
meinjchaftliche Reifen nach Ilmenau mit längerem ober fürzerem 
Aufenthalt veranlaßte, wo das Bergwerk beſucht, mineralo- 
giiche Unterfuchungen vorgenommen wurden, vief einen freien, 
ungezwungnen Verkehr hervor, dem felbft ein poetiſcher Schim- 
mer nicht fehlte. In allen Tpäteren Aeußerungen Goethes fühlt 
man noch deutlich durch, wie die Erinnerung an eine mit 
innerlichem Antheil vurchlebte ſchöne Periode wach wird. 
Anfangs gingen bie Arbeiten des Bergbaues, von benen 
dem Publicum Nachricht gegeben wurde!, gut und ohne we- 
fentliche Unfälle von Statten und Goethe konnte im Sommer 
1786 feine Reiſe nach Italien auch in der Hinficht ruhig an- 


1 Bon Goethe und Voigt unterzeichnet erjchien die Erfte Nachricht 
von bem Fortgang bes neuen Bergbaues zu Ilmenau Weimar 24. Febr. 
1185. 

Zweite Nachricht — Weimar 1. Febr. 1787. Bol. Br. 3. 

Dritte Nachricht — Weimar 18. März 1788. Bgl. Br. 6. 

Bierte Nachricht — womit zugleich ein auf den Sechften Junius 1791 
zu eröffnender Gewerfentag ausgejchrieben wird. Weimar 24, Febr. 
1791. „Hr. v. Goethe hat diesmal die Feder geführt, ich babe nur bie 
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treten, al8 er nicht bloß die Gefchäfte in Voigts treuen Hän- 
ven wohl bewahrt wußte, wie er e8 in feinen Briefen dankbar 
ausfpricht, ſondern auch gebeihlichen Fortgang erwarten 
burfte. Während feiner Abwejenheit trat aber ber erſte ſchwere 
Unfall ein. Im Sept. 1787 hieb man beim Schadhtabteufen 
Waſſer an, das großen Schreden erregte, aber mit ben 
bereit gehaltenen Hülfsmitteln bis December d. 3. bewältigt 
werten konnte. Allein bald kam das Waffer heftiger wierer, 
die bisher gebrauchte Interimsmafchine genügte nicht mehr, 
man war genöthigt ein ftarkes und vollftänbiges Runftgezeug 
zu bauen, womit man im Auguft 1788 zu arbeiten begann. 
Nicht lange, jo zeigte fich baffelbe als ungenügend, es mußte 
mit ver Hülfe des Gefchwornen Baldauf von Schneeberg eine 
zweite Mafchine gebaut werden. Im September 1790 kam 
biefe Deafchine in Gang, allein wiewohl man mit allen Kräf- 
ten beider Maſchinen arbeitete, war auch fo Fein Erfolg zu 
erreichen. In biefer verzweiflungsvollen Bebrängniß erfahn 
endlich Baldauf einen Plan, wie durch Erbauung zweier 
neuer Maſchinen allen Schwierigkeiten abgeholfen werben 
fönne, ber volle Billigung fand. Seine Ausführung nahm 
aber erhebliche Meittel in Anfpruch, und ſchon waren bie ver⸗ 
fügbaren Fonds nicht allein erfchöpft, man hatte fie bereits 
überfchritten.. An dem zum 6. Juni 1791 ausgefchriebenen 
Gewerlentag , dem daher Goethe und Voigt nicht ohne Be⸗ 


Calculs berechnet” fohreibt Voigt (13. März 1791) an Hufeland (Diez 
mann Aus Weimars Glanzzeit ©. 53). 

Fünfte Nachricht — Wodurch der Erfolg des am Sechſten Junius 
1791 eröffneten Gewerlentages bekaunt gemacht wird. Weimar 1. Ju⸗ 
fins 1791. 

Sechſte Nachricht — Weimar 12. April 1793. 

Siebente Nachricht — Weimar 20. Februar 1794. 
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jorgniß entgegenfahen, anußte man vor ben Theilnehmern bie 


angünftige Sachlage rechtfertigen und fie zu Nachzahlungen. 


beitimmen. Beides gelang, vie neuen Mafchinen wurden 
bergeftellt, jet wurde man tes Waffers endlich Herr, und 
am 3. Sept. 1792, dem Geburtstage Carl Auguſts, wurde 
die erfte Tonne Schiefer unter feftlichen Freudenbezeugungen 
ons Tageslicht gebracht. Die Arbeit ging nun zwar ungeftört 
weiter, allein es zeigte fich, daß das gewonnene Material 
weniger metallhaltig war als frühere Erfahrungen hatten 
hoffen laſſen, und die ſeit 1793 unternommenen Hüttenarbei- 
ten ergaben fein günftiges Refultat. Man mußte vaher fehr 
zufrieen fein, als an ben am 9. ‘Dec. 1793 und 28. April 
1794 abgehaltenen Gewertentagen fich entſchieden ber gute 
Wilke ausfprach das Unternehmen nicht ſinken zu laſſen und 
zweckmäßige Beichlüffe gefaßt wurben, wenn gleich manche 
Zheilnehmer entmuthigt fich zurüchzogen. Da gejchah, währen 
man mit allem Eifer vie Arbeit fortfeßte, im Sommer 1795 
ein Durchbruch, welchem in der Nacht vom 24. zum 25. 
October 1796 ein zweiter folgte, und währenn man bie Fol- 
gen mit Anftrengung aller Mittel zu bewältigen fuchte, benahm 
im Jahr 1798 ein neuer Durchbruch alle Hoffnung ver Wie- 
berherftellung. ‘Die Mittel waren erichöpft, nicht unbeven- 
tende Capitalien aufgenommen , auch bie noch ftanbhaft ge- 
bliebenen Theilnehmer weigerten fich nun ferner zu bezahlen. 


Zwar waren ber Herzog ımd Voigt micht abgeneigt, noch einen - 


Verſuch zu machen, allein ver Bergrath fette feinem Bruder 
in einem vertraulichen Schreiben auseinander, weshalb man 
jegt mit ehrlicher Ueberzeugung kein Vertrauen für biefen 
Verſuch in Anfpruch nehmen könne. So unterblieb derfelbe, 
Man hielt zwar Stollen und Schachte in fahrbarem Zuftante, 
aber ein Fortfchritt wurde nicht gemacht. Erſt im Jahr 1812 


oma ne nn a nr un ce Fall 
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wurde auf erftatteten Bericht, ob es des Aufwands wegen 
“nicht ratbfam ſei, den Stollen eingehen und das Bergwerk 
aufläffig werben zu laſſen, ver Bergbau fiftirt. 

Nahm fo diefe Angelegenheit, welche Jahre lang eine ge- 
meinjame Lebensaufgabe für Goethe und Voigt geweſen war, 
einen unerwünfjchten Verlauf und Ausgang, fo blieben bie 
dadurch gefnüpften Bande des freundfchaftlichen und amt⸗ 
lichen Verkehrs ungelodert. Allerdings wurde Voigt, wäh 
rend Goethe fich nach feiner Rückkehr aus Italien von 
den eigentlichen Stantsgefchäften zurüdzog und feinen Wir⸗ 
fungsfreis mehr und mehr befchränfte, immer weiter in 
die wichtigften Angelegenheiten hineingezogen und ſtieg von 
Stufe zu Stufe des höheren Staatsbienftes ; allein Goethe 
mochte für fich ohne Voigts Mitwirken keine amtliche Thä- 
tigkeit mehr denken. Bei jedem wichtigeren Auftrag erbat 
er fich ihn zum Theilnehmer und fand ihn jeberzeit bereit 1; 
nur von ber Leitung des Theaters , welche Goethe 1791 über: 
nahm, hielt Voigt fich fern. Als Goethe von Italien aus 
feine nee Stellung mit feinem fürftlichen Freunde orbnete, er- 
Härte er ſich zu allem und jedem bereit, wo und wie ber Herzog 
ibn brauchen wolle, bat aber um Entlaffung von der ‘Direc- 
tion der Kammer, in ber Ueberzeugung, baß er bem Herzog 
mehr werben fünne, als er es bisher oft gewefen fei, wenn 
er ihn nur das thun laſſen wolle, was niemand als er thun 
könne, und das übrige anderen auftrage. Auch war er dann ganz 


1 So trat Voigt mit zu der Commiſſion, welche zur Leitung des 
Schloßbaues im Jahr 1789 ernannt wurde (Briefw. zw. Carl Aug. u. 
Goethe 15. 139), und als im Jahr 1817 Goethe den Auftrag erhielt 
- bie verichiedenen Bibliothelen in Iena zu ordnen und nen zu organis 
firen, wurde ihm ebenfalls auf fein Anfuchen Voigt beigeorbnet (Vogel 
Goethe in amtl. Berh. S. 68 ff.). 
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einverstanden damit, daß dem bisherigen Geh. Afliftenzrath 
Schmidt! die Direction der Kammer übertragen werde. 
Angleich aber juchte er Voigt die ihm gebührende Stellung zu 
verichaffen. „Können Sie gelegentlich etwas für Voigt thun“, 
ichreibt er (27. Mat 1787) „ver manches für mich trägt, 
und dem Sie felbft wegen feiner Brauchbarkeit innmer mehr 
auflegen müſſen; fo werden Sie Ihrem Dienft gewiß Vor: 
theil bringen. Sprechen Sie mit Schmidt deshalb. Er kennt 
des Mannes Verbienfte, weiß, wie man gewußt hat ihn zu 
verfürzen, und kann wohl einen Weg angeben , wie Sie ohne 
Unzufriedenheit Mehrerer ihn erleichtern können “?. Später 
erinnert er bei Erwähnung des Ilmenauer Bergwerks (25. 
Ian. 1788): „An Voigten haben Site einen tüchtigen Arbei- 
ter, geben Sie ihm zu ben Ilmenauer Sachen einen jungen 
Mann zu. Ich habe deshalb fchon an ihn gejchrieben ; er 
wird mit Schmibten fprechen, und man wirb Ihnen bie 
Sache vorlegen “3. Nachdem ber Herzog auf alles eingegan- 
gen war und Goethe zwar von ber ‘Direction der Kammer 
entbunden , aber ihm die Berechtigung ertheilt hatte an ven 
Situngen auf vem berzoglichen Stuhl Theil zu nehmen, fand 
Goethe dieſe Stellung fo ehrenvoll, daß er gleich beſchämt 
jet, e8 anzunehmen , als verlegen, e8 abzulehnen ; er wünschte 
alle neuen inrichtungen fertig vorzufinden, und fprach 
Ihließlich feine herzliche Dankbarkeit aus, daß der Herzog 


1 Joh. Chriſtoph Schmidt, der Bruder von Klopftods Fanny, 
erhielt 1784 zu Goethes Befriedigung Sit im geheimen Conſeil, deſſen 
geheimer Referendar er geweien war (Br. an Frau v. Stein IL ©. 72). 
Er flarh 1807 (S. 80). 

2 Briefw. zw. Earl Aug. u. Goethe IS. 78. 

3 Briefw. zw. Earl Aug. u. Goethe IS. 111. 
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auch für Herder und Voigt forge (17. März 1788)1. Aller 
bings war Voigt als ordentlihes Mitglieb in bie 
Kammer berufen?, befonders um durch feine juriftifchen 
Kenntniffe verfelben zu nüten 3, aber er mußte doch an Hufe⸗ 
land fchreiben (1. Mai 1788) : „KRünftigen Sonnabend werde 
ich in eine neue Facultät eingeführt, in die Kammer. Dieſes 
günftige Zutrauen kann mir umd meinen Freunden etwas 
nügen. Gedrückt bin ich freilich damit. — Sit ımb Stimme 
erhielt ich ohne Abbruch meiner übrigen Tunctionen. Ich 
babe mich lange dagegen gewehrt. Wie e8 mir gehen wird 
weiß ich nicht. Und mein Lohn ift lebiglich ver innere, 
den jeder ehrliche Mann fich felbit zu tanken hat““. Beweiſe 
bes Vertrauens von Seiten des Herzogs > blieben jo wenig 
aus, als äußere Zeichen ver Anerkennung, venn Voigt wurde 
im Jahr 1789 Geheimer Regierungsrath®; feine 
pecuniäre Stellung fcheint indeſſen immer noch feine glän- 
zenbe geweſen zu fein. 

Nach ver Rückkehr aus Italien im Jahr 1788 erftredte 
fih die von Goethe mit Voigt gemeinfam geübte amtliche 


1 Briefw. zw. Earl Aug. u. Goethe IS. 120. 

2 Schiller Briefw. m. Körner I ©. 309, 

3 Diezmann Aus Weimars Olanzeit ©. 48. Bel. oben ©. 30. 

4 Diezmann a. a. O. S. 47. 

5 „Sereniffimus bat mir einen jpeciellen Auftrag ertheilt. Wenn 
ich doch an meinen ordinären fünf Aemtern genug hätte!” fchreibt Boigt 
an Hufeland Juli 1788 (Diezmann a. a. O. S. 48). 

6 „Hier ift eine Promotion vorgegangen” berichtete Carol. Herder 
ihrem Mann (27. März 1789), „Roppenfels ift Kanzler gemorden, Voigt 
geheimer Regierungsrath und bie übrigen Herren nach der Reihe Hof 
räthe mit Geldzulagen.“ Server, ber ſich bei dieſem Avancement ilber- 
gangen glaubte, fah darin einen Wink der Borfehung, daß er nicht mehr 
nah Weimar gehöre. Herbers Reifen. Stalien S. 332. 
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Wirkſamkeit, abgejehen vom Ilmenauer Bergbau, auf bie ver- 
ſchiedenen wiffenfhaftlihen und Kunſtanſtalten 
tes Landes und die Leitung der Univerfität Iena. Im 
Jahr 1809 wurde, während bis dahin bie einzelnen Inftitute 
ohne beſtimmt georbneten Zuſammenhang mit einander ver⸗ 
waltet waren, eine eigene Behörte, die Dberanfficht, 
gebilbet, welcher in Weimar die Bibliothek, die Kunſtſamm⸗ 
mgen und bie freie Zeichnenjchule, in Iena die Schloß- 
bibliothef und die wiffenfchaftlichen Sammlungen und In- 
ſtitute, welche der Herzog aus eigenen Mitteln gründete und 
unterhielt, zu einheitlicher Verwaltung mit einer gemein- 
ſchaftlichen Kaffe untergebeu wurben!. Mit der Leitung wurden 
auch ferner Goethe und Voigt betraut. In Weimar war ein 
Keblingsinftitut Goethes bie freie Zeichnenfchule, welche 
bald nach feiner Ankunft im Jahr 1775 unter ver Leitung des 
ans Frankfurt berufenen Georg Melchior Kraus imrothen 
Schloß eröffnet wurde „ver allgemeinen Geſchmacksbildung 
und Inbuftrie zu dienen“. Nachdem Kraus im Detober 1806 
geitorben war, trat noch im jelben Jahre Heinrich Meyer 
an die Spitze der Schule, welche 1808 in das Fürftenhaus 
verlegt, erweitert und verbefjert wurte ; neben dem Director 
kom für die worgerüdten Schüler Jagemann als Lehrer 
Hinzu. Im Jahr 1815 wurde die Schule ins Jägerhaus ver - 
jegt und auf Goethes Vorſchlag in einer Weiſe neu orga- 
niſirt, daß auf die eigentlich künſtleriſche Ausbildung Bes 
fähigter mehr Bedacht genommen werden konnte 2. 

In Jena ſchenkte Goethe ebenſowohl wie ver Herzog felbft 


18. XXXIIS. 48 ff. Bogel Goethe in amtl. Verb. ©. 6 ff. 

2 ©. Th. Stich ling Goethe u. d. freie Zeichnenfchule in Weimar 
Weimar. Beiträge S. 33 ff.). Schöll Weimars Merkwürdigkeiten ©. 
218 fi | 
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ben naturwiffenfhaftliden Sammlungen das leb- 
haftefte Interefle, da feine eigenen Studien und Liebhabereien 
ihn auf biefe Gebiete führten, und ein reger Verkehr mit ven 
Männern, welche dieſe Wiſſenſchaften an ber Univerfität ver: 
- traten, ergab fich aus ber Fürforge für die Sammlungen von 
ſelbſt. Bei der Bibliothefsperwaltung war bie Ord— 
nung, Aufftelung und Catalogifirung der von Büttner 
hinterlaffenen Sammlung eine Angelegenheit, vie ihn feit 
1801 mehrere Jahre angelegentlich befchäftigte. Bei dieſer 
Berwaltung trat Voigt mit feiner Perfon überall zurüd. 
Goethe war die oft fich darbietende Veranlaffung nach Jena 
zu gehen, ort fich längere Zeit aufzuhalten, willlommen ; ver 
wifienjchaftlihe Verkehr, die Entfernung vom Hofe, die 
freiere Muße, welche er troß feinem lebhaften Antheil an ven 
Geſchäften dort gewinnen konnte, wirkten auf feine Stim- 
mung und auf feine Probuctivität in der Negel glücklich ein !. 
Boigt, durch feine amtliche Thätigkeit feit an Weimar ge- 
bunden, Eonnte nur felten nach Jena zu Turzem Beſuch 
fommen? und überließ willig Goethe alle Prärogativen des 
tebhafteren Verkehrs; allein man würde fehlgehen, wollte 
man annehmen, daß er hauptfächlich das Geſchäftsmäßige 
bei der Zeitung der Univerfität übernommen und den geiftigen 
Verkehr Goethe überlajfen habe. Wir finden nicht allein, daß 
Goethe in Angelegenheiten ver Univerfität Voigt zu Rathe 
zieht und auf ihn als ben gleich berechtigten Collegen Rück⸗ 
ficht nimmt ?; e8 ift unverkennbar, wie Voigt mit vegem Ins 


I Goethe Briefv. m. Knebel IS. 216 f. 

2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 1. Briefw. zw. Goethe 
u. Schiller 675 (ITS. 26 ff.). Goethe W. XXXIS. 180. 

3 Goethe Briefw. m. Knebel IS. 293 f. Goethe's Briefe v. Di 
ring 91. 
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terejje an dem wiljenfchaftlichen Leben Jenas Theil nimmt, 
aufmerkſam bie Leitungen jüngerer Gelehrten mit felbftäntt- 
gem Urtbeil prüft und im Auge behält, ſtets bereit, tüchtige 
Kräfte für Iena zu gewinnen und zu erhalten!. Daber ift er 
bei Berufungen immer vorzugsweife im Spiel, es läßt fich 
auch nicht verfennen, daß man von Seiten der Univerfität im 
Allgemeinen fich lieber an Voigt als an Goethe wendete. 
Diefer machte zwar ben unwiberftehlichen Zauber feiner Per- 
fönlichkeit auch in Jena geltend? und fühlte fich felbft im Ver: 
kehr mit einzelnen hervorragenden Männern befriedigt, aber 
von den Profefjoren im Allgemeinen ?, namentlich als Mit⸗ 
gliedern einer afademijchen Körperfchaft, von ihrem Zufam- 


1 Eichſtädt orat. semisaec. p.18. Voigts Fürforge befchränfte ſich 
nicht auf Jena. Er zog Frz. Paſſow, der ihm durch Schlichtegroll warm 
empfohlen war, 1807 ans Gymnaſium nad Weimar (Wachler, Paſſows 
Lehen u. Briefe S. 76), und fuchte 1808 Bredow für das Directorat 
zu gewinnen (Br. an Joh. v. Müller III ©. 144. 149). Auch mit 
Körner verhandelte er 1789 durch Schiller über deſſen Eintritt in den 
Weimarſchen Staatspienft (Schiller Briefm. m. Körner IT S.121 f. 126). 

2 Bei Hufeland las Goethe 1796 und 1797 die einzelnen Geſänge 
von Hermann und Dorothea vor, Voigt erfundigt fih nach dieſem 
Bhänomen (Diezmann Aus Weimars Glanzeit S. 71 vgl. ©. 4). 
Eine Schwefter von Hufelands Frau,. Sophie Wiedemann, erzählte mir 
als Jüngling mit Rührung und Begeifterung von dem Eindrud dieſer 
Borlefungen. „Die Zeiten nach der Entftehung won Hermann und 
Dorothea” ſchreibt Charl. von Schiller 1818 an Knebel (S. 444), „find 
mir als ein Zug in Goethes Leben unvergeßlich, und Die Abende, wenn 
er ung jeden vollendeten Geſang vorlas, gehören zu den ſchönſten meines 
Lebens.” Vgl. Charl. v. Schiller und ihre Freunde III ©. 263. 

3 „Auch nicht einmal nach Jena wünſche ich Herber ;” ſagte Goethe zu 
befien Frau, „ich hab ihm viel zu lieb, er ift zu gut zum Brofeffor; er 
lennt ihre kleinlichen Leidenfchaften noch nicht“. Herders Reife nad; 
Stalin S. 337.) 
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menwirfen für Univerfitätszmede, von ihrer Handhabung 
der Disciplin dachte er fehr gering und hielt fich durch feine 
Erfahrungen berechtigt, gelegentlich der Univerfität gegen- 
über energisch durchzugreifen!. Auch hier fand Voigt zu ver- 
mitteln und auszugleichen, und man barf ohne Bedenken 
wejentlich feinem Einfluß vie conſequente Liberalität zufchrei- 
ben , mit welcher Iena verwaltet wurde. 

Als ver Theolog Eberhard Schmid in Gießen, ber 
feiner freien Anfichten halber fchon übel angefchrieben war, 
im Sahr 1792 das Buch de tribus impostoribus heraus: 
gab, fand Voigt das zwar nicht klug gehandelt, fuchte aber 
„den trefflichen Mann“ zu helfen. Das war nicht nur ber 
allgemeinen politifchen Conſtellation, fondern auch der DBe- 
ztehungen zum Darmftäbter Hof wegen bevenklih: allein 
Boigt wußte nicht allein ven Herzog, ſondern auch die Her: 
zogin zu gewinnen, und fo gelang es ihm zu feiner Freude, 
Schmid eine Brofeffur in Jena zu verfchaffen, welche tiefer 
im Frühjahr 1793 antrat 2. 

Nach Reinholds Berufung nach Kiel faßte Voigt fo- 
gleich ven Gedanken in Fichte, ver in Zürich privatifirte, 
bie bedeutendſte Lehrkraft für Philofophie zu gewinnen ; durch 
Hufeland und Böttiger juchte er ihn günftig zu ftimmen, 
machte ihm dann felbit feine Anträge und war froh, als Fichte 
annahm. „Sp werden wir alfo“ fchreibt er, nicht ohne Iro- 
nie, an Hufeland (20. Febr. 1794) „im Befig ver neuften 
Philofophie bleiben und das Vorftellungspermögen noch höher 
hinauf abjtrabiren 3”. Auch hier gab es Schwierigkeiten zu 


1 Bogel Goethe in amtl. Berb. ©. 92. 

2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 58. 66 ff. 

3 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 68 ff. Fichtes Leben und 
litt. Briefwm. IS. 193 ff. 
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befiegen. Fichte war durch feine „Beiträge zur Berichtigung 
ber Urtheile des Publicums tiber vie franzöfifche Revolution“ 
11793) in ven Geruch des Democratismus gefommen und 
namentlich in Gotha war und blieb man beshalb beforgt. 
Doigt, ver fich mit ihm darüber ins Benehmen fette, erwar- 
tete, daß er feine „Phantafterei” als Docent mäßigen werde 
und wurde in biefer Zuverficht durch ten perjönlichen Ein- 
druck nur beſtärkt!; Fichte Tonnte feiner Frau fchreiben 
„Die Wahrheit meines Verhältnifjes zu unferer Regierung 
ft, daß man unbeſchränktes Vertrauen in meine Rechtichaffen- 
beit und Klugheit fest, mir ausdrücklich aufgetragen hat, 
ganz meiner Meberzeugung nach zu lehren, und mich gegen 
alle Beeinträchtigungen Fräftig fchügen wird 2”. Ungern hörte 
daher Voigt, daß Fichte mit einer neuen Auflage feiner Bei- 
träge umgehe, er fürchtete, wenn folche Anfichten von ihm als 
Lehrer der Hochjchule Jena ausgejprochen würten, könnte 
das in Dresten, Gotha und ſonſt „auf eine ſonderbare Ast“ 
zur Sprache gebracht werben. Fichte könne dabei fehr furcht- 
[08 und gleichgültig fein, „aber wir anderen können es nicht 
fein, die wir gern ungenedt leben und auch Iena nicht ver- 
ſchreien laſſen wollen. In den Cabinetten geht e8 überhaupt 
mehr über die Schriftfteller ber als man von außen glauben 
kann und jeder Anlaß würde benugt werben, unfere angeb- 
fiche Jacobinerei zu verfchreien?. Ich traue gewiß unferem 


1 Digmann a. a. O. 

2 Fichtes Leben IS. 216. 

3 Als Hufeland über die franzöftiche Conſtitution leſen wollte, billigte 
dies Boigt (17. Nov. 1791), „indem man damit auch Warnungen ver- 
binden Tann“. Dann entflanden Bedenken, namentlich in Dresden; auch) 
Carl Auguft wurde aufmerffam und ließ fih Hufelands Hefte geben. 

6. ©. v. Boigt. 4 
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Fichte zu, daß er auch uns etwas zu Liebe thut, geſetzt auch, 
ihm wären feiner felbft wegen alle beforglichen Folgen gleich: 
gültig“. Indeſſen blieb Voigts wie Goethes Zureden ohne Ein- 
fluß, die zweite Auflage erjchien (1795), ging jedoch ohne 
Anfechtungen vorüber. Aber Fichte gab auch auf ver Uni- 
verfität bald Anſtoß. Er hatte feine für Studirende aller 
Facultäten berechneten moralichen Vorlefungen über die Be⸗ 
ftimmung bes Gelehrten im Winter 1794/5 auf den Sonntag 
Bormittag verlegt; darüber beklagte fich das Conſiſtorium in 
Jena, und das Oberconfiftorium in Weimar erfannte darin 
einen intenpirten Schritt gegen ven öffentlichen Landesgottes⸗ 
bienft und trug auf ein Verbot an. Der Herzog entjchied, 
daß Fichte von dem ihm ohne allen Grund beigemeffenen Ver⸗ 
bachte bilfig freizufprechen fet, feine DVorlefungen aber am 
Sonntag äußerten Falls nach dem Nachmittagsgottespienft 
halten bürfe 2. 

Weit größere Unannehmlichkeiten aber riefen die Be- 
mühungen Fichtes um die Hebung des ſtudentiſchen Lebens und 
bie Belämpfung des Ordensweſens hervor, welche mit biejen 
Borlefungen zufammenhingen. Schon im Jahr 1791 waren 
aus ber Mitte ver Studentenſchaͤft Vorfchläge gemacht dem 
Duellweien zu ſteuern und ein Chrengericht zu beftellen?; 


Als er fie gelefen hatte, wünſchte er, daß fie zu Hufelands Rechtfertigung 
gebruct werden möchten. Diezmann Aus Weimars Glangeit ©. 54 f. 
59 fi. " 

1 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit S. 70 f. 

2 Fichtes Leben I S. 253 ff. IS. 20 ff. Hafe Ien. Fichtebüchl. 
©. 16 ff. | 

3 Keil Geſch. des Jen. Stubdentenlebens S. 250 ff. Die Actenftüde 
wurden gebrudt im gothaifchen Anzeiger 1792 (19. Ian.) N. 16. 
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man gewann Goethes Theilnahme dafür ! und legte ven aus⸗ 
gearbeiteten Statutenentwurf dem akademiſchen Senat, wie 
bem Herzog von Weimar und den übrigen Nutritoren zur 
Genehmigung vor. Voigt war mit dem Sinne biefer Con- 
ftitution ganz einverftanven ; „aber eine gejegliche öffentliche 
Geſellſchaft, eine rechtliche universitas personarum daraus 
zu machen und die Stubenten zu einem gefetlichen Ehren⸗ 
gericht zu ziehen fiel mir ſehr auf“, ſchrieb er an Hufeland 
(29. Nov. 1791) „indeß habe ich auf alle Fälle die äußerten 
Lintenentworfen, in welche ein dgl. Inftitut nach meiner Mei- 
nung bejchrieben werben muß“?. Die wicht geringen Schwie- 
rigfeiten eine Einrichtung der Art praftiih auszuführen, 
liegen die Verhandlungen einer Stuvdentenveputation mit ber 
dazu niedergefegten Commiſſion nicht jo bald zu einem Re⸗ 
jultat fommen. Indeſſen wurten die Gegenfäße int ftuben- 
tiſchen Reben dadurch gefchärft, namentlich Die Orbensbrüber 
gegen bie „Chocolabiften“ aufgeregt ; gehäflige Denunciationen 
eines Studenten Polikow und ungeſchickte Maßregeln bes un⸗ 
beliebten Nectors Ulrich führten im Sommer 1792 zu einem 
Zumult mit ſchweren Exceſſen. Wie jehr Voigt das verfehrte 


1 Goethes Antwortichreiben lautet: 

„Den mir von Ew. Hochwohlgeb. zugefandten Plan zu Abſchaffung 
ber Duelle habe mit Vergnügen gelefen und mich über den Gefichts- 
punkt gefreut, aus dem fo viele hoffnungsvolle junge Leute dieſen Gegen⸗ 
fand anfehen. Ich werde nicht verfehlen, Sereniffimo ſogleich das ein= 
gereichte Schreiben mit den Beylagen vorzulegen und wünſche mir Einfluß 
genug dieſe gute Sache befördern zu helfen, und dabei das jchmeichel- 
bafte Zutrauen zu verdienen, womit mich ein fo ſchätzbarer Theil 
unferer afabemifchen Bürger beehrt hat.“ 

‚Beimar, ven 5. San. 1792.” 

„J. W. Goethe.” 

2 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 54 f. 
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Benehmen ver akademiſchen Behörde beflagte, fo theilte er 
doch die Anficht des Herzogs, daß gegen folche Unordnungen 
mit Strenge einzufchreiten ſei; eine Unterfuchungscommiffion 
wurde nach Jena geſchickt, dem ein Detachement Fäger folgte!. 
Das Einrücen ver „Laubfröfche” und eine Reihe ber Situation 
wenig entfprechender Maßregeln jteigerten die allgemeine Auf- 
regung dergeftalt, daß am 19. Juli etwa 500 Stubenten in 
geordneten Reihen mit fliegenden Fahnen aus Jena abzogen 
und durch Weimar hindurch nad) dem erfurtichen Dorf Nora 
marfchirten?. Sie baten um Aufnahme bei der Univerfität 
Erfurt, wozu man dort wohl geneigt war. Dieſer Umſtand, 
wie die Betroffenheit in Jena einerſeits, und andererſeits bie 
unbequem Lage, in welche bie Studenten fich bald verſetzt fahen, 
führten zu einem Compromiß,, zu dem wohl Voigt wefentlich 
mitwirkte?. Unter Bedingungen, welche die Autorität der 
Behörden wahrten und das Ehrgefühl der Stubirenven fchon- 
ten, fehrten dieſe, im feierlichen Aufzug durch Weimar ge- 
leitet, amt 23. Juli wieder nach Jena zurüd‘. Die Einprüde 
biefer großen Begebenheit, welche ben Jenenſern fprüch- 

1 Diezmann a. a. O. S. 55 f. 

2 Den Eindruck feiner Jugenderinnerung ſchildert H. Schmidt Er- 
innerungen e. Weim. Veteranen S. 18 f. Bgl. Falk Weim. Jahrb. VI 
©. 15 ff. 

3 Dramanı a. a. O. ©. 57. „Mit den Unmlindigen und Ber: 
führten kann man body nicht anders als mit einiger Menjchenliebe um⸗ 
ipringen, da vielleicht kaum zwanzig boshafte Kerls und Anftifter 
Darunter find.” 

4 Keil Geſch. des Jen. Studentenlebens S. 263 ff. Den Stand- 
punkt der Stubenten vertritt die „Authentifche Nachricht von dem am 
19. Zul. 1792 gehaltenen Auszuge ber Stubirenden aus Jena“ (1792. 
8), angeblich von Fernow; den der Behörde die „Actenmäßige Nachricht 
über die feit dem 10. Juni 1792 auf der Mademie zu Jena vorgefallenen 
Unruben (Weim.“ 1792. 4). 
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wörtlich biieb 1, wirkten noch nach, als Fichte den Kampf ges 
gen das Ordensweſen unternahm. Der Eindruck feiner Vor: 
lefungen war aber fo groß, daß die Mitglieder ver drei Orben ver 
ihwarzen Brüder, Eonftantiften und Unitiften 
fih gegen ihn bereit erflärten, bie Orden aufzuldfen und Sta- 
tuten nebft Berzeichniffen zur Vernichtung auszuliefern. Da er 
fie an ven Prorector oder deſſen Stellvertreter, dieſer fie an bie 
höchſte Landesbehörde verwies, wurden zwar Tommiſſarien 
zur Regelung der Angelegenheiten ernannt, allein mittlerweile 
trat ein Orden zurück und machte ſeiner Feindſchaft gegen 
Fichte durch Klatſchereien und durch grobe Beleidigungen und 
Exceſſe Luft. ‘Da er weder bei feinen durch die ganze Sache 
veritimmten Collegen, noch beim Senat und der Polizei Schuß 
fand, wandte Fichte fich zunächſt in einem vertraulichen 
Schreiben an Voigt (16. Febr. 1795), um nicht ſowohl 
Sicherheit feiner Perſon als wirkfame Unterftügung feiner 
Beftrebungen zu erlangen ?; ba intefjen bie Exceſſe ungeftraft 
fortgingen, exbat er fich für das nächte Sommerfemefter Ur: 
laub. Er dankte Boigt, der ihm dieſen erwirkte, für die gütige 
und feinen Wünfchen völlig entfprechende Beforgung biefer An- 
gelegenheit. „Meine Entſchließung“ fchreibt er (22. April 
1795) „Kann mich um fo weniger veuen, wenn ich von ber 
immer weiter einreißenven Verwilterung böre und bevenfe, 
was dies für das künftige Halb⸗-Jahr verfpricht”. In Osmann⸗ 
ftäbt, wohin er fich zurückzog, fette er eine „Rechenfchaft an 
das Publicum über jeine Entfernung von Iena im Sommer: 


1 ‚Alles will fort von Jena,“ fchrieb Slgen an Schü (12. Aug. 
1803). „Diefe Auswanderung ift fürchterlicher ala wie der Auszug der 
Studenten“. 

2 Fichtes Brief. mit einem zu gleicher Zeit von Paulus eingegebenen 
Schreiben ift Anhang V mitgetheilt. Vgl. Goethe W. XXXIS. 53 f. 
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balbjahr 1795" auf!. Diefe theilte er Voigt mit, ter nır 
einige feine Perjon betreffenden Stellen geändert wünfchte; 
aber bei Hofe, wo er fie mit Fichtes Bewilligung vorlegte, 
ſah man ihre Veröffentlichung nicht gern, worauf Fichte fie 
zurücdlegte?. Bon einem Beſuche bei Voigt berichtet er 
„Voigt war ganz die zutranliche Freundfchaft und freute fich 
fehr, mich zu ſehen. Hier wurde von Gejchäften gefprochen 
— zu meiner Zufriedenheit. Es wurde von feiner Reife, von 
den Gegenden bei Dresden gefprochen und wie er bie Begriffe 
der Dresdener Minifter über mich , die mir nichts Gutes zu- 
trauen, berichtet und meine Vertheidigung fehr ernſthaft über- 
nommen habe” 3. 

Fichtes Befürchtungen wegen des Sommerjemefters gin- 
gen nur zu fehr in Erfüllung; Tumulte, Schlägereien, Cr- 
ceffe der ſchlimmſten Art riefen wieder eine Unterfuchungs- 
commiſſion mit Hufaren und Yägern nach Iena?. „Es ift 
meinen Grunbjägen ganz angemeffen“, jchrieb Carl Auguft 
(28. Aug. 1795) „daß man den Studenten aus ven Köpfen 
bringe, daß fie etwas Anderes find, als wie Schutzverwandte 
und temporäre Bürger des Staates, in welchem fie fich auf 
halten. Dieſes gelingt gewiß, wenn man fie nach Eivilgefegen 
richtet und fie wie die Burjche der Handwerker behandelt, bie 


1 Fichtes Leben ITS. 43 fi. 

2 Fichtes Leben IS. 260 f. ITS. 85. 

3 Fichtes Leben I S. 262. 

4 Unpartheiifche Nachrichten von dem neueften Begebenheiten in 
Sena (1795. 8). Wahrhafte und actenmäßige Geihichts-Erzählung der 
von den Studenten zu Sena am 27. May, auch 19. und 20. Zuly 1795 
verübten Unfertigfeiten, deren Unterfuchung und Beftrafung (Iena, 
Boigt 4). Kann man jagen, daß Philofophie an den Jenaiſchen Stu 
bentenunruben im Sommer 1795 Antheil gehabt habe? (Jena 1796. 8.) 
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auch unter ven allgemeinen Gefegen des Landes ftehen. Sch 
habe Frankenberg Deinen Borfchlag und Voigts Votum ge- 
ſchickt, um feine Meinung darüber zu erfahren. Ich hoffe, 
daß die jeige Unterfuchung jehr conſequent geführt worden ift 
und daß tie Beichließung des Proceffes ebenfo ausfallen wird. 
Gebe ver Himmel, daß unfer Bemühen und die aufgewendeten 
beträchtlichen Koften fruchten mögen 1”. Eine Wiederholung 
des Auszugs konnte nicht gelingen, eine Anzahl fehwer Be- 
tbeiligter wurbe relegirt und confilirt, und fo die Ruhe wieder 
bergeftellt. „So jehr es mich freut“, jchreibt der Herzog 
(29. Aug. 1795) „daß der Wafjerbau in Iena gut anjchlägt, 
fo fehr wünjche ich auch, daß unfere neuerlichlt erzwungene 
Rigolung des alademischen Bodens Anlaß zu befjeren Früchten 
bringe “2. 

Ungleich gewichtiger, und namentlich für Voigt ungemein 
peinlich war die im Jahr 1799 gegen Fichte erhobene Anklage 
des Atheismus, welche zu deſſen Entlaffung führte?. Ein 
Aufſatz Forbergs „Entwidelung des Begriffs der Religion“ 
mit einer Abhandlung Fichte's „über ten Grund unferes 
Glaubens an eine göttliche Weltregierung” in dem von Fichte 


. md Nietbammer herausgegebenen philofophifcehen Journal 


(1798) gedruckt, hatte in Dresden Anftoß erregt, und zunächjt 
die Confiscation des Journals, fodann ein Regutifitions- 
Ichreiben nach Weimar veranlaßt, worin angelegentlich er- 
ſucht wurde Verfafjer und Herausgeber zur Verantwortung 
zu ziehen und nach Befinden ernftlich bejtrafen zu lafjen 


1 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 198. 
. 2 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 200. 

3 Goethe W. XXXI ©. 153 ff. Fichtes Leben I ©. 269 ff. I 
S. 76 f. Neichlin-Meldegg Paulus u. feine Seit 1 1 S. 308 ff. Hafe 
Ien. Fichtebüchl. ©. 21 ff. 
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(18. Dec. 1798). Da man fich dieſem Anfinnen nicht wohl 
entziehen konnte, wurde zunächft der Senat in Jena aufge- 
fordert die Unterfuchung einzuleiten, da man zu bejorgen Ur» 
fache Habe, daß der Inhalt jener im Druck erlaffenen Auffäge 
auch ein Gegenftand ver Borlefungen fein möge (27. Dec. 
1798). Dean wünfchte in Weimar bie Angelegenheit nur 
formell zu behandeln und glimpflich abzumachen, wenn Fichte 
bazu die Hand bieten mochte 1; allein biefer wollte pas Recht, 
das er der Sache nach habe, voll und öffentlich anerlannt 
willen. Er trat daher fogleich mit einer Appellation an 
bas Publicum gegen das kurſächſiſche Confiscationsedict 
hervor, welche er dem Herzog überjandte (19. Jan. 1799) 2 


1 „Rur wäre zu mwünfchen geweſen“ jchreibt ihm Schiller (26. Ian. 
1799) ,daß Sie dem ganzen Borgange die Wichtigkeit und Confequenz für 
Ihre perſönliche Sicherheit nicht eingeräumt hätten. Denn fo wie Die hie⸗ 
fige Regierung denkt, war nicht das Geringfte diefer Art zu befahren. Ich 
habe in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, mit jedem, der in dieſer Sache 
eine Stimme bat, Darliber zu fprechen, und auch mit dem Herzog jelbft 
habe ich e8 mehrere male gethban. Diefer erflärte ganz rund, daß mar 
Ihrer Freiheit im Schreiben feinen Eintrag thun würde und Tönne, 
wenn man auch gewiffe Dinge nicht auf dem Katheder gejagt wünfche. 
Doch ift dies letzte nur feine Privatmeinung und feine Räthe würden 
auch nicht einmal diefe Einfchränfung machen. Bei ſolchen Gefinnungen 
mußte es nicht den beiten Eindruck auf die letztern machen, daß Sie fo 


viel Verfolgung befahren“ (Fichtes Leben II ©. 392). Vgl. Schillers - 


Briefm. m. Körner IV S. 130. 132 f. 

2 Das Begleitichreiben lautet: „Als Ew. Herz. Durchl. Diener in 
meiner Angelegenheit Gewalt zu befürchten ftatt Hecht wäre unverftän- 
dig, und unebel Gunft ftatt Recht zu begehren. Vor meinen Fürften 
werde ich im Wege der ordentlichen Gerichte geftellt werben, und e8 wird 
ohne Zweifel erfolgen was Rechtens iſt. Aber Ew. Durchl. find zu 
fiher, Durch die Abjonderung des Fürften vom Menfchen nur noch zu 
gewinnen, als daß ich Bedenken tragen follte, Höchſtdenenſelben zu 
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und gab auch bie von ihm eingereichte gerichtliche VBer- 
antwortung Tofort in den Drud. Wenn dies Ber: 
fahren wie der hohe Ton feiner Schriften der Regierung un- 
bequem war, fo feßte er Voigt in eine beſonders peinliche 
Loge. Gedrängt von Paulus richtete er (22. März 1799) 
ein Schreiben an Voigt, „als an denjenigen, der mich hieber 
gerufen und ber eine Zeit lang die Güte gehabt, meine An- 
gelegenheiten für einen Theil der feinigen zu halten“!. Er 
erklärte, wenn man ihm durch den Senat eine berbe Weifung 
geben laſſe und darauf rechne, er werde biefen Verweis ruhig 
binnehmen, daß er dies weder dürfe noch könne, daß ihm nur 
übrig bleiben würde auf den Verweis mit feiner Dimiffion 
zu antworten und biefen Brief zu publiciren. Er fügte hinzu, 
mehrere gleichgefinnte Freunde, welche in ver Verlegung feiner 
Xehrfreiheit die ihrige verlegt fehen würden, hätten ihm ihr 
Wort gegeben mit ihm die Univerfität zu vwerlaffen und fich 
mit ihm an einem Inftitut zu betheiligen, deſſen Plan bereits 
fertig fei?. Was Voigt in Verlegenheit fette waren bie Worte 
„sch überlaffe e8 gänzlich Ihrer eigenen Weisheit, inwiefern 
Sie von dem, was ich Ihnen fagen werte, weiteren Gebrauch 
machen, ober lebiglich Ihre eigenen Rathichläge und Maß⸗ 
regeln dadurch bejtimmen laffen wollen?‘ Grabe weil 


fagen, daß mir an Ihrem perſönlichen Urtheile viel gelegen ift, und daß 
ih hoffe, daſſelbe wiederherzuftellen, wenn Ew. Durchl. in diefe Schrift 
zu bliden und etwa von ©. 85 fie zu leſen geruhen möchten“ (Fichtes 
eben ITS. 528). 

1 Fichten Leben II ©. 39 ff. 

2 Hofr. Jung in Mainz war mit Fichte in Unterhandlung ge- 
kreten an einer Reconftitution der Univerfität fich felbft zu betbeiligen 
und Gelehrte dafür zu gewinnen (Fichtes Leben I ©. 299 f.) ; doc 
brüdte fich Fichte offenbar zu pofitiv aus. 

3 Fichtes Leben II &. 90. 
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Fichte e8 feiner Berantivortlichkeit überlaffen hatte, hielt Voigt 
jich verpflichtet das Schreiben bei ver Berathung im geheimen 
Confeil vorzulegen !, in ter Hoffnung um fo energifcher für 
Fichte eintreten zu können. Als dieſes die entgegengefette 
Wirkung hatte, fonnte er nicht ungefchehen machen, was er 
gethban hatte. Daß er das Schreiben zu den Acten nehmen 
ließ, war ein formeller Fehler, ven Fichte auch nur als einen 
jolhen angefehen hat. Den Entſcheid zu Ungunften Fichtes 
gab Goethe 2, ver an Schloffer fchrieb (30. Aug. 1799) „Was 
Fichte betrifft, fo thut mirs immer leid, daß wir ihn verlieren 
mußten. — Uebrigens ift es, fo Hein die Sache ſcheint, ein 
Glück, daß die Höfe in einer Angelegenheit, wo eine unver- 
ſchämte Präoceupation fo ungemein weit ging, einen Schritt 
thun konnten, der, wenn er auch von ber einen Seite gebilligt, 
von der andern Seite nicht getabelt werden Tann. Und id 
für meine Perfon geftehe gern, daß ich gegen meinen eigenen 
Sohn votiren würde, wenn er fich gegen ein Gouvernement 
eine ſolche Sprache erlaubte” 3. 

Das Nefeript (29. März 1799) gab dem Senat auf: 
Fichte und Niethammer ihre Unbedachtſamkeit zu verweilen 
und ihnen eine beffere Aufmerkſamkeit auf ihre ins Publicum 
zu bringenden Auffäge anzuempfehlen. Ein, Poftfeript er- 
Härte, daß man die von Fichte für ven Fall eines Verweiſes 
angebotene Dimifjion, da ihm ver Verweis habe ertheilt wer- 


1 Car. Herber, die durch H. Meier und Böttiger im Wejentlichen 
gut unterrichtet war, fohrieb an Knebel (11. April 1799) : „Voigt konnte 
biefen Brief nicht unterbrüden, weil Fichte ausdrücklich fagte, er ſolle 
Gebrauch davon machen“ (Knebel litt. Nachl. ITS. 326). So faßte es 
alſo Boigt auf. 

2 Fichtes Leben I S. 268. 

3 Gedenkbuch der vierten Jubelf. d. Buchdruckerk. in Frauff. S.s8l. 
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ben müffen, annehme und ihm feine Entlafjung ertbeile. Pau- 
lus, dem baffelbe als Rector zuging , hielt es zurüd und be- 
ftimmte Fichte, in einem Brief an Voigt zu erklären, daß er 
diefen Verweis nicht als einen feine Xehrfreiheit beeinträch- 
tigenden anſehe und zu bleiben bereit fei. ‘Damit eilte Paulus 
nach Weimar, ſuchte Voigts Vermittelung nach 1 und wandte 
fih an den Herzog, erhielt aber ven Beſcheid, der Brief könne 
in der gefaßten Entſchließung nichts ändern. Eine Betition 
vieler Stutenten um Fichtes Nehabilitirung wurde ungnädig 
befchieven 2. Fichte beurtheilte vie Regierung und Voigt! Ver: 
halten billig. „Daß ich feinen Verweis haben wollte und mit 
dem Abfchied drohte war ganz recht und meine Sache“, 
Ichreibt er feiner Frau; „daß fie die Dimiffion annahmen iſt 
ihre Sache. Daß fie dabei die Form nicht fo ganz beobadh- . 
teten, gleichfalls die ihrige, nicht vie meine. Ich zürne nicht 
auf fie, denn ich habe meinen Willen“3. Uno fpäter: „Auch 
werte ich, ſobald ich nach Jena zurückkomme, meine jegige 
Anficht der Sache unverholen äußern: vie Weimarifche Ne- 
gierung habe in ihrer Art ganz recht gehabt, fo wie ich in ber 
meinigen; es habe zwilchen uns als Partei eben jo fommen 
müflen und ich nehme ihnen nichts übel. ‘Das erjte, wenn 
ih nach Jena zurückkomme, wird ſein, daß ich Voigt beſuche 
und Goethe und Schiller und ihnen dies und ähnliches fage“ *. 
Daß die Frau leivenfchaftlicher und bitterer urtheilte ift be- 
greiflih. „Daß Du ſelbſt noch, befte Seele, Voigts Partie - 
nimmſt, begreife ich nicht und jehe nicht ein, wie er das ver- 
bient hat. Jetzt fol er in Weimar ein allmächtiger Mann 


I Knebel litt. Nachl. II ©. 326. 
2 Hafe Ien. Fichtebüchl. S. 92 f. 
3 Fichtes Leben IS. 319. 
4 Fichtes Leben IS. 321. 


n 


60 Einleitung 


fein, und deshalb find fieauch hier meift pflichtfchulbigit feiner 
Meinung. Doch, glaube ich, hat Harvenberg ! ben Dresdener 
Hof aufgeklärt ; ich Habe ihm, da er mir ganz falſch und un- 
volfftänbig unterrichtet fchien, den ganzen Hergang ver Sache 
erzählt, fo daß er am Ende ausrief: V. ift ein abjcheulicher 
Menſch!“? Dadurch ließ fich aber Fichte nicht irren, einige 
Jahre fpäter (1803) nahm er mit Vertrauen Voigts wie 
Goethes Vermittelung in einer ihm michtigen Angelegenheit 
in Anſpruch 3. 

Für die Univerfität und ihren litterarifchen Einfluß war 
die allgemeine Litteraturzeitung von großer Bedeu⸗ 
tung®. Ste war von Bertuch im Jahr 1785 begründet; 
er entwarf ven Plan und fchaffte die Mittel, anfangs in Ge⸗ 
- meinfchaft mit Wieland, ver aber bald zurüdtrat. Als 
Rebacteur trat Schü ein, welchen im Jahr 1787 Gott: 
lieb Hufeland>, ver fih in Jena für Naturrecht und 
Rechtsgefchichte habilitirte, als Affiftent und Nedactions- 


1 Novalis, 

2 Fichtes Leben I ©. 329 f. 

3 Fichtes Leben II S.394. Goethes Briefm. m. Zelter IS. 76.80. 
Briefw. zw. Schiller u. Goethe 918 (II S. 416). 

4 Die Geſchichte ihrer Gründung erzählt Böttiger Litt. Zuſt. I 
S. 270 ff. 

5 Gottlieb Hufeland, Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns 
in Danzig, des jüngeren Bruders vom Leibmedicus Job. Chriftoph Hu- 
feland (S. 13}, geb. 1760, ftudirte in Jena und Göttingen die Rechte, 
und wurde in Jena 1788 außerorbentlicher, 1790 Honorar⸗, 1793 ore 
dentlicher Profefjor. Nachdem er wiederholte Berufungen unter Voigts 
Bermittelung abgelehnt hatte (Diezmanıı Aus Weimars Glanzzeit S.47 
[wo zu leſen: Sotha zu Hilfe nehmen], 52, 53, 72), ging er 1803 
nah Würzburg, 1808 als Bürgermeifter nah Danzig, 1812 als 
Profeſſor nad Landshut, 1816 nach Halle, wo er 1817 ftarb. In⸗ 


um 
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fecretär beigegeben wurde. Sein durch Verwandtſchaft be- 
gründetes Verhältniß mit Voigt, welches durch Hufelands 
geiftige Regſamkeit und vieljeitige Bildung! zu einem fehr in- 
timen wurde 2, begünftigte ven Antheil Voigts an diefem In⸗ 
ftitut. Er war nicht bloß Mitarbeiter an berjelben, „nach feiner 
befannten intereffirten Weiſe“, wie er im Scherz äußert 
9. März; 1786), um ein freies Exemplar zu erwerben, jon- 
dern er wurde, da die Zeitung feiner Cenfur unterworfen 
war, vom Herzog als Vertrauensperfon bezeichnet, welche in 
Ichwierigen Fällen die Rebacteurs berathen und mit der Re- 
gierung vermitteln follte3. So half er denn auch bie Friti- 
ſchen Zufälle, welche nur durch diplomatiſche Intervention 
ju überwinden waren, bie Debitsentziehung der Thurn⸗ 


tereffante Mittheilungen über feine Beziehungen zu Weimar, nament- 
lich zu Voigt, giebt Diezmann Aus Weimars Olanzzeit. Leipz. 1855. 
Bl. Stöber, Actuar Salzmann ©. 91 fi. 

1 Hufeland, der fonft, wie jener gute Freund, de rebus omnibus 
et quibusdam aliis zu fprechen weiß“ ſchreibt Schiller (Briefw. m. 
Goethe 321. 37). 

2 ‚Mir thut die bloße Furcht Sie zu verlieren ſchon jehr leid“, 
ſchreibt Voigt (29. Mai 1791). „ich habe fonft keinen Gemüthsfreund in 
Jena“ (Diezmann Aus Weimars Slanzzeit S. 53). 

3 „Dem Hrn. Geh. R. v. Goethe waren die Erläuterungen fehr an- 
genehm, Die ich von Ihnen puncto der academifchen Politik im Recen⸗ 
fionswejen überbrachte. Er hielt fich verfichert, daß ohne Unwahrheit 
und ohne Schmeichelei eine prudente Mittelftraße immerfort übrig blei- 
ben werde und trug mir auf mit feinen Complimenten Ihnen zu dan⸗ 
tn. Meine fchriftliche Relation über dieſen Punkt ift zugleich an bie 
weitere Behörde gegangen“ (16. Fehr. 1790). — „Die Freimüthigfeit 
ver A. L. Ztg. zu modificiren rathe ich nicht aus Gefühl eines Unrechts, 
das fie Beginge, ſondern aus Vorſicht, um nicht ein Opfer Davon zu wer: 
den und um bie Lebenstage dieſes trefilichen Inftituts möglich zu ver: 
lingern" (Sept. 1792). Diezmann Aus Weimars Slanzgeit ©. 51 f. 60. 
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und Tarisichen Neichspoft im Jahr 1787 und das Verbot 
der Zeitung in Preußen im Jahr 17921 glücklich überftehen.- 
Anfang Auguft 1803 aber erhielt Schüß zu gleicher Zeit Be- 
rufimgen nah Würzburg und nad Halle mit dem Ans 
trag die Litteraturzeitung dorthin zu verlegen?; Loder, ver 
bereits nach Halle übergefievelt war, wußte dort jo günftige 
Bedingungen zu erwirken, daß Schü ben Ruf nach Halle an- 
nahm. Als Goethe von dem Plan die Litteraturzeitung nad) 
Halle zu verpflanzen, ver ihm bie Afademie mit Auflöfung zu 
bebroben fchien*, Kunde erhieltd, faßte er fofort ven Ent- 
ſchluß durch Gründung einer neuen Litteraturzeitung Jena 
ſeine Stellung zu ſichern. Mit aller Energie wandte er ſeinen 
Einfluß und feine Verbindungen an, um ausgezeichnete Mit⸗ 
- arbeiter, denen „ver Sauerteig Schütziſch-Bertuchiſch-Bötti⸗ 
gericher Schaubrote” widerftehe, zu fammeln®, und vie Thaͤ— 
tigfeit, welche er jelbft entwickelte”, bejtärkte ihn in der Hoff: 
nung ein Inftitut zu begründen, nicht allein lebensfähig, 
ſondern auch Fräftig genug, die Nebenbuhlerin zu überwinden ® 





1 Diezmann a. a. O. S. 55. Schiller Briefw. m. Körner II S. 303. 
2 Chr. G. Schü IS. 258, vgl. ©. 18. 201. 

3 Reichlin-Meldegg, Paulus u. feine Zeit IS. 353. 

4 Goethe W. XXXIS. 155. 

5 Goethe Briefw. zw. Schiller u. Goethe 911 (II. 413). 


6 Briefw. zw. Goethe u. Zelter I ©. 80 ff. Freundich. Br. an 
Nic. Meyer S. 11 f. Briefe Schillers u. Goethes an A. W. Schlegel 
©.47. 49 f. Aus Schleiermachers Leben III S.363. IV ©.85. Goethe 
Br. an Friedr. v. Stein ©. 72. Briefe an Joh. v. Müller III ©. 5. 


7 Briefw. zw. Schiller u. Goethe 915 (II S. 414). 926 (IT ©. 421). 


8 Briefw. zw. Goethe u. Zelter LS.90. Briefe an Joh. v. Müller 
1.7.11. ®. XXXIS, 166. 184, 
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— eine Hoffnung, welche andere, wie Schiffer !, Hegel?, nicht 
in gleihem Maaße theilten. Nachdem Baulıs abgelehnt 
hatte Die Rebaction zu übernehmen 3, unterzog fih Eich ftäpt 
verielben 4. Voigt, zu welchem Eichſtädt fich in gutem Ver: 
nehmen zu halten wußte, wandte auch ber neuen Unter⸗ 
nehmung feine Theilnahme zu ; noch im hoben Alter fchickte 
er Recenfionen von Büchern ein, die ihn bejonvers inter- 
eſſirten 5. 


1 An Wolzogen jchrieb Schiller (4. Sept. 1803) „Auch hat man 
ſich kühnlich entichloffen, die allg. Litteratur-Zeitung in Jena fortzu- 
jegen, wenn auch gleich eine andere in Halle herausfommt; und da man 
nicht nur Die beften Mitarbeiter von der alten behält, fonbern auch neue 
tüchtige dazu treten, jo könnte jehr leicht der Fall eintreten, daß fie in 
Halle mit uns die Rivalität nicht aushalten” (Car. v. Wolzogen litt. 
Nachl. IS. 411). Allein gegen Körner Äußerte ev (10. Oct. 1803) 
„Die ganze Sache ift unverſtändig angefangen und es fanıı nichts dabei 
berausfommen. Ich fürchte, daß man fich proftituiren wird“ (Briefm. 
IV ©.343), und feiner Frau tbeilte er (13. Oct. 1803) mit, der Herzog 
habe ihn zu einer Beratbfchlagung wegen ber neuen Litt. Zeitung bes 
ftellt, wobei er ©’8 wegen Bedenken habe. „Es ift mir feine angenehme 
Sache, wie Dur denken kannſt, denn die Umftände find fo, daß wirklich 
nicht Rath zu finden ift" (Charl. v. Schiller u. ihre Fr. IS. 296). 

2 Roſenkranz Hegels Leben ©. 221. 

3 Reichlin⸗Meldegg Paulus IS. 353 f. Chr. G. Schü II S. 319. 

4 „Rebacteur ift Eichſtädt“, ſchreibt A. W. Schlegel (26. Sept. 1803) 
„ver lange unter Schüß die ganze Arbeit verrichtet bat, vermuthlich aber 
ſo, daß er nur Secretärspienfte thut; der eigentlichen Direction wirb fi) 
wohl Goethe für jekt annehmen“ (Aus Schleiermachers Leben IH 
©. 363). „An der Spike der Zeitung fteht eigentlich Goethe, der aber 
nicht den Namen dazu hergeben will” theilte Loder Hufeland mit (Diez. 
mann Aus Weim. Glanzzeit S. 33). 

5 Eichftäpt mem. praeteriti temp. orat. renov. Jena 1835) 
p. 15f. 
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Das Jahr 1803 fchten Iena in ver That eine Auflöjung 
zu bringen. Eine allgemeine Verſtimmung hatte fich feit 
Fichtes Verabfchtedung ber ‘Docenten bemächtigt, man fühlte 
ſich vernachläffigt und zurückgeſetzt; ver Herzog follte fich ge: 
äußert haben, Iena könne fich doch nicht halten, und man 
‚meinte ber Schloßbau und andere Ausgaben des Fürften ließen 
für Iena feine Mittel übrig!. Loder wollte durch eine kalte 
Antwort Carl Augufts beivogen fein einen Ruf nach Halle 
anzunehmen?, dahin folgten Shüß und Erich; Schel— 
ling, obwohl „ein protege Goethes“ wurde auf ein Geſuch 
um Gehalt abjichläglich befchieren und ging nah Würz- 
burg, wohin auch Baulus und Hufeland zogen, wie 
wohl ihnen Zulagen angeboten wurden; der Mathematiker 
Stahl gingnah Coburg. „Indem das neue Schloß in 
Weimar bezogen ift und hier ein neues Leben beginnt“, 
ichreibt Schiller an Wolzogen (4. Sept. 1803) „droht bie 
alte Univerfität in Iena über ven Haufen zu fallen. Ein 
Zehrer nach dem andern wird uns nach Halle entführt. — 
Von der anderen Seite beruft uns ver Kurfürft von Bayern 
mehrere Profefjoren nah Würzburg‘. Er meinte zwar „es 
iſt eine Ehre für Jena und Weimar, daß andere Univerfitäten 
ung plünbern müſſen, um etwas zu werben“; aber er mußte 
geftehen (25. Sept. 1803) „das Schlimmite ift, daß man bie 
jest noch nicht einen einzigen brauchbaren Dann an ihrem 


1 Reichlin-Melvegg Paulus IS. 353. 

2 Loders Weggehen Tränkte den Herzog tief, Voigt war eifrig be 
müht, ihm die verlorene Gunft wieber zuzumenben. Als er ein Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben Loders zu Gunften Filchers vorgelegt hatte, antwortete 
Carl Auguft: „Leichtfinn und gutes Herz! war ſchon der Titel einer 
Komödie: die Empfehlung des Dr. Fiſcher ift uns fehr angenehm.“ 
(Bogel Soethe in amtl. Berb. S. 247.) 
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Platz angefchafft hat, das. ift doch fehr bös und droht ter 
Univerfität einen unvermeidlichen Verfall“ !. Tief befümmert 
ſchrieb er Körner (10. Det. 1803) „Ich bin nicht ganz um: 
thätig gewefen , das hiefige Miniſterium und den Herzog zu- 
einem nachdrücklicheren Schritt zu bringen; aber e8 ift ein 
böfer Geift hier zu Haufe, ver fich allen guten Maßregeln 
widerſetzt“. Er felbft würde, wenn er zum Broöfeffor taugte, 
wieder nach Jena gehen und als Docent vor den Riß treten, aber 
das würde fruchtlos fein; — „alfo Tann ich nichts thun, als 
mich ärgern‘ 2. Daß fein Gelb vorhanden fei um ausgezeichnete 
Selehrte in Jena feftzuhalten, beklagte Voigt bei jeder Beru- 
fung3. Indeſſen ließen .er wie Goethe e8 troß aller Ungunſt 
ver Berhältniffe an feiner Bemühung fehlen, tüchtige Männer 
für Iena zu gewinnen — Adermann, Fuchs, Döbe- 
reiner, Schelver wurden berufen —, die Anjtalten zu 
heben, die Zufriedenheit wieder herzuftellend. Da fiel im 


1 Car. v. Wolzogen litt. Nacht. IS. 410 f. 414. 

2 Schiller Briefm. mit Körner IVS. 343 |. Vgl. Charl. v. Schiller 
u. ihre Sr. IS. 296. 

3 „Und doch ift es zu ſchwer,“ fchrieb er Hufeland (5. Ian. 1789), 
„hier in dieſem nidulo etwas Velferes zu geben und die Emigration zu 
hindern.” (Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 48.) „Vieles de⸗ 
pendirt vom Kammerbirector Schmidt,” fchrieb Paulus (18. Det. 1789) 
deſſen Hauptprincip wenig ausgeben jcheint.“ (Reichlin-Meldegg 
Paulus 1S. 351). 

4 Boshaft fchreibt Stahl (22. Ian. 1804) „Mein mir fo liebes 
Jena wird nun bald im eine Eindde verwandelt fein. Die Studenten 
geben in großer Anzahl ab und die Profefforen wünſchen fich ſämmtlich 
weg. Zwar giebt fich Goethe alle mögliche Mühe, die Docenten mit 
Kuchen und Wein zu erbeitern, es will aber alles nichts helfen.“ (Diez 
mann Aus Weimars Glanzzeit S. 39). 

5 „E8 geht Doch fo noch pafjabel genug in Jena ber“ fchreibt Voigt 
an Frankenberg (2. Juli 1804), indem er ſich fir Hegel werwenbet, von 

6.6. v. Boigt. 5 


66 Einleitung 


Dctober 1806 ver Schlag, der vor allen das ſchon erichütterte 
Jena! traf, daß es auch jpäter, da man ihm wieber volle Auf- 
merkjamteit zuwenden fonnte, die Höhe nicht gewann, auf 
welcher es ven erfolgreichen und glänzenden Einfluß anf bie 
geiftige Bildung Deutſchlands geübt Hatte. 

Wie während diefer langjährigen gemeimfamen, zum Theil. 
auf die ebelftin Interejjen gerichteten Amtsthätigfeit zwiſchen 
Goethe und Boigt eine wahre herzliche Freundſchaft unwan⸗ 
delbar beftant, bavon legen Goethes Briefe das fchönfte Zeug: 
niß ab. Laffen fie ung in ven Betrieb des Geſchäftsverkehrs 
bliden und die Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit erfennen, mit 
welcher auch das Kleine Detail behandelt wirt, fo wirken fie 
burch bie darin herrfchende Offenheit und das volle Vertrauen 
ungemein wohltuend. Niemand wird fich dem Einprud ver- 
Ichließen , wie nicht bloß durch ven Actenton die eigenthüm- 
lichen Accente des Schriftftellers und Dichters dringen , fon« 
bern wie fortwährend bie Theilnahme eines warmen Herzens 
an einem inbivipnellen menfchlichen Verhältniß unwillkührlich 
fih ausfpricht. Auch im Amtsgenofjen jieht er immer ven 
Freund, der ſich in re incerta bewährt hat, deſſen Rath und 


dem Goethe nicht Gutes genug zu jagen wiſſe. „Neulich ift allerley für 
die wifjenfchaftliden Sammlungen und Apparate geichehen unb noch 
immer ftehbt Iena auswärts in gutem Erebit, wenn ihm gleich Die Ge⸗ 
lehrten-Sperre ſchadet“. 

1 „Mit Ziegefar hatte ich viel Jenensia abzuhandeln“ jehreibt Voigt 
an Frankenberg (6. Mai 1806). „Denn fein Menſch dächte mehr dieſes 
edlen Gefäßes, wenn ich nicht hin und wieder mich regte. Und doch 
mäflen wir das Gefäß erhalten, wenn wir mwieber barin etwas aufnehmen 
wollen. So lange im beutichen Becher fich nicht alles zur Ruhe gefetst 
bat, fo lange müflen wir uns feine Trübheit gefallen laffen. Endlich 
wird gewiß der Berftand noch fein Recht behaupten und bie Willen- 
ichaften werden nicht untergehen. Nur muß man feft an ihnen halten“. 
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Beiftand er unbedenklich „in Heinen Verlegenheiten“ in An- 
ſpruch nimmt, vor fi). Zu diefen gehörten gelegentlich auch 
Selvangelegenheiten, diefe gefährliche Brobe freundfchaftlichen 
Verkehrs. Als Goethe im Iahre 1792 einer Summe von 
1000 Thlr. — vielleicht zu feinem Hausbau oder zur Reife 
ing Feld — beburfte, beforgte Voigt eine Anleihe bei Hufe- 
land !. Auch der Herzog bebiente fich bei ähnlichen Gelegen⸗ 
beiten feiner Bermittelung. „Daß Dein Haus ganz Dein 
eigen fen“, jchrieb er an Goethe? (12. Ian. 1807) „das habe 
ih Voigten aufgetragen zu forgen“. Auf eine andere Verhand⸗ 
lung verwandter Natur beziehen jich zwei unbatirte, nach dem 
übrigen Inhalt ins Jahr 1796 gehörige Billets Carl Augufts 
an Voigt. 

1. „Goethe will feinen Garten verkaufen; er bätte gern 
Geld dafür, aber die Frau? will diefes nicht, weil fie weiß, 
daß es verfplittert würde, fie wünfcht lieber Gruntitüde, 
Laſſen Ste nachfehen,, was die Kammer an Rrautländereien 
in ber hiefigen Flur noch befitt . Den Garten laſſe ich nicht 
gern aus den Händen“. 

2. „Soethen hatte ich den Garten auf ein Jahr für 
150 Thlr. abgemiethet, ohne mit ihm handeln zu wollen, 
weil ich wußte daß er Geld brauchte; das Jahr darauf habe 
ich ihn wieder ftilffchweigend für tiefes Geld behalten, nun 


1 Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 5 f. Karol. Herder be- 
richtet Knebel (15. Apr. 1801), wie Goethe durch den Anlauf feines 
Gutes in Verlegen heit gefetst bei „Nentbeamten und dgl.“ das Gelb 
zuſammenborge. Dies Gerede that ihr fehr leid, aber fie berichtete es Doch 
weiter. Aus Knebels Nachl. II S. 8). 

2 Briefw. zw. Carl Ang. u. Goethe IS. 313. 

3 Sp nannte er ſchon damals Ehriftiane Bulpius. 

4 Bgl. Br. 66. 
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wird mir das Ding zu lang, und ich hatte den Pacht auffagen 
laſſen. Er Bat fich neulich geäußert, daß, wenn ich feiner 
Wittwe eine mäßige Penfion ausfege, er ven Garten wohlfeil 
laſſen wollte, die Frau meynte dabey, daß ihr Land Tieber 
ſey wie Geld. Auf ohngefähr 80 Thlr. Intereffen fchlagen fie 
ven Werth des Gartens an. Ich kann den Garten der Kinder 
wegen nicht gut entbehren“. 

Bon dem Refultat ift mir nichts befannt. Auf welche Heine 
Angelegenheiten aber fich dieſe Vermittelung gelegentlich er- 
jtredte, mag ein Billet Voigts an den Herzog zeigen , zugleich 
ein Beleg des ungezwungenen Verkehrs mit vemfelben. 

„Der Geheimerath v. Goethe hat mich erfucht, auszuwir⸗ 
fen, daß er etwas guten Ungarifchen Wein aus Em. Durchl. 
Kellerey zu feiner Erholung gebrauchen dürfe. Er hat wohl 
für unbeſcheiden gehalten, dieß felbft bey Ew: Durchlaucht 
fich auszubitten, daher ich mich die Mittelsperjon zu machen 
erkühne“. 

„Ich werde ven Wein an Goethe ſchicken. C. A.“ hat der 
Herzog als Antwort auf den Zettel gejchrieben. 

Indeffen war Voigt auch bei wichtigeren Veranlaffungen 
Bertrauensperfon zwiihen Carl Auguft und Goethe. 
Ein durch eine Theaterintrigue im Jahr 1808 verurjachtes 
Zerwürfniß hätte ohne einen folchen Mittelsmann leicht um 
heilbar werben können. Der Mantel, unter welchem , wie 
Goethe jagt, diefe Verhandlungen geführt wurden, vie feheinbar 
einer befferen Organifation ver Thenterbirection galten, it 
leicht gelüftet!. Caroline Jagemann (geb. 1780), 


1 Die Actenftilde find Anhang VI vollftändig mitgetheilt. Goethe 
jagt in den Tag- und Jahresheften nur 1808 „Gegen Ende des Jahre 
ergaben fich beim Theater mancherlei Mißhelligkeiten, welche, zwar ohne 
ven Gang der Borftellungen zu unterbrechen, doch den December ver 
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welche, unter Iffland in Mannheim gebilvet, im Jahr 1797 
mit glänzenvem Erfolg in Weimar auftrat, gewann burch 
Schönheit und Talent als Sängerin und Schanfpielerin ! die 
Gunſt des Herzogs und wußte ihn durch den Zauber ihres 
geiftuolfen Umgangs in einem dauernden, durch ihre fpätere 
Erhebung zur Frau v. Heygendorf gewiſſermaßen anerfann- 
ten Verhältniß zu feſſeln. Es genügte ihr nun nicht, ihrem 
Stolz und ihrer Herrſchſucht durch ihre bevorzugte Stellung 
den Collegen gegenüber Befriedigung zu verſchaffen, auch die 
Vorgeſetzten ſollten ſie empfinden und ſich ihr fügen. Der 
Concertmeiſter Kranz?, welcher ber Virtuoſenanmaßung die 
entſprechende Dirigentengrobheit entgegenſetzte, mußte (1801) 
dem gefügigen Destouches Pla machen, ven man ſpäter 
11809) Mühe hatte. wieder mit guter Manier loszuwerden ®. 
Auch mit Goethe und feinem ihr verhaßten Einfluß fich zu 
meſſen konnte fie fich richt .verfagen >. . Die Beranlaffung gab 
Anfang Nov. 1808 ein bei Goethe mwohlgelittner Tenorift 


tünmerten. Nach mancherlei Discuffionen vereinigte.man fic) über eine 
neue Einrichtung, in Hoffnung auch dieſe werde eine Zeitlang dauern 
können“. (W. XXXII S. 40).- 1809. „Das Theater ging nach über: 
Bandenen leichten Stürmen ruhig feinen Gang. Bei vergleichen Er: 
tegungen ift niemals Die Frage, wer etwas leiſten, fonbern wer ein« 
wirken und befehlen joll ;. find.die Mißverhältniffe ausgeglichen, fo bleibt 
alles wie vorher und ift nicht beffer, wo nicht Schlimmer“. (W. XXXI 
©. 48 f. 
41 Sacthe W. XXXI ©. 77. 91. Pasque Goethes Theaterleitg. 
16. 167 ff. | 

2 Basqud a. a. DO. IIS. 263 ff. 

3 Eberwein Europa 1856 N. 17. Pasqué a. a. DO. IIS. 178. 

4 Digmann Goethe-Schiller-Mufeum ©. 1 ff. 

5 „Die Jagemann“ ſchreibt Paſſow (7. Juli 1807) „scheint eine 
vollendete Uniwerfalität des Charakters und die Gabe unmwiberftehlich 
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Morharpd!, veffen Weigerung an einer Aufführung des 
Sargines, angeblich wegen Inbispofition, fich zu betheiligen 
fie vem Herzog als eine durch die Direction gejchligte Wider: 
fpenftigfeit darftellte. Carl Auguft, der feine Unzufrievenheit 
in Theaterangelegenheiten mitunter fehr energifch äußerte 2, 
befahl Morhard auf der Stelle zu verabſchieden und aus ber 
Stadt zu verweifen. Auf die Borftellung ver Theatercommiffion 
wurde dies zwar in Hausarreft und Contractsfüntigung um: 
gewandelt, allein Goethe, ver ven Vorboten des kommenden 
Sturms erkannte, bat um feine Entlaffung. Nun wurde 
Voigt beauftragt eine Verhandlung zu übernehmen, welche 
eine zwedmäßige Organifation ver Theaterleitung herbei- 
führen follte, um ähnliche Inconvenienzen zu verhüten. ‘Der 
Herzog nahm den lebhafteften Antheil an biefer Arbeit; Goethe, 
ber von Statuten gar fein Heil erwartete , aber fich der Theil- 
nahme nicht entziehen konnte, fchlug eine Theilung der Direc- 
tion der Oper, welche er ver Iagemann zu überlaſſen bereit 
war, und des Schaufpiels vor, in welcher er unangefochten 
bleiben wollte. Unter allen Umständen nahm er bie Selbitänpig- 
feit der Fünftlerifchen Leitung und die Würde feiner. perfönlichen 
Stellung in Anſpruch. Natürlich blieben dieſe Verhandlungen 
nicht geheim. „Du weißt wohl noch nicht”, ſchreibt Henriette 
dv. Knebel ihrem Bruder (26. Nov. 1808) „daß Goethe fein 
Geſchäft beim Theater niedergelegt hat. Ich glaube wohl, 





liebenswürbig zu fein, ſobald ſie will, mit Goethe gemein zu haben, 
den fie darum nicht leiden kann“. (Wachler Paſſows Leben u. Briefe 
©. 43.) 

1 Goethe W. XXXIS. 26. Weber Zur Geſch. d. Weim. Theat. 
©. 204 f. 

2 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 291 f. 293. 
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daß er der großen Plage und beftändigen Neckerey längft mübe 
war. Doc hat e8 ihn hauptjächlich verdroſſen, daß kürzlich 
der Herzog aus eigener Bewegung oder vielmehr aus Bewe⸗ 
gung der Jagemann dem Sänger Morharp auf eine etwas 
ungerechte Weife Arreft gegeben hat. Als einen Eingriff in 
feine Rechte nahm Goethe das übel, und da weder ihm 
noch dem Sänger Genugthnuung gefchah,, fo zieht er fich nun 
ganz ab. Unſer Theater möchte num leicht von feinem Ruhm 
verlieren. Wahrfcheinlich übernimmt es num die Jagemann 
jelbjt"!. Mochte die Jagemann fich fürchten zu weit zu 
geben, oder ver Herzog ſelbſt zu rubigerer Beſinnung fom- 
men, die Verhandlungen führten wierer zur Befchwichtigung. 
Goethe jchrieb an Reinhart (2. Dec. 1808) „In dieſen 
feßten Tagen war unfere Heine Theaterwelt in einer ftarfen 
Krife, woran fogar das Publicum Theil nahm. Es wird 
zwar nicht ſchwer fein, alles wiever in bie rechten Fugen zu 
rüden, doch kann ich mich in der erften Zeit nicht entfer- 
nen“?, Und NRochlig fehrieb er (8. Dec. 1808) „In dem Ber: 
trauen das ich zu Ihnen bege Tann ich nicht werbergen,, daß 
unfer Theater in einer Krife fteht, bey welcher ich noch nicht 
überfehen kann, ob ich die Direction , bie ich für ben Augen- 
bi niedergelegt , wieber aufzunehmen werde im Falle fein“ 3, 
Zwar theilte Henr. v. Knebel 117. Dec. 1808) ihrem Bru— 

der mit „Unfere Theaterhändel find gefchlichtet und es bleibt 
beim Alten“; aber erſt mit vem Schluß des Jahres kam eine 
Ausgleichung zu Stande, welche Goethe das Verbleiben in 


1 Knebels Briefw. mit |. Schw. Henr. ©. 354. 
2 Brief. zw. Goethe und Reinhard ©. 44. 
3 Goethe's Br. an Leipz. Freunde ©. 363. 
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feiner Stellung möglich machte!. Der „in die Wüfte ge- 
ftoßene Sündenbock“ Morhard kam nach Eaffel, von Goethe 
an Reinhard empfohlen, und erzählte dieſem „mit flüchtigem 
Sinn und geflügelten Worten“ von ben. Weimarifchen Vor⸗ 
fällen. „Das Wejentliche” fchreibt diefer (17. Ian. 1809) 
„it, daß die honneurs de la guerre für Sie gewefen find. 
Unfere franzöfifchen Zeitungen hatten fchon angekündigt, » que 
le celebre Goethe £tait alle faire ses etudes:ä ’univer- 
sit& de Heidelberg«?. Es waren übrigens nicht bloß die 
kriegerischen Ehren, welche: Goethe gewahrt hatte, ſondern 
auch die würbige Haltung gegenüber’ ber leidenſchaftlichen Auf⸗ 
wallung des fürſtlichen Freundes’. 

Hatte Voigt Carl Auguſts Blicke durch ſeine unermüdliche 
Arbeitskraft, fein klares Urtheil, feine unerſchüttexliche Recht⸗ 
ſchaffenheit auf ſich gezogen, fo befeſtigte er ſich immer mehr. 
in ſeinem Vertrauen, in je nähere Berührung er mit ihm 
durch die ihm übertragenen höheren Staatsgeſchäfte trat. Als 
Carl Auguſt den Fürſtenbund, in welchem er ein Mittel 
„zur Wiedergeburt des deutſchen Vaterlandes, jur Wieder⸗ 
belebung feines erloſchenen Gemeingeiftes und. feiner tief ge« 
funfenen Geſammtkraft ‚wie zur Verbeſſerung ſeiner Ver⸗ 


1 Frau v. Lengefeld ſchrieb (28. Dee. 1808) ihrer Tochter „Sit es 
benn wahr, daß Goethe wirklich vom Theater abgegangen ift? Es wäre 
entſetzlich.“ (Charl. v. Schiller u. ihre Fr. II ©: 24). " 

2 Briefm. zw. Goethe und Reinhard ©. 47 f. 

3 In welchem Grade Carl Auguſt damals gegen Goethe ver- 
flimmt war, können folgende Billets an Boigt zeigen, welche zwar un⸗ 
batirt find, aber wohl in dieje Zeit gehören. 

1. Ich bitte den Goethe ſchen Unfinn umd. die ethiſch poetiſch mora⸗ 
liſch politiſche Einkleidung feiner Herrſchſucht und, wie er ſelbſt ausdrückt, 
Tyrannei (einzukleiden,, ohne die Einflüſſe der Gemahlin zu benennen, 
die Deny gern für ſich behielt. und die Ehe nicht zulaffen will. Da ich 
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faffung“ erkannte, mit aller Energie durch perfünliche Ein- 
wirfung und bipfomatifche Unterhandlungen zu fürdern be- 
ftrebt war?, 309 er Voigt zu diefer Correſpondenz heran. 
Auch nach dem Aufgeben des patriotifchen Unternehmens war 
Carl Auguft bereit, fowie bie preußifche Politik. wieder. eine 
deutſche Wendung zu nehmen jchien ſich derſelben anzu= 
ſchließen und fie zu unterjtügen. Als er im Mai 1790 einer 
Einladung nah Berlin Folge leiftete, begleitete ihn Voigt 
als der in dieſe Angelegenheiten .ganz eingeweihte und recht- 
fertigte auch dort vollftändig das ihm gefchenkte Vertrauen. 
„Daß Voigt Gelegenheit gehabt hat fich zu zeigen, freut mich 
ſehr“ jchreibt Goethe dem Herzog (22. Juni 1790), und bald 
barauf (1. Juli 1790): „Voigt ift fehr zufrieden und. neu be- 
lebt zurückgekehrt. Er war in Berlin recht in feinem Ele— 


mit meinen Departements-Borftehern hie und da fo gequält bin, daß ich 
jevesmal abwägen muß, fo lege ich auf Ihre Wagfchale die projectirte 
Reſolution beyliegend und bitte um Ihre Meynung.“ 

2. „Schiden Sie mir Goethens Eraltationen mit Ihrem Voto wieder. 
Ih möchte gern meiner Frau die fehr munderbare Meynung eines 
Heinen Tyrannen leſen laflen. Sie ift bei mir und wartet darauf.“ 

3. „Meine Frau hat fih auch Über die wohlrebende Schreibjeligkeit 
Goethens ergoffen bei Denys Heirathsgeſuch verwundert; beſonders 
über die granfamen Berweigerungen in mehreren Fällen. Ich bitte um 
Ihr fhriftliches Votum wegen meiner Refolution darauf.“ 

Der Schaufpieler Deny debutirte am 3. Juli 1805 (Pasque 


Göthe's Theaterl. II S. 286 f. Gottharbt Weim. Theaterbilver II 


S. 89), feine Frau, die ſchön war, aber wenig leiftete, 18. Febr. 1811. 
Daß er zu dem Kreife gehörte, den Goethe's Frau um fich verfammelte, 
war befannt. 

1 &örz bift. u. pol. Denkwürd. ITS. 217 f. 
- 2%. ©. Droyſen Carl Auguft und die deutfche Politit. Jena 
1855. W. Ad. Schmidt Geh. d. preuß.⸗deutſchen Unionsbeftrebungen. 
I. Der Fürftenbund (Berl. 1851). 
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mente“!. Hatten auch diefe Verhandlungen jo wenig Erfolg, 
als die Manoeuvres in Schlefien, an welchen ber Herzog in 
Goethes Gefellichaft Theil nahm, fo fürberten fie Voigt in 
jeiner amtlichen Stellung. „Sch bin feſt entfchloffen“, jchrieb 
ihm ver Geh. Rath Schmidt , ver zu Eifenach krank lag (6. 
Aug. 1791) „wenn der Herzog mich, wie ich hoffe, bejucht, 
ihm bie dringendſte Vorftellung zu thun, daß er Sie ins ge 
heime Conſilium jegen foll, venn dieſes Departement kommt 
auferbem fo in Unordnung, daß folche nicht mehr zu redrefſi⸗ 
ren fein wird“. So gefchah es auch, noch im felben Jahr 
bekam Voigt, nahtem Shudmann eine Berufung abge 
fehnt hatte?, als Geh. Alfiftenzrath Sie im Confeil. 
Als dann ver Herzog ven Feltzug gegen Frankreich mitmachte 
une Schmidt auf längere Zeit in feiner Nähe hielt, war Voigt 
es, dem wejentlich vie Leitung der Staatsgefchäfte in Weimar 
oblag und der durch regelmäßige Berichterftattung den Herzog 
von allem in Kenntniß erhielt. „Voigts Briefe“, fchreibt 
biefer an Goethe (27. Dec. 1792) „veren ich viele empfange, 
tragen ganz außerordentlich zu meinem Wohlbefinten 
bei, ich fühle täglich mehr, welche Seltenheit ich an ihm habe, 
laß ihm doch dieſe Geſinnung von mir einmal 
merfen“3. Nach feiner Rückkehr wandte er daher auch Voigt 
fein ganzes Vertrauen zu, der, im Jahr 1794 zum wirk— 
fihen Geh. Rath ernannt, eine Reihe von Jahren ber 


vorzüglichjte Nathgeber des Herzogs in Fragen der Politik - 


und Verwaltung war und als ver in alle Geheinmiffe ver 
Regierung eingeweihte galt. Voigt ftimmte mit ven politi- 


1 Briefw. 3m. Carl Auguft u. Goethe IS. 164. 165. 

2 Goethe's Briefe von Döring 88 — 90. Zeitgenoffen TIL, 5, 7S.7fl. 
. 3 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 174 f. 

4 Briefw. m. 3. v. Müller IS. 311. 
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ſchen Anfichten des Herzogs feiner Ueberzeugung nach wefent- 
fich überein. Wie er bie Zuftände bes deutſchen Reichs als 
unhaltbare und pas Gebeihen Deutſchlands hemmende erfannte, 
wie er die ängftlich Heinliche Politik Sachjens und anderer 
Staaten, ven Schwindel der „Berliner Geifterfeher“ tavelte und 
beklagte, fo erwartete er auch von den Franzofen Fein Heil, feit- 
dem „vie Metaphyſik in Frankreich fich in Blutburft verwan- 
belt habe“, weder Sicherheit des Yebens noch des Eigenthums 
vor der Willführ des Haufens vorhanden fei. ‘Der Freund 
ver Wahrheit werte ven Drud des Volks nicht palliiren, aber 
auch auf die unechten Mittel zur Abhülfe das rechte Licht falfen 
laſſen. Für feine Berfon werde ihm bei feiner Revolution 
bange fein, da er fein Edelmann , Tein Volksverhaßter fei, 
aber er wünfche, daß man in ‘Deutfchland nie erfahren möge, 
daß die Folgen einer Revolution wenigſtens für die erfte Ge- 
neration furtofe ſeien und zehnfach größere Uebel herbeiführen 
als die man abfchaffen wolle. Allerdings werde der Deutfche, 
wie er langſam auffaffe und wirfe, auch langfamer toll als 
die Franzofen — unter denen nicht geboren zu fein er Gott 
danke —, aber die Hebertreibungen unpraftifcher Philofophen 
und pſeudophiloſophiſcher Adelicher ſchaden ſehr. Die veutfchen 
Regierungen würden innerlich ihren Verdruß auslaffen, ven 
fie nach außen nicht tilgen könnten, jeter Fürft und Herr 
laure, um gleich anfangs nichts auffommen zu laffen, was 
Landesreligion und Unterwürfigkeit zu beeinträchtigen fcheine!. 
Er wollte, wie Carl Auguft, im Lande vie geiftige Bildung 
und die materiellen Intereffen mit redlichem Willen fördern, 
Wohlſtand und Behaglichkeit hervorrufen , er wollte freie Be— 
wegung und rejpectirte auch die unbequemen Yormen der 


I Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 59 ff. 
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Staatsordnung. Die Verfammlungen ver Landesausſchüſſe, 
welche Voigt feit 1791 alle vorzubereiten und zu. leiten hatte; 
machten ihm viele Arbeit und fein „politiſch⸗landſtändiſches 
Predigtamt” koſtete ihm burch ihre Umſtändlichkeiten und 
Formalitäten viel Zeit; aber er wollte ernftlich von ihnen vie 
Wahrheit hören und ließ fich auch durch Witerfpruch beleh- 
ren i. Daß die Ausſchußtage unter Voigts Leitung „vernünf- 
tiger“ waren als früher, fchrieb ver Herzog anerkennend 
Boigts ruhiger Klarheit und geſchicktem Benehmen zu. 

Das Vertrauen, welches der Herzog in Voigt fette, 
nahm freilich eine außergewöhnliche ſtets bereite. Arbeitsfraft 
in Anſpruch, da er an Großem wie an Kleinem perfönlich 
Antheil nahm. Außer den Sigungen bes geheimen Confeils 
und der Collegien ließ er fich mündlich und schriftlich. aus- 
führliche Berichte erftatten, fowie auf gebrochenen Bogen 
ſummariſche Notizen vorlegen. Alles erledigte er jelbit und 
unterhielt dabei unausgeſetzt eine lebhafte Correfpondenz über 
alles was ihn irgend intereffirte. Wer auch nur den Vorrath 
von Blättern und Zetteln, Briefen, Billets, Mittheilun. 
gen, Anfragen, Beicheiden, Refolutionen durchgeht „ welche 


1 „Deine Herren Stände,” fchreibt er Franfenberg (13. San: 1809), 
treten jehr energiſch und politifch auf und in ftarfer Oppofition, ‚worüber. 
ich mich freute. Denn mit bloßen affirmirenden Verhandlungen ift wenig 
Ehre einzulegen. Hin und wieder wird mir doch der Kopf warm.“ — 
„Wenn ich Debatten fiber vorgelegte Projecte gern zu fehen erflärte, fo 
zielte ich Darauf, Daß doch immer etwas Gutes aus verftänbiger. Oppoſi⸗ 
tion zu nehmen ift, nemli die wahre Aufflärung und Beftätigung.: 
Ein dumpfes Jaſagen läßt Despotism oder Mangel an nachdrücklicher 
Deliberation argwöhnen. Bei uns geht e8 aber ganz freimüthig zu. 
Freilich wenn ein Project jo hohe Reife hat, daß niemand dagegen etwas 
aufbringen Tann, fo ift ein Beifall durch Acclamation fehr viel werth. 
Aber wie viel giebt e8 Dinge, die nicht zwei Seiten haben 4 
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fich als ein Heiner Bruchtheil in Voigts Nachlaß erhalten 
haben, muß erftaunen über vie Alffeitigfeit , die Energie und 
Schnelffertigfeit des Fürsten wie tes Raths. Erfchwert wurde 
tem letzteren allerdings feine Arbeit durch die Unregelmäßig— 
keit und. Unftätigleit ver Lebensweile Carl Augufts. Es 
war. feine Abficht, ven Gefchäften alles nachzufegen — fo 
ichrieb er an Voigt 
„Wenn Sie mir Abends etwas fchiden das preffirt, fo 
laſſen Sie meinen Leuten es nur fagen, daß fie mich auf- 
- füchen. - Geftern Abend waren Die Sachen liegen geblieben, 
und deßwegen plagte ich Sie noch fo fpät” — 
aber er betrieb nicht blos fo viele Gefchäfte, auch manche Zer- 
ſtreuung wurde gefchäftsmäßig betrieben. Voigt mochte gar 
manchmal Klagen, wenn wichtige Depefchen einer Jagd we⸗ 
gen-liegen blieben, wenn eine. nothwendige Unterfchrift nicht 
zu erlangen war, weil Sereniffimus einen Hofball noch nicht 
verichlafen hatten, wenn dringende Vorträge unterbleiben 
mußten, weil der Herzog plöglich eine Tour unternommen 
datte, während er felbft ſtets auf dem Fleck jein ſollte und war. 
Allein folche Unbequemlichkeiten — und wären fie noch ganz 
anderer Art gewejen — traten vor der Freudigfeit und dem 
Leben, welche ver unmittelbare Verkehr mit Carl Auguft brach- 
ten, völlig zurüd. Ein weiter freier Blick, worurtheilslofes 
Hores Urtheil, natürliches Intereffe für Sachen und Per- 
jenen, unbejtechlicher Sinn für das. Recht, echte Humanität 
und Liberalität, eine mit dem lebhafteften Bedürfniß nach 
Sachkenntniß verbundene Befcheivenheit fprechen fich lebendig 
amd energifch, oft witzig, nicht felten derb aus, und treffen in 
ver Regel den Nagel auf den Kopf!. Ueberall fühlt man 


1 Wenige für Carl Augufts Sinnesart und Ausdrucksweiſe charak⸗ 
teriftiiche Actenftüide find Anhang VII mitgetbeilt. 
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burch , welch ein Glück und welch ein Sporn es fein mußte, 
mit einem foldhen Fürften zu gemeinfamem Arbeiten und 
Wirken verbunden zu fein, „ber immer neue Ausfichten dem 
Handeln und Thun eröffnete, fodann die Ausführung mit Ver⸗ 
trauen fernen Dienern überließ, immer von Zeit zu Zeit einmal 
wieder herein ſah und ganz richtig beurtheilte, inwiefern man 
den Abfichten gemäß gehandelt hatte”!. Dazu Tnüpften die 
durchgehenden Züge echt menfchlicher Theilnahme, mit wohl- 
thuenter Feinheit ausgefprochen, Bande perfönlicher Anhäng- 
lichkeit, Die gute und böfe Tage nur feiter machten. Am letzten 
December 1807 fehreibt Carl Auguft an Voigt 
„Schlafen Ste das alte Jahr fanfte weg und erwachen 
recht munter und fröhlih zum neuen. Erhalte uns ber 
Himmel noch ein Dutzend Jahre zufammen, egal bey ven 
jegigen Kräften, dann werben wir vielleicht die Wunden 
leivlich heilen können, die uns gejchlagen wurden, indem 
wir unferen Jahren⸗Cyclus noch vollenden mußten, ohne 
den Neuen Neues benzugefellen“ 
und das erſte am folgenten Neujahrstage ift ber Gruß 
„Sch wieberhole was ich Ihnen geftern Abend fchrieb 
von ganzem Herzen und füge noch ven wärmſten Dank für 
Ihre treue Hülfe bey allen Bemühungen zum Guten und 
Rechten bey“. 

Voigt, ver jchon in den erften Jahren feiner amtlichen 
Thätigkeit ſah, daß er „der Geſchäftsſcherwenzel für ganz 
Weimar“ ſein werde, und es übel empfand „immer Trumpf 
zu ſein“?, mußte freilich die Erfahrung machen, daß je höher 
er ſtieg, um fo größer auch bie Laſt feiner Arbeit wurde. Zu 


1 Soethe W.XXXIS. 180, 
2 Diezmann Aus Weimars Olanzzeit ©. 46. 
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den alten Gefchäften famen immer neue, der Herzog wandte 
ſich am liebſten an ihn, auch traf ihn das Geſchick, daß feine 
Colfegen durch Alter und Kränklichkeit behintert, over auch 
aus Bequemlichkeit auf ihn Die meiften und ſchwerſten Arbei- 
ten wälzten, obne es ihm immer zu banken. „Da Em. Ere. 
von dero Hrn. Collegen verlaffen werden müſſen, gejchieht 
e8 auf eine für die Gejchäfte nutzbare Weife* jchreibt er an 
Frankenberg (12. Febr. 1800). „Mich verläßt man nicht 
jelten, um gar nichts zu thun; man läßt fich fogar nichts 
zuſchicken, und, was das wunderbarite ift, fo ift man hin- 
terprein nicht einmal damit zufrieden, daß andere unfere Ar- 
beiten gethan haben. Bey dem allen tröftet mich denn mein 
Vertrauen auf das ius talionis, Das hienieden felten aus- 
bleibt, nach welchem ich hoffe, daß, wenn ich auch einmal 
voll wunderlicher Laune, unbilliger Eiferfucht, Verachtung 
alles Neuen , mir unbefannten u. f. w. u. f. w. fehn werbe, 
alsdann e8 auch redliche Collegen geben werte, bie mit mir 
Geduld haben und mich ertragen“ — eine Hoffnung, bie 
nicht in Erfüllung zu gehen brauchte. Als ver Geh. Rath 
von Fritſch, deſſen Arbeit Voigt ſchon fieben Vierteljahr 
übernommen hatte, feine Entlaffung erhielt, erklärte ber 
Herzog, das geheime Confeil vor ber Hand nicht verftärten 


zzu wollen, fondern den bleibenden Räthen Zulage zu geben. 


„gür mein Theil muß ich dies mit Dank verehren“ fehreibt er 
Frankenberg; „was mein Hr. College fagt, weiß ich noch 
nicht, weil er feit 8 Tagen wieder frank banieberliegt und 
bei meinem letzten Befuch in feiner Gefinnung zurüdhaltend 
war. Mein Troſt ift, daß er Das Geld liebt, ſonſt fürchtete 
ih, daß er mich allein im Stich Tiefe. Vielleicht daß num 
Soethe einen Theil von Arbeit angreift. Ich muß das Schid- 
ſal walten laſſen und inzwischen thun fo gut ich kann“. 
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Im December 1801 wurde Wild. v. Wolzogen, 
Schillers Schwager ‚. feit 1797 als Oberhofmeifter in Wei- 
mar angeftellt, nachtem er in Petersburg tie Einleitung zur 
Berlobung des Erbprinzen mit ver Großfürſtin Maria Ban- 
fowna glücklich zu Ende gebracht hatte, zur Ueberraſchung 
ver Weimaraner ins geheime Confeil eingeführt!. Auch an 
ihm fand Voigt nicht vie gewünschte Stütze; Wolzogen war 
wieberholt auf tiplomatifchen Sentungen abwefend kränkelte 
viel, und mochte fein ganz bequemer College fein?; feine 
eigene Schwiegermutter wunverte fich , daß er in Peteräburg 
mehr VBerftand habe als an andern Orten?. „Sch bin doch 
recht unglüclich mit meiner Collegenſchaft!“ Hagt Voigt an 
Srantenberg (6. Juni 1806). „Then hypochondriſirt noch 
bis zum I. Julius, Schmidt ift worden wie ter Kinder eins, 
um ing Himmelreich zu fommen. Goethe ſchwingt fich über 
das Terreftrifche und braucht feinen perpetuirlichen Urlaub zu 
Arbeiten und Unterhaltung feines eigenen Geiftes. Wolzogen 
— hat geftern ein Bein gebrochen. Nun find feine Gefchäfte 
von der Art, daß fie aus dem Zimmer nicht wohl verfehen 
werben können, und grabe jebt ift die nothwendigſte Zeit zur 
Einleitung diefer Art Geſchäfte. Morgen habe ich aljo ganz 
allein vorzutragen. Ich glaube auch, daß es auch hier heißen 


1 Schiller Briefw. m. Körner IV ©. 250. Aus Knebels Nachl. I 
©. 21. Bon u. an Herder II S. 201. 

2 Müller Erinnerungen a. d. Kriegs. ©. 104 f. 

3 Charl. v. Schiller u. ihre Freunde I ©. 19. 

4 „Diefen Morgen,” jchreibt Voigt Frankenberg (4. Oct. 1807), „iR 
auch mein alter Er-Kollege Schmidt entjchlafen, im 82ten Jahre. Geftern 
Abend war er noch ganz vergnügt gemwejen in feinem glücklichen Zu: 
jtande nichts zur willen, was außer ihm herum in der Welt vorging, 
und, wenn er auch etwas erfuhr, e8 jogleich wieder zu vergeſſen.“ 
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follte: es ift nicht gut daß der Menſch allein ſey!“ „Dieje 
Nacht ift der Herzog fort nach Teplig“, jchreibt er (14. Aug. 
1807) „und mein College Hr. v. Wolzogen nach Ruhl, Xie- 
benftein und Gott weiß welchen Bädern am Rhein. Prinz 
Bernhard ift am Mitwoch fchon fort, mehrere Herren find 
gleih dem Hofmarfchall verreift, und es iſt eine fürmliche 
Einfamfeit Hier. — Nur aber bey mir nicht. Ich ftehe ohne 
Ablöſung auf ver Schilewacht und bin, ftatt irgend davor 
Dankeinzunehmen, immer gefaßt, getabelt und verantwortlich 
zu werden. So ift e8 recht artig und ich erhalte Anlaß zu phi⸗ 
loſophiren“. Als die Nachricht von Wolzogens Tode eingetrof- 
fen war, fchrieb Voigt an Frankenberg (22. Dec. 1809) 
„Am Sonntag ift er dahin gegangen, von wo man nicht wies 
ber auf Erben heimfehrt. Ich ehre gern fein Andenken, da er 
mir immerfort viele gute Meinung bemerken ließ, wenn auch 
ſonſt unfere Individualität differirte!. Sch wünfchte von fei- 
ner Gewanptheit und Erfindfamtkeit etwas erben zu können; 
denn e8 gab feinen fchwierigen Ball, wo er nicht fogleich eine 
Menge Einfälle un? Gegenmiittel in Bereitichaft hatte, unter 
denen man wählen konnte. Nun bin ich denn vollends im 
meiner Collegenfchaft verwaiſet und hoffe auf anderer Bei: 
ftand, wenn es mir noch auf der Welt jo gut werben Tann“. 

Aeußeres Anancement ohne reelle Hülfe konnte ihm feine 
Befriedigung geben. „Alle preußifchen vacanten Dfficiere“, 
Ihreibt er an Frankenberg (7. Nov. 1807) „wenigftens bie 
bier fich gemeldet haben, wollen Cammerräthe werden. Die 
Cammer jieht man für ein officium an, wo weder Wiffen- 
ſchaft noch Erfahrung u. ſ. w. dazu gehöre. Das hat mich 
oft verbroffen und ich fchäme mich faft, daß der Herzog mich 


1 Bol. Eharl. v. Schiller u. ihre Freunde II S. 19. 
C. G. v. Boigt. 6 
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dieſe Woche zum Ober-Sammer-Bräfiventen becretirt Hat. 
Doc nein; es ift um mir ben erften Sit zu geben und ven 
zweiten offen zu laffen“. Am fchwerften fiel ihm vie öftere 
Abwefenheit des Herzogs, er meinte fchon nicht klagen zu 
bürfen, wenn nur der Herzog da wäre, ber „mit eigenem 
Nachdenken und großer Gejchäftserfahrung“ ihn unterftügte. 

Zu ven amtlichen Obliegenheiten Voigts gehörte auch 
der diplomatifche Verkehr mit ven ſächſiſchen Fürſtenhäuſern, 
unter benen Gotha bie erfte Stelle einnahm. Hier befand 
er fich in feiner ganz bequemen Stellung zwifchen feinem alten 
Univerfitätsfreunt Ziegefar und dem Mmifter v. Fran- 
fenberg, bie äußerft fchlecht mit einander ftanvden. Zie- 
geſar war jeit 1790 Geh. Rath und Kanzler ver Regierung 
in Gotha , feit 1796 Beifiger im Minifterium mit Sig und 
Stimme!. Er konnte mit Frankenberg fich nicht vertragen, 
über deffen Herrichjucht, Eigenfinn und Rüdfichtslofigkeit 
er fich bitter beflagte. Selbjt Fränklich und hypochonder?, 
fonnte er anhaltendes angeftrengtes Arbeiten nicht aus- 
balten und bedurfte öfterer Erholung, wo dann bie Laft auf 
ven bejahrten Srantenberg fiel. Er zog fich gern auf fein Gut 
Dradenporf in ver Nähe von Jena zurüd, wo er mit 
feinen liebenswürdigen Töchtern ein gaftliches Haus machte, 
in dem namentlich Frau v. Stein und Lengefelds heimifch 
waren. Boigt hatte befonders in den Angelegenheiten ber 
Univerfität Iena mit ihm zu thun, welche er als Kanzler 


1 Eichftänt mem. A. F. C. de Ziegesar. Jena 1814. Jen. L. Big. 
18141. Int. BEN. 1. 

2 „Sr. v. Ziegefar leidet allerdings doppelt durch Einbildung, aber 
auch einfach ift er matt genug, hebt fich aber wieber, wenn er einige 
Zeit von den Gefchäften entfernt iſt. Boigt an Frankenberg (30. Sept. 
1807). | 
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vertrat. Im Jahr 1809 wurde er General: Lanpichafts- 
Director und trat auch dadurch in bie nächften amtlichen Be⸗ 
ziehungen zu Boigt. Dei dem rafch erfolgten Tode „viefes 
zwei und funfzigjäbrigen Freundes“, ber ihn verließ „ut 
ultimus meorum moriar ‘“ fchrieb Voigt an Frankenberg 
(24. Dec. 1813) „Herr von Ziegefars Verluft ift in unferem 
Landſchaftsweſen ganz unerjeglich. Er erleichterte vieles, was 
mir eigentlich obgelegen hätte; er hatte unbebingten Zutritt 
und Vertrauen bey ben Herrfchaften und ben reblichen ſtand⸗ 
baften Willen für Gerechtigfeit und Billigkeit und bie furcht- 
bare Arbeitfamteit. 

Incorrupta fides nudaque veritas 

Quando ullum invenient parem? 
jagt Horatius“. 

Sylv. Ludw. Freiherr von Franlenberg! geb. 
1729, geft. 24. Apr. 1815) war im Jahr 1763 aus hefien- 
caffelfchen Dienften nach Gotha verfet worden, wo er als 
Minifter unter drei Herzögen die hervorragenpfte Stellung 
einnahm und als vie Seele der Regierung betrachtet wer- 
ven konnte. Ein Mann von untadeliger Rechtichaffenheit, 
ungeheucheltem Wohlmollen , von ſcharfem Verſtand und uns 
ermüblicher Arbeitskraft, befaß er nicht allein das uneinge- 


1 Eine Charakteriftit giebt Fr. v. Müller (Erinnerungen a. d. Kriegs- 
jeiten S.138 ff). Löffler Tugend aus Gottesfurcht Die höchfte Erhebung 
eines Volkes (Predigt am Neujahrstage 1815) ©. 30 f. „Die geiftige 
Ausbildung der Menfchen, ihre Sitten und ben Frieden liebend, find 
diefe fen vorzigkichfles Augenmerk. Keiner Wiſſenſchaft fremd, vieler 
genauefler Kenner, liebt und fehätst er fie alle. Ehre, Rechtlichleit und 
Sitten find das Element, außer dem er nicht leben könnte. Keiner Kin- 
ber Vater fieht er die Einwohner des Landes als feine Kinder, und bie 
Armen und Kranken als die Waiſen an, die ihm won ber Vorfehung 
zugewieſen find.” 
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ſchränkte Vertrauen feiner Fürſten, fondern auch die allgemeine 
Achtung und Liebe des Landes, welche fich bei feinem fünfzig. 
jährigen Dienftjubiläum auf jeve Weiſe ausfprach!. Aus- 
gebreitete Belefenheit, feine Bildung, welche ven Einfluß fran- 
zöfifcher Cultur und Litteratur nicht verläugnete, originelle, 
fauftifche Sovialität, verbunden mit Courtoifie, machten ven 
perjönlichen Verkehr mit ihm anziehend. Ihm zur Seite ftand 
feine fchöne Gemahlin, eine Dame von zartem Gemüth und 
feinem Gefühl, theilnehmend und hülfreich und bei manchen 
Leiden für ideale Anjchauung und Auffaffung empfänglich 2. 
In ihrer Billa in Siebeleben bei Gotha, unter ben 
Freunden „die gute Schmiede“ genannt, fehrte namentlich 
Carl Auguft gern ein, ver nicht bloß Achtung vor Franken: 
bergs Züchtigleit empfand, ſondern fich perfönlich zu dem 
Ehepaar hingezogen fühlte. in herzlich intimes Verhält—⸗ 
niß hatte fich auch zwifchen Voigt und feiner Frau und Fran- 
kenbergs gebiltet. Davon legen die Stöße von Briefen 
und Billets Zeugniß ab, welche Voigt in den Jahren 1800 
bis 1815 an Frankenberg neben ber eigentlichen officiellen 
Correſpondenz richtete, die wiederum Staunen erregen, woher 
nur Zeit und Kraft zu ſolchem unausgefegten Briefwechiel 
fam. Es gab freilich täglich Berührungen in gemeinfamen 
Gefchäften jeder Art, die nur allzuoft Competenz- und Eon- 


1 Morgenblatt 1815 N. 20 S. 68. Im Intell. BI. der Ien. Allg. 
Litt. Ztg. 1815 N. 3. find die deutjchen und lateiniſchen Gratulations⸗ 
gedichte mitgetheilt, an erfter Stelle Goethe's Glückwunſch „Hat der 
Tag fich kaum erneuet”, der in den Werfen (II S. 159) ohne Angabe 
der Beranlafjung fidh findet. 

2 Sie war Herder fehr zugethan (Aus Herders Nachl. III S. 332), 
was nicht ohne Eiferfucht feiner Fran abging (Reife n. Ital. ©. 27. 
145). 
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venienzconflicte herporriefen , und eiferfüchtigfte Bewahrung 
bes Ranges, welchen Gotha beanspruchte, war für Franken⸗ 
berg eine Herzensangelegenheit. Suchte Voigt diefer Schwäche 
Hug zu begegnen, jo wußte er auch Frankenbergs biplomatifche 
Wißbegier durch fortlaufende Berichterftattung zu befriedigen. 
Ale Mittheilungen zeigen offenes Vertrauen, und bei aller 
Deferenz gegen den bejahrten, gewiegten Staatsmann und 
vornehmen Herrn fpricht Voigt auch gemüthliche Stimmun- 
gen, ſelbſt Anwantlungen von Sentimentalität unbefangen 
vor ihm aus. Webrigens begegneten fich beite in ihrer Vor⸗ 
liebe für die klaſſiſche Litteratur — die Briefe find reich an 


“ Iateinifchen Eitaten 1 — und Numismatit. ‘Den wefentlichen 


Inhalt bilden natürlich Details der thüringiichen Gejchäfte, 
unter denen bie Sorge für das Truppencorps, das bie un- 
glüückliche Beſtimmung hatte bei der Reichsarmee und als 
franzöfifches Contingent in Tyrol, in Spanien, in Preußen 
geichlagen ober gefangen genommten zu werben, ‚jehr hervor» 
tritt. Für Die eigentliche politiiche Gefchichte find die Briefe 
merheblich ; Voigt bejcheidet fich, Frankenberg gegenüber als 
Diplomat und Politiker, wozu ihn fchon feine Aufrichtigfeit 
wenig geeignet mache, mehr Dilettant zu fein. Aber wäh- 
tend er in dem Kreife feiner Verwaltung zu erhalten und zu 
fördern ſucht, beherricht ihn tiefer Unmuth über das bei 
ver Zerbrödelung ver deutſchen Staatsverhältniffe und bem 
zunehmenden Druck franzöfiicher Herrichaft immer Häg- 
licher hervortretenve Elend Deutjchlande. „Das arme, arme 
Deutſchland ift jo gut wie ganz unterjocht, alles ift precär, 


1 Einen Brief, in welchem Boigt nach der Schlacht bei Jena auf 
den Herzog von Braunſchweig und Napoleon Verſe Lucans (I, 129 ff.) 
anwendete (MWüftemann in Dörings opusc. p. 190 f.) habe ich nicht 
vorgefunden. 
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was jett noch fteht, das wilfen wir zwar fehon lange, aber 
jeder neue Vorfall ruft es in das Gedächtniß und Gemüth.“ 
In folcher Stimmung empfahl er Frankenberg (23. Mai 1806) 
Arndts „Geift ver Zeit” als eine Lecture, die fich unter dem 
vielen anderen politifchen Schreibjel, was zu Tage gefördert 
werde, ſehr auszeichne. 

Ein Glanzpunkt war für den feinem fürftlichen Haufe fo 
treu ergebenen Boigt die Bermählung tes Erbprinzen 
mit ver Groffürftin Maria Paulowna. Er hatte die 
Berbandlungen , welche Wolzogen,, vem Voigts Sohn beige- 
geben war, in Petersburg führte, auf alle Weife gefördert; 
das Prädicat Ercellenz, welches ihm unmittelbar wor dem 
Einzuge des neuvermählten Paare am 9. November 1804 
ertheilt wurde, und ver St. Annenorden, beffen Ritterkreuz 
zweiter Elaffe ihm im September 18041, das Großkreuz im 
Jahr 1805 vom Kaiſer Alexander bei feiner Anwefenheit in Weis 
mar verliehen wurbe?, waren Anerfennungen feiner Thätigfeit?. 


1 Das Handjchreiben des Kailers jagt: le zele et les talens que 
Vous avez deployes dans la negociation du mariage de Son Altesse 
Imperiale, Ma très chere Soeur, avec Son Altesse Serenissime, 
le Prince hereditaire de Saxe-Weimar, ayant merite Ma satis- 
faction particuliere u. f. w. 

2 „Der große Voigt hat gleichfalls das Band befommen“ fchreibt 
Henriette von Knebel (13. Nov. 1805), die Voigt nicht geneigt war, 
ihrem Bruder (Briefw. S. 238). 

3 Auch als die Prinzeffin Caroline fih mit dem Erbprinzen von 
Medlenburg vermählt (1810), wurde Voigt mit der Regulirung 
des Geichäftlichen beauftragt (Knebel Briefw. m. |. Schw. Heur. 
©. 435. 509 vgl. 505). Er erholte ſich bei Frankenberg Rath, wie 
man e8 mit den Ehepacten der Frau Mutter des durchl. sponsi in Gotha 
gehalten habe. Nach dem Tode der Herzogin Amalia (1807) trug ber 
Herzog Voigt die Ordnung des Nachlaffes auf. Noch vorhandene Pa 
piere geben fchöne Beweife von der humanen Liberalität, mit welcher für 
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Für die junge Fürftin aber, wie fie alle durch ven Zauber 
ihrer echte Herzensgüte und helfe Einficht verflärenden An- 
muth gewann!, wurde und blieb Voigt ein begeifterter Ver⸗ 
ehrer. Mit Schwärmerei fchreibt er von „unferer angelifchen 
Frau Maria“, jede Begegnung entzüct ihn und das Herz 
biutete ihm , als die angebetete Frau, „in ver das Land fein 
Palladium ſah“, in fohweren Zeiten Weimar verlaffen mußte. 

Als nach ver Schlacht bet Jena die fiegreichen Franzoſen 
(14. Oct. 1806) mit Plünderung und Brand Weimar ver- 
heerten, kam Boigt mit den Seinigen an Geſundheit und 
Eigenthum unbeichädigt davon?; es gelang ihm auch, alle 
Raffen, von denen er vie wichtigfte in feinem Haufe hatte, zu 
retten. Frankenbergs Anerbieten ihm Zuflucht und jede Hülfe 
in ver Noth zu gewähren, konnte er dankbar ablehnen ; feine 
treuen Allſtedter, froh ihm ihre Anhängfichkeit gu beweiſen, 
trugen ibm Bictualien zu, an denen fo großer Mangel 
war, daß bie Herzogin einmal mit Rartoffeln und ein we- 
nig Fleifch als Mittagsmahl fich begnügen mußte. Er war 
für feine Perſon unbeforgt und auf alles gefaßt, zumal da 
Frau und Kinder ihn durch Muth und Feftigleit unterftügten. 
„Meine Geſundheit und tie meiner ganzen Heinen Familie ift 


die der Herzogin attachirten Perfonen geforgt wurbe. „Ich Tann ver 
fihern“, ſchreibt Voigt Frankenberg „daß Die Berhältniffe unferer hohen 
Perfonen unter einander, felbft ihre Gefchäfte, fo beichaffen find, daß 
kaum alle 10 Jahr einmal nöthig geweſen, einen Rath bes Herzogs mit 
ettva® zu bemühen“. In Gotha war Das anders. 

1 Breiter Ein fürftliches Leben ©. 89. 

2 Fernow bei Bbttiger Litt. Zuſt. IIS. 270 „Der Geb. Rath Voigt 
bat, wie ich aus feinem eigenen Munde bei unferer Herzogin gehört 
babe, faR gar nichts gelitten; blos in feinen Weinkeller ift man ein- 
gedrungen und hat ihm ein Fäßchen ungrifchen Wein ausgeleert, das 
er kurz vorher befommen hatte“. 
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gut genug“, fchreibt er (19. Det. 1806) „unfere Weuthlofig- 
feit ift auch erhoben, weil wir nicht aufgehört haben an einen 
Gott zu glauben. Beſonders bin ich über die Zukunft be 
ruhigt, weil ich in der vierten fchlaflofen Nacht mir einen Plan 
dazu feftgefetst abe, zu dem meine und meines Sohnes Kraft 
ausreicht". Er dachte ſich ganz ins wiflenfchaftliche Leben 
zurüdzuziehen, aber zunächſt galt es den anvertrauten Poften 
zu behaupten. Das DBeifpiel, welches die Herzogin Louiſe 
gab, war geeignet einem Mann wie Voigt die höchfte Kraft 
zu geben. „Unfere eble Herzogin ift fo wohl in ber äußeren 
Geſundheit, als fie es nur verbient. Gewiß ift es eine vor- 
treffliche Frau, fo Klug, fo feft!. Sie hat dem großen Napo- 
leon Genüge geleiftet. Das ift das wenigſte, was fich fagen 
läßt. Er Hat für dieſes Fürftenpaar Reſpect erhalten, bey 
allem Unglück“. Bieles was über ven Muth, tie Klugheit, 
die Güte der Herzogin und ihre Unterredungen mit Nape- 
leon zu fagen wäre, wagte er dem Briefe nicht anzuvertrauen. 
Sie Stand ganz allein, fie zu unterftügen war feine erfte Pflicht. 
Der Erbprinz war jchon früher fortgegangen ?, Prinz Bern- 
hard war nach kurzem Aufenthalt von der Mutter jelbft wieder 


1 Wahr ift es“, fchrieb er früher an Frankenberg (30. Aug. 1804) 
„wenn dieſe Frau in einer gewiſſen edlen Gemiüthsbewegung fich zeigt, 
fo ift fie erhaben wie eine Göttin und mild wie eine Grazie. Ich habe 
zwei folcher Fälle erlebt, Die mir unvergeßlich fein werben“. 

2 „Den Erbpringen erwarten wir täglich. Die treuen Minifter haben 
ihm fo gut gerathen, fonft wär er gern geblieben“ ſchreibt Henr. v. 
Knebel ihrem Bruder (Briefw. ©. 259). „Ueber ben lieben Erbprinzen 
babe ich immer fo wotirt, wie Ew. Exec. ſchrieben. Serenissimus glaub 
ten an feine Geſahr und der Prinz hatte keine Luſt. Sollte unglücklicher 
Weiſe der Fall eintreten, ſo wird ſich darüber weiter ſprechen und die 
Mutter ſich zu Hülfe nehmen laſſen“ ſchreibt Voigt an Frankenberg 
(6. Oct. 1806). | 


EEE ⏑ — 
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zur Armee geſchickt!, vom Herzog hatte man keine Nachricht. 
„Wäre ver Herzog in- der Bataille gewejen, fo lebte er ſchwer⸗ 
fih mehr. Dermalen lebt er zwar für uns auch nicht. Kein 
Bort, Teine Meldung von ihm an uns ift ergangen. Mean 
weiß dem Publicum kaum mehr zu antworten. Gleichwohl 
weiß man auch nirgendshin zu fehreiben oder zu ſchicken. 
Amer Abgeoronete? find zwar noch nicht zurüd, von denen 
wir vom 23. Det. aus Zreuenbriegen zulegt Nachricht haben. 
Diefer Zuftand der Ungewißheit ift fehr peinlich. Freilich ift 
auch die Lage des Herzogs die graufamfte, die man fich denken 
kann. Muß man aber nicht dem Schickſal weichen"? Nach- 
dem bie Spur des Herzogs wieder aufgefunden war, kam es 
vor allen darauf an, ihn feiner Pflicht als preußifcher Gene- 
val entbinden zu laffen. „Hab ich es Recht gemacht” fragt 
Voigt Frankenberg „ven König zu bitten, uns unfern Herzog 
wiederzugeben * Und hat der große Napoleon e8 nicht gutge- 
macht, diefes zu befördern und uns zu wiſſen zu thun“ 3% 
Napoleons Aeußerungen gegen bie Herzogin und in einer 
Audienz, welche er Voigt gab, hoben feinen Muth, er glaubte 
aus einigen Andeutungen fehließen zu bürfen, daß es mit dem 
fürftlichen Haus und Befisthum fich anders wenden könne, 
als es das bisherige Schickſal erwarten ließe. Doch wollte er 
fich feinen täufchenben Hoffnungen hingeben und hielt fich auch 


1 „Da bie Herzogin ihrem kaum geretteten lieben Sohn fagen mußte, 
er folle fie verlaffen, weil feine Pflicht e8 forderte, Diefer Moment war 
mir der fchmerfte und ich mußte laut weinen“. (Charl. v. Schiller an 
Knebel ©. 69). 

2 Oberforftmeifter v. Stein und Lieuten. v. Seebad. 

3 Müller hat ausführlich gefehildert, wie fchwer e8 war, den Herzog 
aupufinden und zur Zuſammenkunft mit Napoleon zu vermögen (Er⸗ 
innerungen a. d. Kriegszeit. ©. 3 ff.). 
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auf den Untergang gefaßt. „Ich bin ja auch ſchon 63 Jahre 
alt. War ich nicht lange genug glüdlich? Hatten meine lei- 
nen Bemühungen nicht Erfolge, die für uns nicht Hein waren? 
Kann ich nicht zufrieven mit meinem Lebenslauf fein? habe 
ich nicht ein reines Gewiffen? — In folcher jeweilen fchwan- 
kenden Stimmung habe ich angefangen alle Bapiere zu ver: 
brennen, bie Jemand in Verlegenheit jegen könnten“. Er bat 
Frankenberg vesgleichen zu thun, er traue der Zufunft nad 
diefer Seite wenig und Gefchriebenes bleibe ohnedies von 
ihm nur allzuviel zurüd. 

Nach einer fechsftündigen Unterredung mit der „göttlichen 
Herzogin“ und ausführlichen Befprechungen mit Goethe, 
war er Har über das was zunächſt zu thun ſei; eine Menge 
Anjtalten wurden getroffen, „fo gut als e8 durch die Obrig- 
feit eines eroberten Landes eben gefcheben konnte“. „An mir 
foll es nirgends fehlen” war die Loſung, welche er fich felbft 
gab. „Es konnte mit feinem Minifter fchlechter ausfehen, als 
mit mir“, ſchrieb er nach drei Tagen an Frankenberg „fo ganz 
verlaffen und jo an ven Geldkaſten geftellt — gleichwohl ftehe 
ich und viel beveutendere Weſen noch anf ten alten Beinen 
und bie leeren Caſſen müſſen denn auch wieder die Xöcher 
verftopfen laffen. Weber vie höhere Politik habe ich mich zu- 
frieven gegeben und mich getröftet, daß nichts verabſäumt ift 
von Seiten der ſtaatsdienenden Claſſe“. Eine faum zu Löfende 
Aufgabe war an ven Finanzminifter des ausgeplünderten 
erfchöpften Länpchens geftellt, zu einer Contribution von 
2,200,000 France, außer ftets unter den verfchiedenften 
Titeln und Borwänden fich erneuenden Anforderungen an Na⸗ 
turallieferungen und Geldzahlungen, ein erhöhetes Truppen- 
contingent auszurüften und zu unterhalten. Ohne Rechte zu 
kränken, ohne gefegliche Formen zu verlegen fant Voigt bie 
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Mittel, indem die landesherrlichen Kaſſen durch freiwillige 
Uebernahme ſteuermäßiger Beiträge mit gutem Beiſpiel voran⸗ 
gingen, allen dieſen Verpflichtungen nachzukommen. Dabei 
wurden alle Gehalte und Penſionen regelmäßig ausgezahlt, 
alle Anftalten für Kunft und Wiffenfchaft würdig unterhal- 
ten, nicht allein Univerfität und Bibliotheken, ſondern auch 
das Theater !. „Als ich im December 1806 das Theater hier 
allein noch erhielt“, Schreibt er Frankenberg (2. Det.1809) 
„gründete ich mich darauf, daß man die Betrübten nicht ganz 
ver Mittel berauben müffe, ihre Noth ein wenig zu vergefjen, 
wiewohl ich felbft feit jener Zeit das Schaufpiel nicht befucht 
babe, außer Zalma zu fehen“2. Der Herzog ehrte folche Lei- 
fangen mit der Erhebung in den Adelftand, mit feinem 
feinem Sinne gab er diefer Auszeichnung einen bejonteren 
Berth, indem er das Diplom vom 30. Januar, dem Geburts- 
tage feiner Gemahlin und dem Tage feiner Rückkehr, , batirte. 

Mit herzlicher Freude berichtete Voigt an Frankenberg 
(14. Sept. 1807) die Rückkehr ver Großfürftin. „Vorgeftern 
war bier ein großer Jubel, da die Gropfürftin mit ihrem Ge- 
mahl und ber Herzog in einer Minute zufammen eintrafen. 
Die Großfürftin war jehr gerührt über die Liebe des Volke. 
Die Stadt war fehr geſchmackvoll und zierlich decorirt. Es ge- 
hörten 150 Wagen mit Büfchen dazu und alle Blumen von 
Erfurt bis Jena. Der goldnen Infchriften war eine Menge. 


1 Was Genaft erzählt (Aus d. Tageb. e. alt. Schaufp. I ©. 161), 
voigt habe das Theater ſuspendirt und Kirms es aus friiheren Erſpar⸗ 
niſſen unterhalten, iſt offenbar ein Schauſpielermythus. 


2 Talma trat in Weimar als Brutus in Voltaire's La mort de 
Cesar am 6. Oct. 1808 auf (Müller Erinnerungen a. d. Kriegs. 
©. uf). 
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Bei dem Eintritt in die Gränzen bes Landes ftand ein grüner 
Ehrenbogen 
Gruss und Treue 

war bie Infeription. Alles ritt vor, was beritten war, 120 
Märchen beglüdwünfchten am Thor und zogen voran. Alles 
paufte, trompetete, jubelte. Kaum traf der Zug am Schloß 
ein, fo kam auch der Herzog. Es war eine fchöne Stunte. 
Die Herzogin wollte einen fröhlichen Empfang, alles war mit 
ver Veranftaltung jehr zufrieden, und ich freute mich, daß ich 
es recht gemacht hatte“. 

„Erleben möchte ich, daß ter gnädigſte Herzog wieder auf 
gutem Fuß ter Finanzen ſteht. Ew. Exec. werben mir biefe 
fühne Hoffnung faum zutvauen ; fie ift mir aber lieber und 
gegründeter, als alle übrige Politif”. Das Ziel war freilich 
nur allmählich zu erreichen und auf vem Weg fand Voigt 
Schwierigkeiten mancher Art. „Das Anlehen ift in Unter: 
handlung gejegt. Itzt können wir wieber Erebit haben, ta 
wir nichts ſchuldig find, das heißt, noch ebenſoviel Activa ald 
Paffiva Haben und allenfalls für ein oder zwei Millionen 
Kammergüter verpfänden können, woran uns bie Quafi- 
Adminiftration hinderte. Hält mein gnädigfter Herr Stant, 
jo fol e8 auch nicht an einem Amortiſationsfonds fehlen. 
Deſſen Beftimmung wird mir fehwerlich Freunde erwerben. 
Aber Fürft und Vaterland find mir lieber und bie Verfagun- 
gen find nicht bedeutend vie es koſten wird. Nichts wahrhaft 
Würdiges und Nütliches darf leiden“. Nicht immer gelang 
es ihm die Zuftimmung des Herzogs zu feinen Vorjchlägen 
zu gewinnen!, auch er war nicht mit allem was geſchah zu 


1 „Salvavi animulam werde ich immer fagen können, da ich meine 
Integrität fo durchaus gewiß und darauf ftolz genug bin. Auch iſt Se 
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feieden. So konnte ex die häufigen Toftipieligen Teftlichkeiten 
und Bergnügungen bei Hofe nicht billigen, wiewohl er fich 
den Berbienften des Hofchef8 gegenüber „ein Meines Verbienft- 
hen daraus machte, daß man es in feiner Oberlaffe aushalte, 
die noch Niemanden etwas ſchuldig geblieben ſei“. Er felbft 
hielt fich gänzlich fern davon, felbft ven herrlichen von Goethe 
arrangirten Maskenzug (1810) ! konnte er ſich nicht ent« 
ſchließen anzufehben. Man tabelte dieſe Jurückgezogenheit, 
und er geftand zu, daß fie feiner Stellung nicht ganz ange« 
meſſen ſei. Theils fehlte ihm aber vie Zeit, „wer mich 
reprochirt, den fordere ich auf mir eine Woche lang zuzufehen. 
Und fo lange ich nicht einen oder zwei Gehülfen habe, ift 
daran nichts zu ändern“. Dann aber lag auch zu viel „im Hin- 
tergrunde feines Gemüths“, das mit folcher Fröhlichkeit con« 
traitixte, als daß er einen wahren Genuß davon haben Sollte ; 
auch konnte er bei folchen Feften ven Gedanken an ven „be 


. guartirten Bürger und Landmann“ nicht aus dem Kopfe 


bringen. Ja, er bielt es für zeitgemäß, ben gefammten fürjt- 
fichen Haushalt einzufchränten und auf einfach bürgerlichen 
Fuß zu fegen, und hörte auf Befragen? mit Befriedigung 
von Frankenberg, daß in Gotha allerdings folche Einfchrän- 
hmgen Statt fanden. 


renissimus meus bei allem Mißglüden voll ruhmwürdigſter Geſinnun⸗ 
gen” (an Frankenberg 2. Sept. 1807). 

1 Goethe W. XXXII ©. 60. 

2 „Welche Eriparniffe find wohl bei Ihrem Hofe gemacht? Wollen 
wir nicht giste Exempel geben und nehmen? Hat die Zudlerbäderei noch 
viel zu than? Wird Eoffe nach Tafel gegeben? Sind Schüffeln und 
Couverts reducirt, unnöthige Bediente vermehrt? unnöthige Tände- 
leien gelauft? den Hunden einige hundert Malter gefüttert? Soupees 
bei Seite gelaffen! u. |. w. Sagen Sie mir, theuerfte Excellenz, etwas 
Belehrendes". 
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Carl Auguft war beftrebt die Orgayifation feines Staats, 
nachdem fo wieles verändert und zerftört war, wefentfich und 
dauernd zu verbeſſern. Das bebeutendfte Werk war bie 
. Bereinigung ber bisher nach ven verfchievenen Landes⸗ 
tbeilen Weimar, Iena, Eifenach getrennten landſtändi— 
hen Berwaltung!. Ws am 23. Juli 1808 der Zu: 
jammentritt der vereinigten Weimarifchen und Senaifchen 
Landſtände angeordnet war, baten bie Eifenachifchen Stände 
fih ebenfall$ an ver gemeinfamen Berathung betheiligen 
zu dürfen. ‘Darauf grüntete der Herzog bie Reform der 
Zantesverfafjung, welche „vas alte Gute mit dem neuen Zu⸗ 
ftand der Dinge. und ben Lehren bes Zeitlaufs vereinbaren” 
und „nach fo mancher Weltzerrüttung auch im Innern eines 
jeden fpeciellen Vaterlandes ein Ganzes zufammen halten“ 
jollte. Voigt war nicht frei von Bedenken über ven Eifer und 
bie Rafchheit, mit ber ein fo wichtiges Werk angegriffen und 
burchgejegt wurde. „Jawohl“, jehreibt er Frankenberg (4. Ian. . 
1809) „hätte ich gern mit neuen Einrichtungen gewartet. Ein 
halbes, ja ein ganzes Jahr habe ich mich befonnen, fo viel 
auf mich ankam. Aber nun half auch nichts weiter. Sch 
habe die Materialien geordnet, fo gut es ging. Es: ift ein 
complicirtes Werk, das nur nach und nach feine gute Abficht 
und Wirkung erreichen kann. Die Einheit und Simplification 
fo verſchiedener Landſchaften will etwas fagen. Ich habe 
möglichft gejorgt, daß alles, was auf Credit Beziehung haben 
kann, nicht angetaftet wird. Indeſſen wird mir viele neue 
Sorge bamit zugezogen, und ich brauchte deren eigentlich feine 
mehr. Ich fehriebe gern noch fo manches, worüber wir und 
jonft zu fchreiben pflegen. Aber ich habe nichts als Land- 


1 Stihling Frh. v. Gersdorff S. 36 ff. 


Einleitung 95 


Ichaft in Kopf, Händen und Füßen‘. Am 9. Ian. 1809 
wurde ven zum erjtenmal vereinigten deputirten Ständen ber 
drei Landſchaften der Entwurf ver neuen Verfaffung vorges 
legt, welche mehr Einfachheit in die Landesverfaffung zu 
bringen, den Gliedern der ganzen Landſchaft mehr Gelegen- 
beit zur Kenntniß und Wirkung in das Innere ter Landes⸗ 
verbefferung und zu mehrerer Theilnahme an ber Meberficht 
und Verwaltung der Finanzen zu verichaffen, ihnen mithin 
mehr Raum für des Landes Befte zu forgen als bisher zu 
geben beftimmt war. Die Gefchäfte ver vereinigten Landſchaft 
wurden einer ſtändiſchen Deputation übertragen, in 


welche aus ten drei Kreifen bie Ritterfchaft, die Stätte, 


die Univerfität 12 auf 6 Jahre gewählte Mitglieder ſandten, 
unter vem Vorſitz eines auf Lebenszeit gewählten General- 
Landſchaftsdirectors. Auch die Verwaltung des Steuer- 
weſens und ſämmtlicher Landeskaſſen wurde einer Behörde, 
dem Landſchaftscollegium übertragen, auf welches auch 
vie Verwaltungsbranchen übergingen, die zumeift ber land» 
ftändifchen Concurrenz unterlagen. In demſelben hatten ein 
Deputirter der Landſchaft und vie von der “Deputation ges 
wählten Landräthe Sit unt Stimme. 

General-Landfchaftspirector wurde Voigts alter Freund 
Ziegefar!; „Vicepräfivent des neuen Landſchaftscollegii ift 
Hr. v. Müffling geworden“, theilt Voigt Frankenberg mit 
(Quasi modo geniti 1809). „Zu dem Collegio ift bie bis- 
berige, nun aufgehobene Kriegscommiffion gefchlagen. Se- 
renissima höchft eigene Dispofition haben es fo gewollt, um ' 
dad Militärweſen noch mehr zur Landesſache zu machen“. 





1 Carl Augufts Schreiben an ihn f. bei Schöll Carl⸗Auguſt⸗Büchlein 
©. 125. 
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Müffling hatte 1806 ten Rückzug mit dem Herzog ge: 
macht, damabs hatte viefer ‚zu feiner militärischen Einficht wie 
zu feiner patriotifchen Gefinnung volles Vertrauen gefaßt und 
Iud ihn zu fich nach Weimar ein!. Diefe Anftellung empfand 
Voigt nicht als eine Erleichterung. Er war mit manden 
Maßregeln, welche Müffling vorſchlug, nicht einverftanten, 
feine vertraute Stellung zum Herzog mochte ihn auch nicht 
ganz gleichgültig Laffen, und Müfflings perjönliches Weſen 
war nicht dazu angethan, folche Mißſtände auszugleichen. Es 
war fein Geheimniß in Weimar, daß Voigt und Müffling 
fich nicht fonderlich ftanvden ?, und als diefer im April 1813, 
nachdem der Krieg zwifchen Preußen unt Frankreich aus- 
gebrochen war, feine Entlafjung nahm ?, geftand Voigt Fran⸗ 
fenberg (5. Mai 1813), daß er dieſes als Befreiung von 
einem Kollegen empfinde, der ihm vier Jahre lang das Leben 
fchwer gemacht habe. 

Die eigentliche politifche und patriotifche Aufgabe, welche 
Müffling in Weimar geftellt war, blieb freilich für Voigt, 
wie für alle außer dem Herzog und der Herzogin ein Geheim- 
niß. Man weiß jeßt, daß Earl Auguft ſchon damals Weimar 
zum Centralpunft aller Beftrebungen machte, welche vie Ber 
fretung Deutſchlands von der Fremdherrſchaft ins Auge 


1 Auch Joh. Müller hatte der Herzog 1807 keftimmt als Staatd 
rath in Weimarfche Dienfte zu treten, ehe er nach Caſſel ging (Müller 
Erinn. a. d. Kriegs. S. 111 f.). „Wenn er im Febr. 1807 zu und 
ging, wie er anfangs wollte, fo lebte er vielleicht noch“, fehrieb Voigt 
auf Die Nachricht feines Todes (9. Juni 1809) „denn er hätte bei uns 
weniger Anftrengung gehabt. Ich habe ihn bedauert, er war ein dreißig: 
jähriger Freund und Correſpondent von mir“. 

2 Knebel Briefw. m. f. Schw. Henriette S. 534. 

3 Knebela. a. O. ©. 650. 
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faßten und vorbereiteten. Seine ausgebreitete litterarifche 
Correfpondenz, der gaſtliche Fremdenverkehr am Weimarjchen 
Hofe erleichterten ven Verkehr mit Gleichgefinnten, die in allen 
Theilen Deutſchlands von der Sachlage unterrichtet waren. 
‚Von Weimar aus wurden die Schwachen ermutbigt, ber 
Haß gegen ven Tyrannen genährt und manches ohne Auf- 
ieben vorbereitet, was 1813 beim Ausbruch des Krieges fich 
als echt veutfches Element zeigte“!. Das Drgan biefer ganzen 
Thätigfeit war Müffling und ver Herzog bewährte auch 
bier feinen richtigen Blid. Es war durchaus nöthig, daß bie 
eigentliche Staatsdienerfchaft dem Geheimniß fremd blieb, zu- 
mal ſeitdem von Paris, wo man boch nicht ohne Verbacht blieb, 
im Jahr 1812 ein Aufpaffer nach Weimar gefchidt wurde in 
ver Berfon des Baron St. Aignan — „ber Heilige“ im 
Boigts und Frankenbergs Correfpondenz genannt — , der 
durch perfünliches Wohlwollen, feine litterarifche und künſt— 
kriihe Bildung und gefällige Manieren ganz geeignet war, 
die Weimaraner für fich einzunehmen, wieer denn auch Voigte 
Aumeigung fich gewann?. Dem Herzog entging nicht, daß 
Voigt, wenn ihn auch feine Ergebenheit gegen feinen Fürſten 
auf jede Intention vefjelben eingehen ließ, für eine berartige 
politiiche Geheimthätigfeit weber feinem Charakter noch feiner 
Anſchauung nach ver rechte Mann fei. Die gewaltigen Erfolge 
Napoleons , die ihm wie ein zermalmendes Gottesgericht er- 
ſchienen, ver Eindruck, welchen er von feiner Perjönlichkeit 
empfangen hatte, gaben ihm, ähnlich wie Goethe, bie Vor- 
ftellung einer unvergleichbaren , unbezwinglichen Größe, ge- 


1 Müffling Aus meinem Leben S. 18 fi. 

2 Briefw. zw. Goethe u. Reinhard S. 125. Knebel Briefw. m. |. 
Schw. Henr. S. 588 f. 619. Müller Erinner. a. d. Krieges, ©. 269 ff. 

C. G. v. Bist. 
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gen welche jeder Angriff Wahnfinn und Vermeſſenheit jet. 
Zwar empfand er die Schmach Deutſchlands unter biefem 
Joch zu erliegen immer wieder von Neuem, aber ein Verſuch 
es abzufchütteln,, erfchien ihm wie Verblendung. „Daß er 
feine Operationen wie ein arithmetifches Exempel berechnet 
haben wir nur allzu oft erlebt. Mit foldhem Verſtand iſt 
eine folche Einheit furchtbar, und wie viele Hoffnungen find 
nicht ſchon gefcheitert! Die Vielköpfigfeit bleibt immer, tie 
immer unterliegt“. Unternehmungen wie bie von Schill, 
Dörnberg, dem Herzogvon Braunfchweig-Dels ver- 
urtheilte er als Frevel. Selbft vie furchtbaren Niederlagen in 
Rußland vermochten fein Vertrauen auf Napoleons Größe 
und Macht nicht zu Schwächen. Auf die Nachricht, daß der 
„charmante York“ Pillau befegt habe, ruft er aus „Wehe ihm, 
wenn die Adler wieder erfcheinen werden!" Und als nıan bei 
dem VBorrüden ver Ruffen in Weimar fchon anfing fi) vor 
‘den Rofaden zu fürchten, bot er jevem vie Wette an, daß man 
dort Feine Ruſſen jehen würde als höchftens Gefangene. 
Große Sorge machte ihm bie wachjende Bewegung in Deutſch⸗ 
land. „Welche bedenkliche Auftritte find die in Preußen!” 
Ichreibt er an Frankenberg (13. Febr. 1813). „Man will. 
das arme Preußen in ein Spanien verwanteln invito rege. 
Die ift der gute König zu bebauern! und wie wird das für 
ihn ablaufen, fo unſchuldig er auch daran ift! Wir Kleinen 
Könige werden alle unjere Klugheit und Behutſamkeit nöthig 
haben uns ruhig, unpartheiifch und dem Kaiſer Napoleon treu 
zu verhalten, wenn wir nicht auch untergehen wollen ; beſon⸗ 
ders wenn etwa in der Nachbarfchaft Unruhen ausbrechen 
jollten. Der Stein ift ganz des Teufels und macht ganz 
Preußen rebelliich“. 

Ber aller angeftrengten Arbeit, bei allen Sorgen und 
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Mühen hatte Voigt in einem glüdlichen Familienleben , in 
einem behaglichen Hausweſen die Ruhe und Befrievigung ge⸗ 
funven, welche er nur im Kreife der Seinigen und weniger 
Freunde, fowie in wiflenfchaftlicher Bejchäftigung zu fuchen 
gewohnt war. Im Iahr 1809 war es ihm gelungen in ven 
Beſitz eines geräumigen, wohnlichen Haufes zu fommen , in 
welchem er feine auf 8000 Bände angewachjene Bibliothek, feine 
Sammlungen von Münzen und Mineralien, feine Familien⸗ 
bilver aufftelfen, und in dem anftoßenden mit Obftbäumen und 
Dlütenfträuchen verjehenen Garten fich erholen konnte. Mit 
Behagen fehildert er Frankenberg den Einzug in das neue 
Haus, in das der Herzog ihm ein paar fchöne mit Bronze 
verzierte Commoden hatte ftellen laſſen, und meinte, er könne 
nun wie Raifer Nero fagen: Jetzt wohne ich doch wie ein 
Menſch; denn er dürfe fich der bequemften und eleganteften 
Wohnung in Weimar rühmen !. Diefes Haus war ber Sig 
des ſchönſten Familienlebens, das durch einen Schlag zer- 
ftört werden follte, den alle Umftänve zu einem wahrhaft 
vernichtenden machten. | 

Der Stolz und die Freude der Eltern war ihr Sohn 
Chriftian Gottlob, an dem fie mit um fo größerer Liebe 
bingen, da die Tochter in ihrer traurigen Gemüthskrankheit 
für „lebendig todt zu achten war“. Sergfältig vorbereitet be- 
jog er fchon im funfzehnten Iahre (1789) bie Univerfität;. 
jein eigentliches Studium waren zwar die Rechte, aber ge⸗ 
treu der väterlichen Tradition war er darauf aus fi) eine 
bieffeitige Yıldung zu verfchaffen. Der Verkehr mit den Pro⸗ 


1 Das Haus, welches auch Boigts Wittwe noch bewohnte, liegt in 
ber fog. Heinen Teichgaſſe, zwiſchen Teichgaſſe nnd Scherfgafle, jetst Die 
Hofbuchbruderei von Böhken. Früher wohnte Boigt in einem Haufe am. 
Markt neben dem Erbprinzen. 


7* 
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fefforen, deren Häufer ihm durch die Verwandtſchaft mit 
Hufelands und die Stellung feines Vaters offen ftanden — 
eine Zeitlang hatte er bei Schiller feinen Mittagstiſch — 
trug, ebenfo wie wiederholte Reifen und nach Beendigung 
feiner Studien ein einjähriger Aufenthalt in Dresden dazu 
bei, feinen glüdlichen Anlagen eine freie und reiche Ent- 
widelung zu geben. Nachdem er 1796 als Regierungsaffefior 
in den Staatsdienft getreten war, wurde er 1798 Rath, 1801 
Geh. Archivarius, 1803 Mitglied der Polizeivirection, 1806 
Geh. Rath. Er konnte diejes Avancement um fo ruhiger 
feiner Tüchtigkeit zufchreiben, als ihm durch mannigfache Auf: 
träge Beweije des Vertrauens gegeben wurden, das man in 
ihn ſetzte. Nachdem er fich während Carl Auguft im Tele . 
war (1792, 1796) bei verjchiedenen Commiſſionen beffen 
Zufriedenheit erworben hatte, wurde er wieverholt in diploma⸗ 
tiichen Gejchäften nach Berlin geſchickt und Wolzogen in 
feinen beiden Mifftionen nach Petersburg (1801. 1804) 
beigeorbnet. Im Jahr 1806 erhielt er den Auftrag, dem 
Erbprinzen Vorträge über Eivilrecht zu halten, was die juri« 
jtifche Bacultät in Jena veranlaßte ihn zum Ehrendoctor zu 
ernennen, zumal da er wiederholt al8 Commiſſarius mit ber 
Univerfität in nähere Berührung getreten war. Seine erfte 
Che mit einer geb. Ludecus, bie unter dem Namen Cä— 
cilia als Schriftjtellerin aufgetreten ift, wurde getrennt; 


1 In einer Aufzeichnung gedenkt Voigt des Gemüthszuftandes feiner 
Stau, „als fie die Hoffnungen auf die erfte Frau ihres Sohnes vereitelt 
ſah, deren Herzlofigkeit, Indolenz, Verkehrtheit, Verachtung ihres Man- 
nes und feiner Eltern ihr eigenes Herz ſchon damals gebrochen hätten, 
wenn ſie nicht ihr frommer Glaube an Gott und feine Fügungen unter 
ſtützt und ihre Seelehftärke erhalten hätte”. Als eine nicht unangenebm 
unterhaltende Frau wird fle bezeichnet von Henr. v. Knebel (Brief. 
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im Jahr 1811 verheirathete er fich zum zweitenmal mit der 
trefflichen Wittwe feines Jugendfreundes, des im Jahr 1806 
verftorbenen Arztes Gottfried Herder!, Henriette 
Marie geb. Schmidt. Sie brachte ihm drei Töchter mit, 
en Sohn ftarb bald nach der Geburt. Das BVerhältniß zu 
feinen Eltern war und blieb das ſchönſte. Mit dem Pater, 
der ihm wie einem geprüften Freunde vertraute, theilte er 
nicht allein Me Geſchäfte, fondern auch die wiffenfchaftlichen 
Srholungen und Liebhabereien , veutfche und Iateinifche Verfe 
nicht ausgefchloffen. So lebten fie, äußerlich und innerlich 
eng verbunden, recht eigentlich miteinander. 

Als im April 1813 das Blücherfche Armeecorps fich Jena 
näherte, wo fich der fpätere Kanzler Tr. v. Müller? 
aufhielt, gaben Voigt der Sohn und Kammerherr v. Spie- 
gel ihm (18. April) in einer verabrebeten Chifferndepeſche 
Nachricht über die franzöfifchen Zruppen?. ‘Diefer Brief 


©. 478 vgl. 493), ſehr ausgezeichnet von Paſſow (Wachler, Paſſows 
eben u. Br. ©. 89). 

1 Knebel litt. Nachl. IS. 213. Briefw. m. Joh. Müller VIS. 257. 

2 Ueber ihn fchrieb Voigt früher an Frankenberg (23. Apr. 1809) 
„Er redet und fchreibt hin und wieder zu viel, wie alle überfchießenden 
Geifter. Aber ich wollte, wir hätten hier noch ein halb Dutzend feines 
Gleichen. Die Leute, mit denen etwas zu machen ift, werben immer 
jeltener, auch bier, wo wir ohne Unterfchied des Standes fie zu zählen 
gewohnt find”. - 

3 „Eine vorwitige alberne hieroglyphiſche Chiffre, die Miller an 
Spiegel und meinen Sohn mittheilte, um in folder ihn zu benachrich⸗ 
tigen, wie es hier ſtehe, in welcher Chiffrefprache ihm geantwortet wurde, 
it Schuld an ber ganzen Sade. Miller glaubte, wenn bie Preußen, 
die doch nicht mehr in Iena waren, den Brief auıffingen, durch Müffling 
gebedt zu fein“. — „Sr. v. Müller hat diefe braven Männer durch feine 
Neuigkeitsfucht und falfchen Calculs verführt, daß fie bei einer eilfertigen 
Abfertigung der Orbonnanz die abfurden Bezeihnungen brauchten. 
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wurde aufgefangen, und beide verhaftet und auf ben Peters- 
berg bei Erfurt gebracht, wo man ihnen nach furzem Verhör 
bebeutete, daß fie erfchoffen werden würden. Daffelbe erklärte 
Kapoleon Müller, ver in Begleitung des Kanzlers von 
Wolfskeel (26. April) zur Audienz vorgelaffen wurde, un- 
ter den heftigften Vorwürfen gegen Weimars Zreulofigfeit; 
auch der Herzog, der noch denfelben Abent nach Erfurt kam, 
erhielt von ihm Feine beruhigende Zuficherung. Um 27. April 
kam Napoleon nach Weimar. „In der etiten Biertelftunde bat 
die Herzogin um Losſprechung meines Sohnes und feines 
Gefährten“ theilt Voigt Frankenberg mit (28. April 1813). 
„Sogleich erklärte ver Kaiſer, daß er mit Vergnügen ihre 
Treigebung befehlen werde. Sogleich ſchickte mir auch ver 
Erbprinz durch einen Bebienten (halb zwey Uhr) die Nachricht. 
— Ich danke Gott, daß er meinen älteren Tagen dadurch noch 
eine ruhige Beendigung gewährte. 
Oft erfilllet er noch, was fich das zitternde 

Bolle Herz nicht zu wünſchen wagt, 

Wie von Träumen erwacht, fehn wir dann unjer Glück, 

Sehn's mit Augen, und glauben’s kaum“!. 

„Ein Gegenftücd zu ver Befreyung des wadern Beder* 

Tchreibt Voigt (30. April) „iſt die Xosiprechung meines Soh- 
“nes ohne alles weitere Verhör und die Wegnahme ver Siegel 


Die Nachrichten an fi) waren unbedeutend. Aber die tölpifche Art Diele 
Data zu bezeichnen! Aber die gänzliche Unnöthigkeit das willen zu 
wollen! Da Müller immer im franzöfifchen Intereffe war, ſeitdem et 
uns viel Gutes bei dem Kaifer ausgewirkt hat, worüber wir ihn id am 
meiften) belobt haben, fo ift e8 unbegreiflich, wie er eine Witzlingsfucht 
fid gegen feine Neigung überwältigen laſſen konnte“. — Indeß muß 
ih immer fagen, daß er ohne böſen Vorſatz und als Freund ber dran 
zoſen gehandelt hat“. 
1 Klepftod (an Bodmer). 
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ihm felbft überlaffene. Geftern Abend halb zwölf Uhr kam 
er mit Hrn. v. Spiegel an; der gute Anton (v. Ziegefar) 
Hatte ihn abgeholt. Ich bin in ein neues Leben eingetreten. 
Der Hr. Min. v. St. Aignan überbrachte felbft meiner Fran 
bie Ordre des Kaiſers; ich kam dazu und genoß einer fehr 
rührenden Viertelftunve “ ! 

Aber nur zum Schein war ter Sohn den Eltern wieber- 
gegeben. Nach wenig Tagen beftel ihn in Folge ver heftigen 
Gemüthserſchütterung? und des Aufenthalts in den ungefun- 
den Feitungsräumen ein Sriefelfieber, aus tem vie Aerzte 
nicht jo viel machten als die Eltern fürdhteten. Bon Tage zu 
Tage gab Voigt Frankenberg über tas Befinden Nachricht, 
dis er ihm fchrieb (19. Mai 1813) „Ich habe feinen 
Sohn mehr. — Wer auf feine und meine Vernichtung 
ausging, hat den Zweck vollfommen erreicht. Der gute, tief 
gefränfte , tief erſchreckte Menfch entjchlief heute früh 1 Uhr. 
Ein malignes Nervenfieber gefellte fich zu dem Friefel. 
fantajirte 24 Stunden, mehrentheil® über das, was ihm 
widerfahren war, doch finnig und mit heiterer Miene. Ich 
hielt eg ab, bis ich durch einen Anfpruch an meine Frau zu 
tief gerührt wurde, um bleiben zu können. Er zeigte auf die 
Band und fagte: Sehen Sie doch hier, ſehen Sie nicht bie 
ihöne Abenpröthe? Ich gehe ja mit ver Sonne zum Himmel 

1 Müller Erinnerungen a. d. Krieg. S. 277 fi. Schöll Carl 
Auguſt⸗Büchl. S. 128. Eichftänt wagte nicht in ber 1813 gefchriebenen 
Denkichrift auf Voigt dieſe Begebenheit zu erzählen, erſt in dem Pro- 
gramm de vita et obitu Ant. de Ziegesar Jena 1844) theilte er fie 
mit p. 15). Vgl. Knebel Briefm. m. ſ. Schw. Henriette S. 650. 

2 „Die Töntlichleit meines Sohnes warb von ihm empfunden, als 
ihm wie ein Dolch von Eis die Drohung ‚des Füſilirens Durch Das Herz 


ſtach. Bon dort empfand .er feinen Tod. Das war fein geheimes Ge⸗ 
ſtändniß gegen den Arzt“ (an Frankenberg 21. Mai 1813). 


\ 


104 Einleitung 


unter. — Nun trat ein ftilles Liegen und Ruhen ein, drey 
Stunden lang, er erwachte nicht wieder. — Ach müßte er 
boch lieber mich begraben laſſen, als ich ihn! Mein ganzes 
Hauswefen, wovon er die Seele war, ift jo gut als zerftört. 
Alles war auf ven Beſitz des einzigen berechnet. Ich theilte 
immer auch in zweydeutigen Gefchäften mich ihm und er ſich 
mir mit. Unter feinen Tugenden war eine die höchſte Ver- 
ichwiegenbeit. Ach, welche könnte ich nicht ſonſt aufzählen, 
wenn ich nicht Vater wäre! — Bon meiner Frau will ich 
lieber nichts fagen. Diefer Sohn war ihr Stolz und ihr 
Reichtum. Die Wege Gottes find unerforſchlich. Die 
Wittwe hat fol ein großes Unglüd erlebt, als fie vorher 
mit dieſem Manne Glück machte“. Die Theilnahme war 
allgemein und aufrichtig 1. „Der Herzog befuchte mich geftern 
fehr lange“, fchreibt Voigt (21. Mai) „er beftand barauf, 
baß ich verreifen folle. Er bot mir feine Schlöffer an, er 
wollte fogar ab- und zureifen. Ich habe worerft nichts davon 


1 Charl. v. Schiller jchreibt an Knebel (22. Mai 1813) „Das 
Schickſal der Eltern des guten Geh. Raths Voigt ift zu traurig. Ich 
habe fie bejucht, und ihr Anblic und ibre Kraft, doch immer den Augen- 
blid Faſſung zu erlangen, ift recht ergreifend. Die Tochter, die an allem, 
was vorgeht, nicht Antheil zu nehmen ſcheint und ihren Vogel auf dem 
Schooß hält und eine Uhr, deren Minutenzeiger fie mit den Augen ver: 
folgt, an fih hält, ift mir fo gar zu traurig. Die Schwiegertochter, die 
jo heftig fühlt, wird fich vielleicht am eheften wieber fallen, doch muß 
fie beide Verluſte jest Doppelt fühlen, ba fie und ihre Kinder der Leitung 
eines Freundes bebürfen und jehr bedürfen” (Briefw. ©. 127 f... 
Knebels Aeußerung „Der Tod des jungen Boigt hat mich Doch haupt. 
fächlich um des Vaters willen ſehr erfchredt. Es ift, als wenn die Ne 
mefis an allen. Eden haufte und die Welt durch Die Menſchen fich mieber 
in ein Chaos verwandeln wollte” (Charl. v. Schiller u. ihre Freunde 
III ©. 342) verftehe ich nicht. 
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annehmen können. Wie würde mir e8 ſeyn, wenn ich in das 
leere Haus wiederkehrte! Wie würde e8 mir feyn unter frem- 
ben Umgebungen! Der Schmerz verlangt fein Recht. Ich 
bin ver Meinung von Em. Exc. fich durch Arbeit und Nutz⸗ 
bringung zu zerftreuen. ‘Der Herzog bat alles verboten, ich 
ſoll müffig feyn. Aber ich erlaube mir Ungehorfam wider 
biefe gnädige Meinung. — Nur die Nächte!” Die Herzogin 
machte ihnen ebenfalls einen langen theilnehmenden Bejuch 
und die Großfürftin fchrieb ihm einen empfindungsvollen 
Brief, noch ehe fie die Notification erhalten hatte. Auch jegt 
wandte jich Voigt feinen Alten zu. „Ich las im Seneca viel 
Schönes“, fchreibt er (29. Meat) „doch ift das alles nichts 
gegen unfere Chriftlichfeit, deren Stärke erſt dann am wirf- 
ſamſten vortritt, wem wir fie am meijten bebürfen“. Am 
Tage nach dem Begräbniß fchrieb Voigt einige Blätter nie- 
ber, um zur maurerifchen Trauerloge die nöthigen Data an- 
zugeben; „mehr Thränen find darauf gefallen, als Zeilen 
und Worte gejchrieben wurden“!. Aber e8 gereichte doch zu 
einiger Beruhigung feiner Gemüths. 

Seine Thätigfeit blieb unverändert dieſelbe, in ven Ta⸗ 
gen der tiefften Trauer konnte er Frankenberg überzeugen, 
„daß wir mit unferen trüben Augen doch noch leben und fo 
Gott will troß allen Unfterns noch länger leben wollen. Ich 


bin fo egoiftifch zu bekennen, daß ich e8 empfinde, daß mein 


Leben noch ein Paar Iahre nothwendig ift, um gewiffe 
Dinge in Ordnung zu bringen, die Niemand fonft arran- 


1 Gebrudt in den Freimaurer-Analecten VIS.5 ff. Sie liegen 
auch Eihftänts memoria Chr. Gottl. de Voigt Jena 1813) zu 
Orunde, welche Voigt erfreitte, der fie Frankenberg mit der Bemerkung 
ſchidte „Meine eigene memoria ift gewiffermaßen anticipirt, während ' 
Man meinem Schmerz fchmeichelt”. 
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giren fann. Das klingt wunverlich , ift aber wahr auf Ehre 
und Treue!“ Seine Lage als Finanzminifter war allerdings 
zum Verzweifeln. Immer neue Lieferungen und Zahlungen 
wurben ausgejchrieben, ba nichts mehr zu liefern war ımd 
„das faire l’impessible ift ja nur Spaß unt Phrafe. Hät- 
ten wir überflüffiges Silberwerf, jo wollten wir es gern 
verpfänden, wie e8 in Gotha gefchehen fehn fol. Man kann 
nicht bündiger beweifen , daß man fertig ift, und das ift recht 
heilfam , man will es jo haben“. Die Loslaffung feines Soh- 
nes, welche er als einen Beweis von Großmuth Napoleons 
empfand, hatte auch fein Vertrauen auf deſſen unerfchütter: 
liche Macht nur noch geftärft. Noch am 1. Det. 1813 fehrieb 
er Frankenberg: „Vollkommen fo ruhig wie in Gotha ift e8 
auch bei uns. Wir find durch fiegreiche Waffen gefchütt, 
was wollen wir mehr! Da uns der Kaiſer wieber näher ift, 
jo können wir ruhig ſeyn“. Nach ver Schlacht bei Leipzig, 
deren Erfolg fi in Weimar bald auch durch die glänzende Er- 
ſcheinung der verbündeten Monarchen (24—27. Oct.) fühl- 
bar machte, empfand er freilich, welcher Druck von ſeiner 
Seele genommen ſei, un mit anderen Gefühlen machte er 
bie legten Anftrengungen für die Ausrüftung ver Landwehr 
als der franzöſiſchen Contingente. „Wird e8 nicht bald Friebe“, 
jchrieb er Frankenberg (10. Dec. 1813) „jo nehme ich armer 


Tinancier ein fchlechtes Ende. Und wäre ich 30 Jahre jünger, 


fo machte ich mich zur Schaar der Freywilligen. Ich habe 
feinen Sohn mehr zu geben, aber fünf Neveux haben ſchon 
mit erereirt. — Die Bekämpfung der Tyrannei fommt und 
alle theuer zu ftehen. Um fo höher werten wir das erworbene 
Gut ver Rechtlichfeit, Geiftes- und Gewerbefrenheit ſchätzen 
·müſſen“. Er, der alles Intereffe an der Welt verloren zu 
haben glaubte, daß ihm verlorne und gewonnene Schlachten 


Einleitung 107 


nur noch den Eindruck hiſtoriſcher Ereigniffe machten, ver- 
folgte jet wieder mit gefpannter Aufmerkfamfeit ven Lauf 
der Ereigniffe, es konnte ihm zuweilen faft „Inftig machen, ' 
‚daß man fo manches geforgt , gefürchtet, geahndet hatte, was 
doch wie der Rauch vorm Winde verflogen ift. Aber warum 
jegte der mweiland große Mann auch alles aufs Spiel? warum 
bat er gutmüthige Völker, die er mit ein wenig Achtung und 
Schonung ich verpflichten Eonnte, zur Verzweiflung ge 
bracht? Soll das ein großer Mann thun?“ (21. Ian. 1814.) 
As ihm dann bie Großfürftin auftrug Frankenberg zu be- 
nachrichtigen, daß es mit dem ci-devant Kaiſer vorbei fei, 
Ihrieb er ihm (13. April 1814): „Und fo wäre das große 
Zrauerfpiel in der Hauptfache vorüber, das uns fo geäfft, 
jo verborben bat. Zum zweytenmal wird gewiß nicht eine fo 
raffinirte Tyrannei wieder erſtehen. Die mechaniichen Siege 
werben den Fluch nicht aufheben, den der große Böfewicht 
auf fich gehäuft bat. Und was hatte fein Terrorismus nicht 
alles in feiner Gewalt! Wir glaubten ja am Ende ſelbſt, er 
ſey ein großer Mann, dem zu unterliegen ver Mühe lohne! 
Wir fingen an uns faft zu ſchämen, daß wir Deutfche waren 
und jedem Elenden uns zu fubmittiren, der parififch-fran- 
zöſiſch ſprach. Gott fey tauſendmal gedankt, dieſe Schmach 
iſt vorüber“. 

Indeß der Herzog im Felde war, traten auch im Staats- 
dienft Beränderungen ein, wie fie die zu erwartende Erneue— 
rung aller Zuftände mit fich brachte. Graf Alb. Cajet. 
v. Edling, nachdem er den Prinzen Bernhard auf 
Reifen begleitet hatte, 1813 zum Obermarjchall und Hof- 
chef ernannt?, erhielt Sig und Stimme im Confeil, zu 

1 ‚Graf Edling befucht mich fleißig, da ich allerley mit ihm abzu- 
fprechen babe. Er bat feine Sachen vortrefflich gemacht und der Prinz 
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Boigts Befrierigung. „Die Verhältniffe gegen den Hof eines 
jo Eugen und freien Mannes“ fchreibt Voigt Frankenberg 
(21. Ian. 1814) „werben mir viel angenehmer gemacht, 
benn wir fteben jehr gut zufammen“. Am 23. März fonnte 
er wieber von einer Promotion berichten. „Zwei Ercellenzen, 
Frh. v. Einfiedel und Geh. Rath v. Scharbt , welcher lettere 
mit Beibehaltung feiner Befolvung zur Ruhe gefegt ift (falt 
möchte ich ihn beneiden), Präf. v. Fritſch übernimmt das 
Präfivium des Landſchafts⸗ nebft dem des Polizei-Collegii. 
Hr. v. Gersporff kommt mit dem Prädicat als Präfivent 
in die Cammer nächft meinem bleibenden Präſidio. Und fo 
habe ich in casum casus body einen successor, darob id 
mich zum Voraus freue. Litte es mein Gewiffen bey noch 
beftehender Kraft mich zu jubiliren, wie gern würde ich es 
thun! Aber igt kann ich Fürft und Vaterland noch nicht ver- 
laffen ; ich muß die Krifis der Zeit aushalten, ſo Gott will. 
Am 1. Sept. 1814 kam Carl Auguft aus England wie 
ber nach Weimar zurüd. An dem Willlommen, zu wer 
chem Goethe die Dichterftimmen Weimars vereinigte, be 
theiligte fich auch Voigt mit zwei Beiträgen ?. 
bat vorzüglich ein ruhiges, wilrdiges Wefen angenommen. Das wäre 
denn einmal etwas Gutes“ (6. Apr. 1813). Eine fehr vwortheilhafte 
Charakteriſtik des Grafen Edling giebt Frau v. Schiller der Prinzeffin 
Caroline (Charl. v. Schiller u. ihre Freunde I ©. 600). 


1 Willkommen! Weimar 1814. 8. Mit dem Motto von Goethe 


auf dem Titel 
Diefe Stimmen, fie erfchallen 
Aus der Menge laut vor allen, 
Dir zu Ehren, zu Gefallen, 
Hör’ auch fie mit Hulden an! 
Was die Lieder widerhallen, 
Haft Du, Herr, in That gethan. 
2 Anhang I, 14. 15. „Dazmifchen bat mir der geheime Rath Boigt 
eine Sammlung Tropfen aus ber vaterländiſchen Hippokrene gefenbet, bie 


ö— — — t — — — — — —— a —— — — — — 
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Schon am 10. Sept. begab ſich der Herzog nad Wien 
zum Congreß. Ernft Chr. Aug. v. Gersporff (geb. 
1781), war von Eifenach , wo er im Jahr 1807 als Affeffor 
beim Regierungscollegium in ven Staatstienft trat, im Jahr 
1811 „wegen feiner bekannten Gelehrfamfeit und Gefchäfts- 
fähigkeit“ als Geh. Affiftenzrath mit Sis und Stimme im 
geheimen Confeil nach Weimar berufen worden, hatte aber 
vor feiner Einführung (1812) ven Prinzen Bernharb mit 
Grafen Eoling nach Italien begleitet. Voigt hatte Recht ihn 
als feinen Nachfolger anzuſehen; Gersdorff hatte fich das 
volle Vertrauen des Herzogs erworben und wurde von ihm 
mit den Verhandlungen am Congreß betraut. Mit dem größ- 
ten Eifer betrieb er die Auseinanverfegungen über die Ver⸗ 
größerung und Arrondirung bes neuen Großherzogthums 
Weimar bis zu deren völligem Abſchluß (Sept. 1813) 1. 
Während deß blieb Voigt die fehmwierige Aufgabe daheim bie 
Finanzen zu ordnen und aus zerrütteten Verhältniſſen den 
Mebergang zu einer neuen Ordnung anzubahnen. Gegen 
Frankenberg entſchuldigt er ſich, daß er nur fo lange gefchwie- 
gen Habe (27. Oct. 181%, „da man mich fo viel im Stich 
hieß und fich über ven Recurs an mich nicht fümmerte. “Das 
batte fonft nichts auf ſich, als mein entichloffener und ein- 
fihtsuoller Fürft Theil nehmen Tonnte an dem Innern. Ew. 
Excellenz können kaum glauben, wie ein vermeintlicher 
Finanzchef ist befonders übel daran ift. Man kennt meine 


mich fehr gefreut haben“; fchreibt Carl Auguft an Goethe aus Aachen 
(6. Aug. 1814), „ich dankte Dir beftens für den Antheil, den Du daran 
genommen haft” (Briefw. IT ©. 49). 


16.5. Stidling E. Chr. X. Frh. v. Gersdorff nach feinem 
Leben und Wirken gefchilvert. Weim. 1853. 
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liberale Denfungsart und nimmt jie in Anfpruch, während 
höhere Pflichten mich drängen und meine Perjönlichkeit ihnen 
untergeordnet ift. Man kann fich gar ſchön Freunde machen, 
wenn man es auf Koften feines Herrn thun will. Aber ich 
fann das Zutrauen des Herzogs nicht täufchen. Es will 
etwas jagen jich it von der Metallſeite aufrecht zu halten. 
Dis ist ging es, und es foll weiter gehen, wenn wir nicht 
bon neuem geplündert werden. ‘Doch wozu biefe Klagelie— 
der! Ein ftanphafter Mann darf fie nicht anftimmen, auch 
nur gegen Ew. Exec. gebe ich mich damit heraus. Die Wiener 
Yäthlelhaftigkeit beunruhigt mich viel weniger. Mein Beftre- 
ben ijt immer gewefen, vamit, was man hat, durchzu⸗ 
fommen, und das will ich“. 

Im Sahr 1815 ftarb diefer alte Freund, und einen noch 
ichwereren Verluft brachte e8 ihm durch den Tod feiner ge: 
liebten Frau, welcher ihn faflunglos machte, fo daß feine 
Freunde auch für ihn das Aeußerſte fürchteten. Als Carl 
Auguft, der in Baden war, wieder feine Handſchrift ſah, 
ſchrieb er ihm (8. Sept. 1815): „Sehr hat es mich gefreut 
geitern etwas von Ihnen gefchrieben zu erhalten, immer 
fürchtete ich, daß das fchredliche Ereigniß auf Ihre Geſund⸗ 
heit nachtheilig gewirkt haben würde. Deswegen habe ich auch 
in der vergangenen Woche alle eingegangenen Berichte an den 
- Grafen Eoling adreffirt“. 

Boigt, der in früheren Jahren über feine Geſundheit wohl 
zu Hagen hatte und wieverholt Karlsbad befuchen mußte !, er- 
freute fich mit zunehmenden Jahren troß ver Arbeitslaft eines 
regelmäßigen Wohlbefindens, das nur vorübergehend durch 


1 Reifen nach Karlsbad werben erwähnt in den Jahren 1787. 1791. 
1794. 


m — — — 
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einzelne Krankheitsfälle geftört wurde !. Auch das Alter blieb 
zwar nicht von Bejchwerben frei, Hören und Gehen wurde 
ihm allmählich erſchwert, auch überfielen ihn mitunter 
„Schwindeleien“ wie er ſagte; aber im Ganzen blieb fein Kör- 
per friſch und ruhig wie fein Geift. 


Er ſollte auch feine letzten Tage nicht in freudeloſer Ein- 
ſamkeit bejchließen. Seine Frau hatte ſchon vor fechs Jahren, 
als fie in fchwerer Krankheit zu fterben fürchtete, und von 
Neuem am Tage vor ihrem Hinfcheiben ihrer Nichte, der ver: 
wittweten Ofann, welche ihre vertrantefte Freundin war, 
das Versprechen abgenommen , nach ihren: Tode Voigt nicht 
zu verlaffen. Amalie Hufeland (geb. 1767), die Schwe- 
ſter des Staatsraths (S.13 f.), war feit 1786 mit dem Ad— 
vokat, ſpätern Regierungsrath Heinrich Gottfr. Ofann 
verheirathet, veffen früher Tod (1803) fie mit vier Söhnen 
mittello8 binterließ?. Ste war eine an Charakter und Ber: 
ftand gleich ausgezeichnete Frau. Mit lebhaften Intereſſe 
verfolgte fie den Gang ver Litteratur und nahm bis in ihr 
hohes Alter an ven verjchietenften: Erfcheinungen verjelben 
geiftigen Antheil; mit nicht geringer praftiicher Einficht 
hatte fie vie Inappen Verhältniſſe ihres Haushalts jo zu orb- 


1 Eine Krankheit Voigts erwähnt Karl Auguft 1810 gegen Goethe 
Briefw. ITS. 21). Frau v. Schiller fchreibt an Knebel (Dec. 1812): 
„Seh. Rath Voigt ift von einer Leiter feiner Bibliothek hart gefallen und 
hätte den Fuß brechen können. Er ift aber heiter, mittheilend, und man 
mödte, daß er nicht To heterogene Geſchäfte hätte, damit fein Verftand 
frei empfangen und wirken Könnte; denn er ift ſehr unterrichtet und ein 
jeltener Mann dur feine Empfänglichkeit und Verſtand“ Briefm. 
S. 56). 


2W. Wiegand, Prof. Fr. Oſann ©. 8. 
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nen verſtanden, daß bei aller Einſchränkung ihren Söhnen 
bie forgfältigfte Erziehung zu Theil geworden war. Echte, 
einfache Religiofität vereinigte jich mit einer angenehmen Xeb- 
baftigfeit, um fie bei einem natürlichen Bedürfniß nach Thä- 
tigkeit die Aufgaben eines nicht leichten Lebensganges zu ihrer 
inneren Beruhigung löfen zu laſſen!, die auch in ihrem fei- 
nen, würdig gemefjenen Wefen ihren Ausprud fand. Voigt 
fannte die Nichte mit ihrer Familie, da er fich bei feiner 
Sefchäftsüberhäufung um den Umgang feiner Frau wenig 
fümmern Tonnte, nicht näher, wiewohl er wußte, baß feine 
Frau biefelbe unaussprechlich Tieb hatte. Als jie ſelbſt, um ihn 
in feiner Verzweiflung aufzurichten, ihm mit Wärme und 
Rührung das Gelübde mittheilte, welches fie der Verftor- 
benen gethan batte, fühlte er fich fo ergriffen, daß er ihr 
erklärte, nur wenn fie ihm ganz angehören , fich dadurch ihm 
gleich ftellen und ihre Vereinigung ficher ftellen wolle, Tönne 
er ein folches Opfer annehmen. Bei näherem Zufanmenfein 
wurde feine Ueberzeugung immer feſter, daß dies Verhältniß 
das rechte ſei; eine Reihe von Aufzeichnungen, in Proſa und 
Berjen, am fie gerichtet, bezeugen die Wärme und Zartheit 
bes Gefühls, mit welcher ver Greis das Leben ter neuge—⸗ 
wonnenen Freundin zu fchmücden beftrebt war. So gab fie 
denn ihre Bedenken auf und entjchloß fich feine Frau zu wer: 
ben. Als Carl Auguft vie Nachricht erhielt, fchrieb er Voigt 


1 Sie erzog aufer ihren Söhnen noch zwei verwaifte Verwandte 
H. und E. Heß. Nah dem Tode Voigts nahm fie zu der gemüth® 
kranken Tochter noch eine geiftig geftörte jlingere Schweſter zu fi, und 
wußte beide mit Ernft und Liebe zu leiten und zu ſchonen, zugleich ſich 
mit der Welt und Gefellfchaft bis zu ihrem Tode (1843) in geiftig leben 
digen Berfehr zu erhalten. 
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„Deiner Bathin 1 machen Sie meine Empfehlungen und ver- 
fihern ihr, daß ich fie fehr achtete und beſonders lobte wegen 
des Entichluffes den fie gefaßt hat, durch die fefteften Bande 
fih der Pflege eines ber verbienftoolliten Männer unjerer 
Zeitrechnung zu weyhen. So lange ich thätig ihr meine Dank⸗ 
barkeit bafür bezeigen kann, wird diefes gefchehen, und auch 
meinem Nachfolger werde ich auftragen, meinen Willen zu 
erfüllen“ 2. Zugleich fprach er ven Wunfch aus, daß die Ver: 
mählung vor feiner Rüdkehr nach Weimar (1. Nov. 1815) 
vollzogen werden möchte. Da hierdurch alle äußeren Bedenk⸗ 
lichkeiten befeitigt waren, fo fand die Trauung am 31. Octos 
ber Statt. Der ſchönſte Erfolg rechtfertigte das gewagte Un- 
ternehmen ?. „Und fo lebe ich wirklich nen auf“, jchrieb Voigt 
an Knebel (23. Nov. 1815) „vie gemüthliche Einwirkung auf 
die Geſundheit iſt wunderſam. Ich werde nun in Glück und 


1 Der Herzog hatte zu ihrem Sohn Karl, welcher als Primaner 
ſtarb, Gevatter geſtanden. 

2 Er ließ fie im Genuſſe ihrer bisherigen Wittwenpenſion, erhöhete 
auch ſpäter ihre Penſion von 500 auf 800 Thlr. 

3 Frau v. Schiller ſchreibt an Knebel (5. Nov. 1815) „Unter die 
Eriheinungen der lebenden Welt gehört die Verbindung meiner Freun⸗ 
din Ofann mit ihrem Obeim. Sch finde es recht fo und glücklich für ihn; 
denn wäre zufällig bei dem Verluſt feiner Frau dieſe Nichte nicht zu- 
gegen geweſen und die Schwiegertochter hätte fich der weiblichen Sorgen 
angenommen, jo würde die Dankbarkeit des guten alten Freundes ihr 
Rechte zuerkannt haben, die für die äußeren Verhältniſſe fogar einen 
böſen Einfluß gehabt hätten. Die jebige Gebeimräthin wird man in 
einem ausgebehnteren Verhältniß erft recht erfennen. Sie ift ein ver 
ſtändiges höchſt moraliſches Wefen, und hat jo einen frommen, erhabenen 
Sinn; fie hat ihre Kinder, die alle vorzügliche Gaben haben, mit großem 
Verftand erzogen. Sie glaubte nun ftil und ruhig ihre Tage zuzubrin- 
gen, und jet fordert ihr neues Verhältniß alle Kräfte des Geiftes aufs 
nene auf” (Briefm. S. 227 f.). 

C. G. v. Boigt. 8 
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Ruhe auch fterben Tönnen, da ich zugleich meine krankende 
Tochter in mütterliche Vorforge gebracht habe;“ und nad 
einem Jahr (12. Det. 1816) „Ich glaube, daß ich bei ber 
Frau hundert Jahr alt werde; venn fie hat mein ganzes 
Weſen aufgefrifcht. Und doch find wir zäfammen 122 Jahr 
alt“. Es ift rührend, wie er nicht mühe wird feine Dankbar- 
feit und Anerkennung gegen die Frau auszuſprechen, welde 
fih entichließen konnte, in biefer „Seelenehe“ fein Alter zu 
beglücden. Auch auf ihre Kinder trug er tiefe Liebe über, und 
wurde ihnen ein treuer Vater. Den Philologen Friedrich 
Dfann, der damals feine Univerfitätsftubien beenbigt hatte, 
rüftete er in liberalfter Weiſe für eine zweijährige willen: 
ichaftliche Neife aus, führte ihn durch feine Empfehlungen 
ein, und folgte mit liebevollem Interefje den Unternehmun- 
gen und Erfolgen feiner Studien, fo wie er nicht verjäumte 
feine Münzfammlung durch ihn bereichern zu Laffen. 

Das neubegründete häusliche Glück ließ ihn auch in bie 
neue Staatsortnung mit Zufriedenheit eintreten. ‘Die Ver⸗ 
fafjung, welche am 5. Mat 1816 ins Leben trat, war 
nicht fein, fondern Gersporffs Werk !, wenn es auch an tem 
Rath jeiner Einficht und Erfahrung nicht fehlte. Mit rüd- 
ſichtsvoller Pietät ftellte Carl Auguft ven Mann, der mit 
ichrantenlofer Hingebung und uneigennüßiger Arbeit geforgt 
hatte, pie Grundlagen des Staats zu fichern und zur befeftigen, 
jegt als Präſident an die Spige des neu beitellten Staats: 
mintfteriums und ernannte ihn zum Ordenskanzler 
bes am 30. Ian. 1816 geftifteten Falkenordens, deſſen 
erites Großfreuz er Voigt verlieh ?. Daffelbe Jahr, welches 

1 Stichling, Gersborff S. 35 ff. 

2 Im Jahr 1818 erhielt er das Großkreuz des ſächſ. Civilverdienſt⸗ 
ordens. 
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ſolche Ehren auf ihn häufte, brachte am 27. Sept. fein funf- 
jigjähriges Dienſtjubiläum. Er wünfchte fich glänzen- 
ben und geräufchvollen Feftlichkeiten zu entziehen und erbat 
fih Urlaub, um in feinem lieben Allitent im Kreife der Sei⸗ 
nigen ein gemüthliches Bamilienfeft zu begehen, die Glüd- 
wünfche ber fürftlichen Familie und des Landes wußten ihn 
auch dort zu finden. Das Gedicht, mit welchem Goethe ihn 
an dieſem Tage begrüßte, darf bier nicht fehlen. 


Bon Bergesiuft dem Aether gleich zu achten 
Ummeht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünbe, 
Im engften Stollen, wie in tiefften Schachten, 
Ein Licht zu ſuchen, Das den Geift entzünde, 
Bar ein gemeinfam Föftliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zuletzt ſich doch ergründe? 
Und mandes Jahr bes ftillften Erdenlebens 
Ward jo zum Zeugen edelften Beftrebene. 


1 Carl Auguft jchrieb ihm: „Könnte man alle Ihre guten Hand⸗ 
lungen einzeln aufzählen, fo würden Sie fich vielleicht felbft wundern, 
daß ein Mann fo viel Löbliches, Wichtiges und Schweres babe in funf⸗ 
jig Jahren leiſten können”. 


2 W. IV ©. 100 vgl. ©. 181 f. „Herrn Staatsminifter v. Voigt 


zu feiner Subelfeyer: ein Denkmal vwieljährigen und mannigfaltigen - 


Zufammenwirfens. Die erfte Strophe bezieht fih auf den Ilmenauer 
Bergbau, dem wir mit Fleiß und Studium mehrere Jahre vorftanden. 
Die zweite und dritte deutet auf die in Gefellichaft höchſt gebilbeter 
Frauen und Männer gefundene Erbeiterung von oftmals läftigen und 
gefährlichen Geſchäften; ber Schluß auf die Schreden ber feindlichen 
Ueberſchwemmung, auf den Drang ber wechfelvollen Kriegsjahre, auf 
das Glück enblicher Befreiung und zugleich auf die Nothwendigkeit des 
Zuſammenhaltens geprüfter Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung 
aller Begriffe die hohe Eultur des Vaterlandes zu vernichten brobte”. 


8*+ 
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Sm Garten auch, mo Dichter⸗Blumen ſprofſen, 

Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 

Gefahrlos nicht vor Iuftigen Gefchoffen, 

Wie fie Eroten hin und wieder fchiden, 

Da haben wir der Stunden viel genoffen | 
An frifchbelebter Vorwelt heitern Bliden, | 
Geſellend uns den ewig theuren Geiftern, 
Den ftet8 berebten, unerreichten Meiftern. 


Dahin bewegten wir, von bornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens, gern die milden Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luſt geladen, | 
Der Männer Tieffinn, Yrauengeift und Sitte | 
Und Wiſſenſchaft und Kunft und alle Gnaben 
Des Mufjengottes, reich, in unfrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, der Hummel wettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerichmettert. 


Nun aber Friede tröftend wieberfehret, 
Kehrt unfer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerftöret, 
Zu fihern, wie's ein guter Geift erhalten. — 
Berwirrend iſt's, wenn man die Menge höret: 
Denn jeder will nach eignem Willen ſchalten; 
Beharren wir zufammt in gleichem Sinne, 
Das rechn’ ich ung zum Föftlichften Gewinne. 


Nach feiner Rückkehr wurde ihm von einem Verein von Staats 


dienern eine goldne, nach Goethe's Angabe geprägte Dent: - 


münze überreicht. Die Vorderſeite zeigt mit ber Umfchrift 
CHRISTIANVS GOTTLOB DE VOIGT AET. LXXII ben feinge: 
Schnittenen Profilfopf Des Jubilars, deſſen Züge ven vielgeprüf- 
ten Greis, die Frifur den Mann des vorigen Jahrhunderts 
verräth, die Rückſeite verfchlungen einen Eichen-Lorbeer- und 
Aehrenkranz, umher QVANTAE PENSABVNT FACTA CORONAE: 
MDCCCXTI. 
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Bekanntlich mußte Weimar, ber erfte conftitutionelle 
Staat Deutſchlands, gleich in den nächften Jahren bie Buße 
für diefe Srucht vom Baum ber politifchen Erkenntniß zah⸗ 
Ien!. Die heftige Sprache der Oppofitionsjournale konnte 
bet dem alten Staatspiener, dem maßvollen Manne, ter 
e8 fich in jüngeren Jahren als Schwäche anrechnete, nicht 
energijcher wiverfprechen zu können, unmöglich Billigung 
finden; aber ver „Mißbrauch ver Preßfreiheit“ regte ihn nicht 
zu ber Leidenschaft auf, wie Goethe. Auch ließ er Männer 
wie Quden? und Ofen, bieer früher geſchätzt und begünftigt 
hatte, nicht ihre politische Anficht einfeitig entgelten. Tief 
Ihmerzte e8 ihn, als eine Inbiscretion des Volksfreundes 
und die darauf begründete Denunciation des ihm widerwär⸗ 
figen Kotzebue den Grafen Edling, welchen er boch- 


ſſchätzte, zum Rücktritt veranlaßte?!. Am Wartburgfeft! 


Oct. 1817) nahm er lebhaften Antheil und fprach feine 
Freude über den tüchtigen Sinn und die ſchöne Haltung ver 
Studirenden aus, auch das Autodafe machte ihm Fein Beden⸗ 
fen. Die biplomatifchen Interceffionen verdroffen ihn, be- 
ſonders, weil fie dem Herzog äußerſt bejchwerlich fielen 5, 


1 Boigt fohrieb über die Ereigniffe diefer Jahre ausführlich feinem 
Stiefſohn Fr. Oſann. 

2 Luden Rückblicke S. 105 f. 114. 

3 Charl. v. Schiller u. ihre Fr. I ©. 404. II ©. 389. Schmidt 
Erinn. e. Weim. Beter. ©. 42 ff. 

4 Keil Geſch. d. Jen. Stud. Lebens S. 377 ff. 

d „Die vergangene Woche” fchreibt Earl Auguft (10. Dec. 1817), 
bat fi, eben mit anderem ſchon Erlebten, am felben Faden hingefpon- 
nen und fein bauerndes genligenbes Refultat ift Daraus hervorgegangen. 
Das Gefühl des Efels über die Gefehmadlofigkeiten, welche durch Die 
häufigen Wiederholungen und durch das viele Hin- und Herberbauen 
endlich zu einem pofitin ſchlechten Geſchmack reifen, ift Dasjenige, mas 
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und mit Fries!, der ihnen ihren ohnedies fehweren Stand 
noch fchwerer machte, war er unzufrieden — Kotzebue's Er- 
mordung (23. März 1819) erlebte er nicht mehr. 

Nach einer kurzen Krankheit nahm ver Tod ihn, ein 
Segenswort für feinen Fürften auf den Lippen, am 22. Mär; 
1819 hinweg. Klar und befonnen fchieb er vom Leben, das 
man mit dem Pſalmiſten Eöftlich nennen darf, denn es war 
wahrlich Mühe und Arbeit gewejen. Noch am Tage vor fer- 
nem Ende jchrieb er an Goethe und nahm won ihm Abſchied; 
Goethe's ſchöne Antwort drückt das Siegel auf lange Jahre 
redlicher Arbeit und treuer Freundſchaft. 


man fich eben jo geſchwinde nicht vertreiben Tann. Deswegen hat aud 
geftern und heute mein ſämmtliches Staatsminifterium zu brechen und 
purgiren eingenommen, exclusive Voigt, der morgen fein 73ftes Ge 
burtsfeft feiert und vieles von den Ungethümen nicht vernommen hat“ 
(Briefm. 3m. Carl Aug. u. Goethe ITS. 116 f.). 

1 Henke Jac. Fr. Fries S. 173 ff. 


lo 


(Goethes Briefe 


an 


Chriſtian Gottlob dv. Voigt 


*1 
(resp. d. 20. Nov. 1786) Bemerkung Voigts. — Aus Rom. 

Daß ich Ihrer und unfrer gemeinfamen Gefchäfte auch in 
ver Entfernung nicht vergeffe, glauben Sie mir ohne Be— 
tbenerung. Diefes Blätchen erneuere mein Andenken auch 
bey Ihnen und ſey wenigftens ein Lebenszeichen. Da wir in 
dem was uns gemeinfchaftlich obliegt ganz Eines Sinns find, 
und nach einerley Grunbfägen handeln, da mir Ihre Thätig- 
teit jo befannt iſt, kann es nie Sorge werten, wenn ich nach 
Haufe denke und mich Diefer Gegenftände erinnre. Es ift mehr 
Neugierte und ehſtens werde ich anzeigen wo ein Briefchen 
von Ihnen mich finden kann, deffen Empfang mir recht er- 
freulich ſeyn foll. 

Das üble Wetter dieſes Sommers hat, fürcht ich, die Il⸗ 
menauer Meſſung manchmal geftört, vielleicht ift der Herbit 
günftiger, der überhaupt in ber nörblichen Gegend zu aller 
Arbeit im Freien vortheilhafter fcheint. 

Indeſſen tft ein Anfang und manche Erfahrung gemacht, 
man wird die Zeit, in ber das Ganze beendigt werben kann, 
und die Koften eher überjchlagen können. Die Orbnung bey 
der Caſſe dauert fort, und wir fehn zwar einer langſamen 
doch gewiſſen Genefung entgegen. 

Don unferm Bergwerke raunt mir ein böfer Geift in's 
Ohr: daß das Waffer noch nicht herbengebracht jey. Zwar 
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von ter Zreibe bis zum Treibhaus ſey der Graben in Ort- 
nung; aber beym Kohlenwerfe mache pas Gefluver zur fchaffen, 
wie an andern Orten der Graben auch noch Waffer vurd- 
laffe 2c. Übrigens gehe das Abteufen des Schacht in feiner 
Ordnung und Maas fort zc. 

Bon allem diefen werten Sie die Güte haben mir eine 
furze Nachricht zu geben und meine Vermuthungen zu recti⸗ 
fietren. 

Es fommt dann auch auf die 2. Nachricht ans Publicum 
an. Sie werben mir zu erfennen geben: ob fie gefertigt und 
publicirt werden kann, auch wie die NRefultate ausfallen mög 
ten, das Übrige überlaffe ich Ihnen gänzlich. 

Was vie Beitellung der Bevollmächtigten betrifft, wünſcht 
ich doch auch, nach unfrer legten Abrede, viefe Gejchäfte in 
Ordnung und Sicherheit für die Zukunft; wir waren auch 
dba über die Grundſätze einig und es wirb nur darauf anlom- 
men einige anjehnliche Gewerken zur Annahme des Auftrags 
zu vermögen; da fie nach unfrer Meinung wieder andere ſub—⸗ 
ſtituiren fönnen , fo wird fein Bedenken feyn. Bertuch, Pflan; 
in Gera, Schlözer ꝛc., Wieland ꝛc., verjiehn fich wohl dazu. 

Ob übrigens fich neue Gewerken gefunden haben? wie es 
mit der Caſſe ausfieht? ob die Rechnung des vorigen Jahre 
nun völlig berichtigt? u. |. w. Was mir zu wifjen wün- 
ichenswerth, werden Sie die Güte haben, mir auf mein näch—⸗ 
jtes gefällig zu melden. 

Eben fo verlangend bin ich zu wifjen wie Sie und bie 
Ihrigen fich befinden und ob fonft nichts vorgefommen ? Daß 


ih Tag’ und Stunden vollftändig nute, um ben größten Vor⸗ 


teil von der fürzeften Zeit zu gewinnen, Tönnen Sie leicht ben: 
fen. Gewiß werd ich auch von fehr interefjanten Gegenftän- 
den der Natur und Kunft, bey meiner Rückkunft, Nechenjchaft 
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geben innen. Ich wünfche fehnlich Sie recht wohl anzu⸗ 
treffen und verſichere daß ich noch nicht8 unterwegs angetroffen 
habe, das mein Verlangen, bald nah W. zurüdzulommen, 
hätte vermindern können. Leben Sie recht wohl!. 


*2 

(empfangen den 19. Februar 1787. — resp. d. 14. Mart. 1787). Bem. Voigts. 

Wie fehr ich meinen zurücgelaffenen Freunden, wie jehr 
ih ten Gefchäften angehöre, an deren Faden fortzugehn 
ih gewohnt bin, habe ich recht lebhaft bey Leſung Ihres Briefs 
empfunden, ber bey mir ein recht fehnliches Verlangen erregte, 
wierer nach Haufe zurüdzufehren. 

An dem Unfall des Geſchwornen nehnte ich herzlichen An- 
teil, doppelt, um bes guten Manns und um des Gefchäfts 
willen. Das übrige hat mir Urfache zur Freude gegeben. 
Verden Sie nicht müde bey fo mancher Arbeit auch noch mei- 
nen Teil in diefen Gefchäften zu tragen, indeß ich im fremden 
Rante auch für Ste mit fammle, um mit neuen Kräften, bey 
altern Anteil zurüczulehren. 

Was Ste thın und einrichten und publictren mögen, bil: 
ige ich zum Voraus. Wenn man über ven Zweck einer Sache 
fo einverstanden ift wie wir es find, kann über vie Mittel fein 
Zweifel bleiben. Möge ich immer hören daß Sie wohl und 
munter find. 

Heute ven 3. Febr. fommt auch Ihr dritter Brief an und 
bringt mir gute Nachrichten, ich danke Ihnen daß Sie mir 
außer unfern gemeinjchaftlichen Gefchäften auch fonft deutſche 


— 





1 Für die Namensunterſchrift fehlte es an dieſem ſehr klein und ganz 
voll geſchriebenen Blättchen an Raum. 
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Nachrichten geben wollen, Sie find der einzige der mich damit 
erfreut. 

Weiſen Ste ja Adermannen ! an daß er Fünftig die Frage 
wieviel Steuern in Vorfchlag gebracht werben follen? erſt an 
uns bringe, e8 ift ja dieß die Sache ver höchften Bedeutung, 
ber Zeufel hat den Narren gemacht. Doch ſey's ihm ver- 
ziehen! er ift nicht der einzige ver in Dingen von Wichtigkeit 
den Schein fucht. Und mag auch die gegenwärtige Generation 
bes Vorteils genießen, wenn esunsnur nicht an Berichtigung 
ber Heerbefchillings Differenz hindert, wo ich immer bachte 
ben Erlaß anzufangen. Das fey auf feine Zeit verwiefen. 

Das Bergweſen erfreut mich fehr, da das Treibewerk 
geht, wird fich das übrige auch treiben lafjen. Hält Dann das 
Seil fo wird die Geduld das Gewordene auch halten. 

Fahren Sie ja fort mir von Zeit zu Zeit zu fchreiben und 
verzeihen wenn ich nicht fo bald antworte, die Stunden des 
Tags und der Nacht verfehwinden mir und nur an ben un- 
zähligen neuen Bildern und Begriffen weiß ich daß ich gelebt 
habe. 

Das Wetter ift nicht Schöner zu denken und zu wünschen, 
man erinnert fich faum eines folchen Winters in Rom. 

Bernftein ? ſchreibt mir, er möchte num gern wieder nad 
Ilmenau. Er bat meinem Rathe und meiner Weifung nicht 
gefolgt, nun wird er zappeln. Indeß wenn Sie es einleiten 
könnten, fo wäre es mir ganz recht, beſonders da Sie mir 
nicht fchreiben daß die Bergehirurgus Stelle wieber befett ſey. 


1 3. Adermanı, Iuftzamtmann in Ilmenau, fpäter Sch. Re 
ferendar in Weimar. Bgl. Bon u. an Herder III ©. 125. 142. 
2 Später Prof. in Berlin. 
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Ueber Reinholds Verpflanzung ! freute ich mich und über 
alles was Jena Gutes wiederfährt. 

Können Sie dem 2. C. R.? Riedel von einiger Hülfe 
ſeyn, bin ich überzeugt daß Ste e8 mit Freuden thun werben, 
er fcheint mir ein wacrer junger Mann. Den Ihrigen vie be- 
ften Grüffe wie auch H. Bergjekretair °. 

Rom d. 3. Febr. 37. G. 


+3 
Adreffe: An Herrn 
Hofrath Voigt 

nad 
fr. Trento Weimar 

in Earen. — 

(praes. 15. Apr. 1787). Bem. Boigts. 
Neapel d. 23. März 1787. 
Es hätte mir nicht leicht eine größere Freude von Haufe 

Iommen können als mir die Nachricht von dem Fortgange des 
SImenauer Bergwerks gebracht hat. Ich bin fo jehr mit dem 
Gedanken an diefe Anftalt geheftet daß mir nichts erwünjchter 
ſeyn kann als zu hören daß fie glücklich fortgeht. Die Nach- 
richt ſelbſt kann ich nicht genug loben; jeder Menſch bat nur 
ven Maasſtab, nach dem was er wünjchte felbft gemacht zu 
haben, und wenn ich fage: daß ich nichts davon zu thun, 
nichts dazu zu wünschen weiß, daß ich meinen Nahmen als 


wie unter einer ſelbſt verfertigten Schrift leſe; jo werden Sie 


1 Reinhold, der feit 1784 in Weimar lebte, war eine Profefiur in 


Jena übertragen, welche er Michaelis 1787 antrat (€. 8. Reinholds Le— 


ben ©. 47). 
2 Landlammerrath Riedel, jpäter Erzieher des Erbprinzen. 
3 Joh. C. W. Voigt in Ilmenau. 


126 Goethes Briefe 


am beften taraus den Grad meines Beyfalls und meiner 
Dankbarkeit ſchätzen können. 

Eben fo berubige ich mich über jede Anftalt Die Sie wegen 
bes Treibſeils und fonft treffen werben, es hält fchwer aus 
einer folchen Ferne eine Meynung zu fagen. Haben Sie bie 
Güte mir manchmaleinige Nachricht zu geben und mich Ihres 
Wohlbefindens zu verfihern. Schon vergnüge ich mich zum 
voraus an dem Gedanken Sie wieter zu fehn und bie’ bes 
kannten Fäden gemeinfchaftlich in die Hant zu nehmen. So 
ſchön und herrlich dieſe Welt ift, fo bat man doch in berfelben 
und mit derſelben nichts zu thun. 

Gewiß ift nicht leicht eine ſchönere Lage als die von Nea⸗ 
pel und die Erinnerung eines folchen Anblids ift eine Würze 
aufs ganze Leben, das Clima ift milde und recht das Element 
eines leichten Lebens. 

Vom übrigen jage ich nichts. Es ift alles fo oft befchrier 
ben und was man fich eigens bey den Sachen. denkt hängt 
mit fo viel andern Begriffen zufammen daß man fich nicht 
furz faſſen kann. Es wird dereinſt auf dem Thüringer Walt, 
bey Spaziergängen, bey einem vertraulichen Abend gute 
Unterhaltung geben. 

Kun ftehn mir noch die Tempel von Päftum ! und wenn 
e8 ten Winden gefällt tie Küften Siciliens vor. Dagegen 
werd ich die heilige Woche in Rom aufgeben müjfen. 

Leben Sie recht wohl, empfehlen Sie mich den Ihrigen 
und gebenfen mein. 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter G. 


1W. XXVIII G. 71 ff., wo unter dem 23. März ſchon über bie 
Reiſe nach Päftum berichtet wirb. 
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(Resp. ?. 23. Nov. 1787.) Bem. Boigts, 
Rom d. 23. Octbr. 87. 

Gewiß habe ich oft tiefen Sommer über nach Briefen von 
Ihnen verlangt und Nachrichten gewünfcht wie es in Ilmenau 
jtehen möchte ten bie Entfernung und die Scheitewand fo 
mancher großer Gegenftänve kann doch mein Gemüth nicht 
hindern oft an den gewohnten geliebten Blägen zu jeyn. Nun 
bat mich Ihr letter Brief wieder auf einmal recht in die Mitte 
meiner Freunde Freuden und Gefchäfte gefeßt, ich antworte 
Ipäter, denn dieſen Monat habe ich auf dem Lande zugebracht 2, 
in vieler Geſellſchaft, auf einem ter ſchönſten Pläte des Erd⸗ 
bodens, auf dem Gebirge hinter Rom, wo alles zufammen- 
trifft um e8 zum eigentlichen Zuftort zu machen. 

Seit geftern bin ich in ver Stabt und eile meine alten 
Schulden abzutragen. 

Zuvörderſt kann ich Ihnen nicht genug auspruden wie 
ſehr mich die Beyer meines Geburtstags gerührt hat, wie fehr 
mir das Heine Gedicht willfommen war. Sie würzen eine 
thaͤtige Freundſchaft, jenen Eifer auch ftatt meiner zu arbeiten 
und zu forgen, durch den Ausdrud jener zärteren Empfin- 
dungen deren Berficherung uns ſchon fo viel Freude macht 
wenn fie auch nicht durch That und Würkung begleitet ift. 

Da ich fo manchen guten und fröhlichen Tag in unfern 
Seichäften mit Ihnen zugebracht habe; fo hätte ich auch von 


1 Ein Brief vom 1. Oct. 1787 ift als an Voigt gerichtet in ben Uns 
terhaltungen am häuslichen Heerd (1854 II N. 51) veröffentlicht. Er ift 
aber wohl an Schmidt. 

2 Srascati und Caſtel Gandolfo. W. XXIX ©. 87. Briefw. zw. 
Carl Aug. u. Goetbe IS. 87. 106. 
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Herzen gern die übeln und fauren Stunden getheilt welche 
Sie zulegt in Ilmenau haben durcharbeiten müffen. ‘Die bey 
ven VBorfälle-fowohl der nievergegangenen Tonne, als der auf- 
quellenden Waſſer waren vorgeſehen und nicht außer der Reihe 
des Erwarteten!. Ich verlange recht jehr zu hören wie Ihre 
guten und Eugen Anftalten alles wieder ins alte Gleis werben 
gebracht haben. Ich kann nicht auspruden wie jehr ich mid 
wenn ich Ihre Briefe lefe wieder auf unfer Gebirge wünſche. 
Die Zeit wird auch wieder fommen, ich hoffe zu unfrer beyden 
Freude. 

Und nun noch einen Gedanken ben ich Hn. G. Aff.-R. 
Schmidt kommumicirt mit der Bitte darüber mit Ihnen zu 
iprechen?. Ich wünsche daß zu den Ilmenauer Sachen einige 
junge Leute nachgezogen würden, auf die man in ber Folge 
einen Theil des Geſchäfts legen könnte. Es bürften Zeiten 
fonımen wo Sie und ich unfern Gedanken und unfrer Arbeit: 
ſamkeit eine andere Richtung zu geben hätten. Wir haben nım 
Hn. Riedel inver Kammer, einen andern jungen Mann in ver 
Regierung deſſen Nahmen ich mich nicht erinnere, ich Tenne 
den einen wenig, ben anderen gar nicht, Sie können behte 
beurtheilen. Wäre esnicht Sache einen (vielleicht Hn. Riedel) 
over beyde auf irgend eine Weife an das Geſchäft ſowohl des 
Bergwerkes als der Steuer zu fnüpfen, daß wir hoffen Fönn- 
ten wenigftens auf eine Zeit hinaus unfre Gruntfäge befolgt 


1 Im Sept. 1787 hieb man beim Abteufen Wafler an. Voigt Geſch. 
vd. Ilmen. Bergb. ©. 60. 

2) Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 111 „An Boigten haben 
Sic einen tüchtigen Arbeiter, geben Sie ihm zu den Ilmenauer Saden 
einen jungen Mann zu. Ich habe ſchon deshalb an ihr gefchrieben und 
man wird Ihnen die Sache vorlegen“. (25. Ian. 1788). 
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und unfre Mühe auch durch andere in derſelben Richtung fort- 
geſetzt zu ſehen. 

Es ſollte dieſes einer der erſten Vorſchläge bey meiner 
Rückunft ſeyn, da ich aber länger außen bleibe; ſo wird mirs 
Freude ſeyn bie Einrichtung auch in meiner Abweſenheit ge⸗ 
macht zu wiſſen. 

Fahren Sie fort mit den Ihrigen meiner zu gedenken. Den 
Kranz hoffe ich in meinem Gartenhauſe noch zu finden, Hr. 
von Knebel ſchreibt mir daß er dort aufgehangen ſey!. 

Leben Sie recht wohl. Wir haben hier außerordentlich 
ſchöne Tage zwey oder drey, dann wieder einige trüb, dann 
windig, dann ſtellt ſich das ſchöne Wetter wieder ein. Wahr⸗ 
ſcheinlich befeſtigt ſich die Jahreszeit daß wir eines frohen 
Novembers genießen können. 

Möge es Ihnen zu Hauſe wohl gehen, wenn es draußen 
regnet und ſchneit. Erfreuen Sie mich von Zeit zu Zeit mit 
einem Briefe. 

Der Ihrige 
Goethe. 


*5 
(Empfangen 14. Jan. 1788 beantwortet oodem) Bem. Voigts. — Aus Rom. 
Ihre Briefe machen jedesmal Epoche in meinem ſtillen 
und von aller Welt abgeſchiedenen Leben, ſie geben mir ein 
werthes Zeugniß Ihrer fortdauernden Freundſchaft, und ſehn⸗ 
lich erwartete Nachricht von dem Fortgang jener Geſchaͤfte 
die mir immer intereſſant bleiben. 


1 Knebel berichtet auch feiner Schweſter von dieſer eier, bei Der 
auch „Schiller, der Berfaffer des Don Carlos“, zugegen war. Knebels 
Briefw. m. ſ. Schwefter Henriette S. 63. Schillers Briefw. m. Körner 
IS. 171 5. 

C.G. v. Boigt. 9 
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So find denn die Waffer wieder gewältigt! Wie fehr be- 
ruhigt mich das einftweilen, biß mir, nach dem Verfprechen, 
Ihr nächjter Brief das Genauere erzählt. Die Erweiterung 
ber Radſtube war eine böfe und gefährliche Arbeit, die ich mir 
faum benfen Tann 1. 

Haben Sie doch auch die Güte mir von dem Zuſtand ter 
Steuerfaffe ein Wort zu fagen, wenn bie dießjährige Rech— 
nung abgelegt ſeyn wird. 

Was Sie wegen ver Perſonen erinnern, welche zu jenen 
Geſchäften angezogen werben Eönnten, ift Ihrer Klugheit, Ihrer 
Kenntniß ver Menfchen und ber Umftänve gemäß. Sucen 
Sie die Sachen aufs Befte einzuleiten und bleiben meiner fernen 
und nahen Benftunmung immer gewiß. Ihre Liebe und auf- 
richtige Neigung zu mir, erleichtern mir den Gedanken, daß 
ih Sie fo lang in diefen Gefchäften ganz allein laffe, wenn 
Sie auch fehon den größten Theil davon, bey meiner Gegen- 
wart getragen haben. 

Ich habe noch Feine Nachricht daß Serenissimus zurüd 
find. Faſt zweifle ich daß der Aufenthalt in Holland unfern 
Türften befriedigt haben werde2. Ich höre er hat das Regi— 
ment noch nicht übernommen. Wie findet fich pas Publikum 
in biefen Schritt? 


1 Boigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. ©. 60. 

2 Bom Oct. bis Dec. 1787 nahm Carl Auguft als Freiwilliger im 
Gefolge des Herzogs Earl von Braunschweig am Kriege in Holland Theil. 
Bol. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe J S. 89 f. 94. 97 f. 

3 Dem Herzog war als preußifchen Generalmajor das Rohrſche 
Küraflir - Regiment Übertragen, welches er im April 1788 in feinem Gar⸗ 
nifonsort Aſchersleben übernahm. 

4 Bol. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe 15. 98. 120. Kuchel 
Briefw. m. ſ. Schweiter Henriette ©. 116. 
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Ich bedaure Ihren Bruder ſehr, daß fich feine Ehſtands⸗ 
verhältniffe fo verfchlimmert haben. Es ift dieß ein Übel mo 
die Mittel meift fo fchlimm find als das Übel felbft!. 

Andre Nachrichten aus Deutfchland find auch wenig er- 


baulich. 


In dem weiten Rom lebe ich indeſſen ſehr ſtill und abge- 
ſondert, ich bin fleißig und würde mehr zu Stande bringen, 
wenn ich in manchen Sachen nicht wierer von vorne anzu⸗ 
fangen hätte. 

Die Betrachtung ver Runftwerfe wird jegt erſt intereffant. 
Bolllommene Werke kann man nicht lang genug und nicht ge⸗ 
nan genug betrachten. 

Wir haben jeßt den Sohn des berühmten Camper bey ung, 
em junger Mann voll Talent und Feuer?. Ingleichen ift 
Brofeffor Zimmermann aus Braunfchweig hier 3. 

Unter den deutſchen Landsleuten finden fich gar gute und 
liebenswürdige Menfchen. Prof. Moriz * ift ein ſehr ange: 
nehmer Geſellſchafter, er ftubirt fleißig und wird, hoffe ich, 
dem Publiko fich immer mehr von einer vortheilhaften Seite 
eigen. 

Bon Ihnen und den Ihrigen wünfche ich dag Beſte zu 
bören. 

Leben Sie recht wohl und behalten mich in freundlichem 
Andenken. 

Die Opern Theater find aufgegangen und die Carnevals 
ıftbarkeiten haben ihren Anfang genommen. Mich rühren 





1 DBgl. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe 1 ©. 152. 
2 Carl Aug. u. Goethe 1 ©. 102. W. XXIX ©. 216. 
3 Briefw. zw. Goethe u. Knebel J ©. 86. 


4 Mori war feit Dec. 1786 in Rom und in Goethes Geſellſchaft. 


V. XXVIIS. 233. 
94 
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fie wenig und nur wenn in ber legten Woche die Narren unter 
meinem enter toben, werde ich mich ftören laffen. 
Leben Sie beſtens wohl. 
Hier das Titellupfer zum fünften Band 1. 
Goethe. 


*6 

(Resp. d. 31. März 1788 mit der dritten Nachricht.) Bem. Voigts. | 

Rom d. 27. Ian. 88. 

Ich kann nicht Einen Pofttag länger verfchieben Ihnen 
zu fchreiben, ob mir gleich die Narren allerley Art heute ven 
Kopf fehr verwüftet haben. Das Karneval ift angegangen unt 
da unfere Straße der Schauplaß beffelben ift; fo fehen wir 
acht unruhige Tage vor uns. Es war jehr fchönes Wetter. 
Fusgänger und Kutſchen für den erften Tag zahlreich genug. 
Da ich nicht weit vom Obelisk wohne, jo tft aus unfern Fen⸗ 
ftern ein fchöner Anblid. ‘Der Obelisk, hinter ihm vie Porta 
del Popolo, vor dem Obelisk, nach dem Corſo zu, eine lange 
mit Teppichen behängte Bühne für Zufchauer, vor der Bühne 
das Seil hinter dem die Pferde gehalten werben bie fich zum 
Ablaufen jträuben und bäumen. Der Pla an beyden Seiten 
gleichfalls mit Bühnen für Zuſchauer und die Straße hin, 
auf 3000 Schritte, alles voller Kutſchen an beyden Seiten 
und voll Menfchen, nur ein fchmaler Lauf für die Pferde. 
ALS Pferderennen betrachtet ift es wenig ober nichts, bie 

ganze Lokalität zufammen ift intereffant und merkwürdig. 

So fieht e8 unter dem römischen Himmel aus und id 


1 Egmont und Slärchen nach einer Zeichnung von Angelica Kauf 
mann. 
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böre Ste haben auch nur zu fchönes Wetter in Deutſchland. 
Was foll daraus werben. 

Nun aber auch, mein befter Gefährte und Geleitsmann in 
| ven Tiefen, laffen Sie uns unter bie Erbe fteigen fo weit e8 
uns die Waffer erlauben. 

Alles was ich als bramatifcher Dichter und Romanen⸗ 

ſchreiber an dem Menfchengefchlecht verfchulvet habe, daß ich 
vie Herzen fo oft nach Belieben erfreut und gequält, das haben 
Sie reichlich durch Ihren legten Brief gerochen. Er war 

ttefflich komponirt, um mich alle Freude und Hoffnungen mit 
empfinden zu laffen und ſodann, wenn fchon nicht vie Hoff- 
nung doch die nächite Freude zu erſäufen. Aber nur getroft. 
Noch ift ein gutes Glück bey unſerm Bergbau. Wir haben 
doch jetzt die gewiffe Anzeige und müffen immer bevenfen: 
daß e8 törig wäre da zu verzweifeln, wenn das begegnet was 
man vorausfehen Tonnte. 

ven 2. Febr. 

Ich ward abgehalten viefen Brief zu enbigen , nıfı foll er 
heute auch gewiß fort. 

So eben erhalte ich Ihren Brief vom 14. Ian. und dante 
auch für dieſes Andenken. 

Möge das Hanpt Kunftzeug fo glücklich gerathen als das 
Interims K. Zeug und ums biß auf vie Tiefe bringen und 
möge Ihre anhaltende Betriebfamfeit überall jo erfannt wer- 
den, wie ich fie erfenne. Glauben Sie, daß ich dagegen was 
in meinen Kräften fteht, gewiß thun werde, um die Enge 
Ihres häuslichen Zuftandes auszumeiten. 

Die Abwefenheit unfers gn. Herrn von Haufe fest mich 
auch in einige Verlegenheit. | 

Sch erwarte von feinen Winfen die Beſtimmung meines 
Kommens. Indeſſen habe ich mich ganz angefchidt, nad 
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‚ Djtern Rom zu verlaffen, auch ſchon Bücher und alle meine 
Studien nach der Natur an meine Mutter mit einer Gele- 
genbeit abgejenvet, mein Herz neigt fich zu meinen Freunden 
und aus diefem Paradiefe wieder in bie thätige Welt. 

ven 9. Febr. 

Noch einen Pojttag blieb dieſes Blat liegen. Es waren 
gar zu lärmente Tage und auf heute mußte ich den Schluß 
meines fünften Bantes völlig in Ordnung fegen, er geht mit 
diefem Briefe ab. Ich wünfche ibm wenn er DOftern er 
ſcheint auch Ihren Beyfall. 

Des Hır. Bruders Briefe habe ich erhalten. Danken Ste 
ihm, ich werte feine Cabinetchen zu empfehlen fuchen. Wegen 
ver Hornfchiefer kann ich ihm ‚schlechten Troſt geben. Ich 
habe feine Lava die ihm ähnlich wäre gefunden und habe ihn 
ſchon in Deutjchland nicht für vulkaniſch gehalten. Er foll 
gegen feine Wiverfacher nur defensive gehn. Komme ich ein- 
nal zurüd und kann wieder an viefe Materie denken ; fo giebt 
e3 vielleicht ein Mittel beyde Parteyer mit Ehren zu vers 
einigen!. Leben Sie recht wohl, empfehlen Sie mich ben Ihri- 
gen und gedenken mein in guten Stunden. 

Goethe. 

Sch ſehe wohl ein daß bie dießmalige Nachricht ang Pu— 
blifum eine eigentliche Compofition, ein Kunftwerf werben 
wird. 

Grüſſen Ste doch gelegentlich Hrn. Tr. v. Trebra? von 
mir aufs Befte, 


1 Vgl. ©. 139 Anm. 2. 

2 Oberberghauptmann v. Trebra in Freiberg, auf deſſen Gut⸗ 
achten und mit deſſen Beiſtand das Ilmenauer Bergwerk wieder in 
Betrieb genommen wurde. 


| 
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*7 
Adrefſe: Des Herrn 
Hofrath Voigt 
Wohlgeb. 
nach Ilmenau. 

Mit Freuden höre ich daß alles ſo gut geht, daß Sie alles 
zu Ihrer Zufriedenheit getroffen haben. Das Rad muß würk—⸗ 
lich eine anſehnliche Maſchine ſeyn und fich ehrwürdig in ver 
Finſterniß herumdrehen. Daß Sie einige Lachter ſchon ge- 
wältigt haben, ift auch ein guter Anfang. Wie fehr ich mit 
Ihnen zu feyn wünfche können Sie venfen. Das Gefchäft in 
Ilmenau muß mir immer werth bleiben und Ihre Gegenwart 
daben, Ihr Würken macht mir alles doppelt interefjant. 

Güßfeld Hat von mir Abſchied genommen , ich bin in all- 
gemeinen Terminis mit ihm geblieben, er ſchien ganz leidlich 
di8ponirt. 

Die Herzogin Meutter tft geftern weg 1, heute ver Herzog 2, 
die Englifche Familie? auch und wir find nun im Heineren 
Kreife. Kehren Sie bald wieder damit wir manche Stunde 


1 Sie trat am 15. Aug. die Reife nach Stalien an. 

2 Carl Auguft, der an einem verlegten Fuß litt!, war abgereist, 
mußte aber umfehren (Goethe an Frau v. Stein IIl ©. 306), erft jpä- 
ter reiste er dann nach Dresden. Briefiw. zw. Carl Aug. u. Goethe I 
S. 128. 

3 Der englifche Reifende Charles Gore, deſſen Goethe in Phil. 
Hackert gedenkt ( W. XXXVII ©. 115. 325 ff.), war mit feinen liebens- 
würdigen und fünftlerifch gebildeten Töchtern Elife und Emilie im 
Det. 1787 nach Weimar gelommen und hatte feinen Beſuch im Anfang 
des J. 1788 und dann feit dem Juli wiederholt. Knebels Nachl. I 
©. 167. Goethe an Frau v. Stein III S. 247. 305. Seit 1791 nah- 
men fie ihren Wohnſitz dort. 
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froher und nüglicher Unterhaltung erneuern. Herber hat von 
Bamberg gefchrieben, er ift wohl!. 

Leben Sie wohl! grüßen Sie die Ihrigen beftens. 

W. d. 16. Aug. 88. 


*8 

Es iſt mir ſehr angenehm wenn tie Sicilianiſche Aue- 
fiht ? Ihnen Freude macht. Damit ich feinen Unfrieden un: 
ter Eheleute bringe werbe ich gelegentlich ver Frau Hofräthinn 
auch ein Bildchen in's Zimmer ftiften. 

Wegen ber Zeugwerfe haben Sie die Güte nach Ihrem 
Vorſchlage zu verordnen. 
Beghliegenden Brief an Ackermann bitte ich der Depeſche 
nad) Ilmenau beyzuſchließen. 

Morigens Gegenwart ? macht mir immer viel Freube. 

d. 10. Dez. 88. Goethe. 


*9 
[1788 oder 1789.) 
Nach dem was mir Ew. Wohlgeb. geſtern erzählten und 
was ich nun in des Bergfefretairs Protokollen leſe, muß ich 
jehr mit defjen guten Benehmen in der Sache zufrieven jeyn. 


1 Herder hatte am 6. Aug. feine Reiſe nach Italien angetreten. 

2 Wohl von Kniep gemalt. W. XXVII ©. 71f. 

3 Am 3. Dec. 1788 war Morik in Weimar angelommen, wo er 
bis zum 1. Febr. 1789 Goethes Hausgenofje war. Karol. Herber gieb 
über Moritz's Aufenthalt ihrem Marne, deſſen Urteil fehr ungünftig au% 
fällt, fortlaufenden Bericht. Vgl. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde Il 
©. 265. III ©. 308. 

4 Boigt wurde 1789 Bergrath. 


an Boigt (1789) 137 


Deſto nöthiger aber will mir fcheinen daß er noch länger 
oben bleibe. Ich fehe tie Möglichkeit nicht, wie bey dem 
gegenwärtigen Stande tes Perfonals, bey bevorſtehender 
vauberer Witterung 2c. eine jo fomplicirte Operation, wie die 
Gewältigung des Waſſers immer mehr zıt werden fcheint, 
ausgeführt werden könne, ohne eine Aufficht wie fie Ihr 
Bruder zu führen im Stande tft. Denken Sie doch darüber 
und jagen mir Ihre Meynung. Wenigftens a dato noch 
vierzehn Tage müßte er noch bleiben, daß die Sache befjer 
in Gang und Schwung käme, der Steiger völlig eingerichtet 
wäre ꝛc.! Alsdann gingen wir vielleicht hinauf und hohlten 
ihn ab. Die ganze Angelegenheit ift zu kitzlich und ernithaft. 
Auf dem bißherigen Wege fommen wir nicht zum Ziel. 

Leben Sie recht wohl. 


*10 

Der feel. Oberm. v. Witleben ? foll ſchöne Ahorne 
Bohlen, die ſehr alt find, Hinterlaffen haben. Sollte man 
deren nicht 6 biß 8, gegen Erlegung des Werthes, erhalten 
nen? Wollten Ew. Wohlgeb. wohl deßhalb bey der Fr. 
Oberm. anfragen und fie Dazu disponiren ? 

Verzeihen Sie daß meine Plage fich auch auf Bretter: 
waare erſtreckt und behalten mich lieb. 

W. d. 6 Febr. 89. G. 


*104 
Hr. von Wedel? wird Ihnen heute eine Sache vorlegen 
in welcher ich ihm nach Ihrer gewohnten Klugheit und 


nn — — 


1 Boigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. ©. 61.. 

2 Der Obermarſchall v. Witzleben ſtarb am 3. Oct. 1780. Aus 
Herders Nachl. III ©. 110. 

3 Oberforftmeifter v. Wedel war mit Goethe und Voigt in die 
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Mäßigfeit zu rathen bitte. Ich habe ihm ſchon gejagt, daß 
ich nicht wohlgethan glaube, daß er fich einzeln und perſönlich 
vor den Riß ftellt. Er ſchien auch ſelbſt fich zu der Meynung 
zu lenken. 

Ich ſchicke einige Sachen zurüd und wünſche wohl zu 
leben. 


d. 16 Febr. 89. G. 
*11 
Adreſſe: Herrn Hofr. Voigt 
Wohlgeb. 11789.] 
Ew. Wohlgeb. 


erſuche Weberbringern biefes den jungen 
Hunnins 1 einige Augenblide zu fprechen und ihn ein wenig 
zu prüfen. Es ift ein armer verlaffener Menſch. Leider 
haben alle diefe Junge Leute nicht was man eben braucht. 
Diefer kann wieder wenig Franzöſch. Verſe machen können 
fie alle. 
Der Ihrige G. 


*12 
Hier ſende ich den unterzeichneten Bericht wieder zurück 
und freue mich daß er mir Gelegenheit giebt Ihnen ein Wort 
zu ſagen. 
Mit Hr. Werner haben wir einige angenehme Stunden 


Commiſſion für den Schloßbau vom Herzog berufen. Vgl. Briefw. zw. 
Carl Aug. und Goethe IS. 139. 

1 Am 16. Febr. 89 jchreibt Voigt an den Prof. Hufeland: „Her 
G. R. v. Goethe intereffirt fich vor den jungen Hunnius“ sc. (Diezmann 
A. Weimard Glanzzeit S. 49.) 
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zugebracht 1, ich habe nun ven ganzen Umfang feiner Mey⸗ 
nung über die Vulkane gefaßt. Er hat vie Materie fehr 
durchdacht und mit viel Scharffinn zurecht gelegt. Er wird 
immer mehr Beifall finden und wir müffen nur fehen daß 
wir Ihrem Bruder den Rückzug deden und ihm zu ehrbaren 
Sriedensbedingungen helfen ?. 

Wegen des Ilm. Werks ſprach ich ihn. Die Berufung 
Freislebens widerrieth er ganz und nannte Baldauf? zuerft. 
Das kann ung fehr lieb fein. 

Die Wittrung ift nicht luftig und hindert ung an man- 
dem. Indeſſen da wir das Cabinet oben, vie Bibliothek unten 
und guten Humor in der Mitte haben, fo kann es uns nicht 
fehlen. 

Sollten Sie uns bejuchen können, fo wäre es fehr ſchön, 
ih vachte gejtern taran, ob Sie nicht vielleicht kommen 
möchten. Wir wollen Sie freundlichit empfangen. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen mich ben Ihrigen. 

Iena, d. 19. Sept. 89. G 


1 Goethe fuhr mit Werner und Knebel am 17. Sept. nach Jena. 
Knebel Briefw. m. ſ. Schw. Henriette S. 97. vgl. Aus Herders Nachl. 
I. S. 114, 

2 Boigt war unter Werners Anleitung ein eifriger Bulcaniſt ge- 
worden. Als Werner ſeine Anficht änderte und dem Bajalt neptuniſchen 
Urſprung zufchrieb, verteidigte Voigt die alte Theorie in feinen brei 
Briefen über Die Gebirgsländer (Weim. 1785) und blieb derjelben fort- 
während getreu, vgl. ©. 134. 

3 Der Gefhworne Baldauf von Schneeberg entwarf den Plan zu 
einer zweiten Mafchine in Ilmenau. Voigt Geſch. d. Ilm. Bergb. ©. 
61. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe I. ©. 158 f. 
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“13 
(praes. 27. Dec. 1789) Bem. Beigte. 

Auch für diefen neuen Beweiß Ihrer thätigen Freundichaft 
und gütigen Vorforg danke auf das Herzlichfte. Eine in eben 
biefem Momente vollbrachte heilige Hanblung ! erinnert mich 
aufs neue an die Gefälligkeit, womit Sie mir vor einem 
halben Jahre in re incerta beyftehen wollten und forbert mid) 
nochmals zur Dankbarkeit auf. Arens 2 ift wohl unterwegs. 
Wenn nur nicht gerade unfere Baumeifter ober und unter 
der Erde znfammentreffen. ©. 


*14 
[? 1789.] 
Da mich der Gedanke die Schiefer durch Pochen umd 
Schlemmen zu bearbeiten 3 fehr verfolgt und mir bie Mög- 
lichkeit je länger ich ihm nachhänge immer wahrfjcheinlicher 
wird, fo habe ih ein P. M. entworfen und zugleich eine 





1 Am 25. December 1789 wurde Auguft v. Goethe geboren. 

2 Briefe an Frau v. Stein III ©. 331 „Der Baumeifter Arends ift 
jetzt hier und ich erfreute mich wieder der Nähe eines Künftlers“ (8 Jumi 
1789). Er war zum Neubau des Schloffes berufen, übernahm ihn aber 
nicht und kehrte bald nach Hamburg zurüd, kam jedoch Ende d. 3. wie 
der nach Weimar. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe J ©. 155 „Wir 
baben wenigftens diefe Tage ber uns mit dem Schloßbau-Plan jo ernſt⸗ 
lich beichäftigt, als ob wir dem friedlichen Reich Salomonis entgegen⸗ 
ſähen. Arends hat uns recht ſchön aufs Klare geholfen und wir können 
ben erften Schritt mit Zutrauen und gutem Muth wagen. Arends bat 
auch einige artige Zeichnungen für den Park hinterlafjen und fich durchaus 
als ein geſchickter, verftändiger und reblicher Mann gezeigt” (6. Febr. 
1790). 

3 Boigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. ©. 65. 
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Verordn. and Bergbauamt mit beygefügt. Haben Ew. Wohl: 
geb. nicht8 zu erinnern fo könnte die Erpebition balpmöglichit 
nah Ilmenau abgehen und Ste hätten die Güte bie Sache 
noch befonders in einem Schreiben dem Bergrath ans Herz 
zu legen. Hören wir nur einigermaßen ihre Miennung fo 
können wir weiter vorfchreiten. Ich habe indeß auch an Pr. 
Göttling deßhalb geſchrieben. 

Noch frage ich an ob Sie wohl die Güte haben wollten 
Durchl. der Herzoginn Mutter eine zur Naturgeſchichte der 
Chryſopraſe dienliche Suite von dem Bergrathe zu ver— 
ſchaffen und allenfalls einige Stücke aus Ihrer eignen Samml. 
dazu zu legen. Ferner bitte ich um die Ital. Mineralogie 
des Volta, um zu ſehen was für neue Mineralien er vielleicht 
noch nicht hat, deren Abſendung die Italiäniſchen Freunde 
vergnügen könnte. 

Ein Stück Quarz mit Braunſteindendrit verſchafft ja 
wohl der Bergrath auch. G. 


*15 
Adreſſe: Herrn Geh. Reg. Rath 
Voigt 


Nur ein Wörtchen mit dieſer Staffete. Ihren Brief vom 
12. habe ich erhalten. Der Herzog iſt ſehr wohl, er hat das 
Unglück daß die Welt gern alberne Mährchen auf feine Rech⸗ 
nung erzählt. Ich bin gefund und unter vem großen Haufen 
nach meiner Art ftill, ich jehe und höre viel worüber ich mich 
mit Ihnen zu befprechen wünjche !. 


1 Aus Herders Nachlaß I ©. 128. 


142 Goethes Briefe 


Wegen des Prof. Hufl. 1 werde ich mit Ser. fprechen, 
ſobald ein ruhiger Augenblid kommt, welche hier felten fint. 
Ich wünfche fehr daß ver Dann uns erhalten werde. 

Die bewußte Angelegenheit möchte wohl nicht weiter vor: 
rüden als fie von Ew. Wohlgeb. gebracht worben. E83 fcheint 
als wenn erft unfern Nachkommen aufbehalten wäre, babet 
Ehre einzulegen. Wenn die Summe zur Gemwältigung nicht 
reicht, werden wir wohl den Reſt noch aufnehmen müſſen. 
Bringe ung nur das gute Glüd vor Winter hinab. 

Empfehlen Sie mich den Ihrigen. 

Weiland ift ein gar waderer Mann. Ä 

Breslau d. 21. Aug. 90.2 G. 


*16 
(pr. 22. Sept.) Bem. Voigts. 
Breslau d. 12 Sept. 90. 

Für das gütige Andenken und die mir gegebenen Nach—⸗ 
richten danke ich ſchönſtens, ich follte von hier aus auch mit 
einigen Neuigkeiten aufwarten ; alles fteht aber fo till daß 
wir und haben eine Bewegung machen müffen um nicht ein 
zuſchlafen. Durchl. der Herzog haben eine Tour nach Zar: 
nowig, Cracau, Cenjtochowa, Wieligfa gemacht wohin ich fie 
begleitet habe. Graf Reden? war auch von ter Gejellichaft 


1 Der Jurift Hufeland in Sena hatte einen Ruf nach Erlangen 
erhalten Diezmann Aus Weimars Glanzzeit ©. 52. 

2 Ueber den Aufenthalt in Schlefien j. Tag- und Jahreshefte 1790 
W. XXXI ©. 15. Holtei Goethe in Breslau (Weſtermann iluftr. 
Monatsh. 1864 9. 97 ©. 76ff.). Herm. Wentel Goethe in Schlefien 
1790. Oppeln 1867. 

3 Director des Bergamts in Breslau. 


“ 
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und wir haben fehr angenehme und nüßliche Tage verlebt, 
wenn gleich die meiften Gegenftände unterwegs wenig Reiz 
und Intereſſe haben. 

In Tarnowig habe ich mich über Ilmenau getröftet , fie 
haben, zwar nicht aus fo großer Tiefe, eine weit größere 
Waſſermaſſe zu heben und hoffen doch. Zwei) Feuermafchinen 
arbeiten und es wird noch eine angelegt, dabey noch ein 
Pferde Göpel ver aus vier Schächten Waffer hebt. Mehreres 
erzähl ich bey meiner Rückkunft. Intereffant genug ift der 
Ihlefifche Bergbau. 

Haben Sie etwa beym Einwechfeln der Louisd. bemerfen 
Einnen daß fie um etwas gefallen ſind? in Schlefien wenig- 
ftens will man es fühlen und fchreibt dieſes Fallen der großen 
Maſſe Goldes zu melche ver Krieg aus dem Schate er- 
löſt hat. 

Nun wünfcht ich aber auch daß wir aus Breslau erlöſt 
würden, denn es ift bey manchem Guten hier Doch immer ein 


atraurig Leben. Das ganze Militär das hier nicht zu Haufe 


ift, fehnt fich,, da es doch nicht vorwärts geht, nach feinen 
Hütten. 

Ich habe hier viel intereffante Männer kennen lernen, 
nur iſt leider bie Zerftreuung fo groß daß wenig Folge in den 
Unterhaltungen feyn kann 1. 

Leben Sie recht wohl. 

Empfehlen Sie mich den werthen Ihrigen. Möge doch 
mein Wunsch erfüllt werden daß ich Weimar bald wieber fehe. 
Man ift aufjen doch immer nur geborgt. Xeben Sie recht 
wohl. G. 


1Vgl. Aus Herders Nachlaß IS. 129 f. 
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*17 
Adrefle: Des H. Geh. Aſſr. Voigt. 11791.) 
Hochwohlgeb. 

Wiel. 1 fam geſtern zu mir über die Sache zu ſprechen, 
ich habe fie hiftorifch und aufrichtig genommen und ihm ge- 
jagt daß die legte Ummendung von mir fomme und daß mid 
fein Billet an Site veranlaßt. Er erklärt daß er Ludekus 
Hauß faufen würde und daß es ihm ganz lieb wäre wenn ich 
in feine Miethe treten wollte, ich fagte daß man mit Helmers- 
haufen 2 fchon weit vorwärts fei, daß ich aber fein Anerbieten 
in jo fern dankbar erfennte als ih, wenn Helm. bie Saiten 
zu hoch fpannte doch noch ein Unterfommen fähe, in wenig 
Zagen wollte ich ihm den Entſchluß oder Beſchluß fagen. 
So viel zu Em. Hochwohlgeb. Nachricht und gefälliger De 
nußgung. 


1 Wieland. 

2 Das auf dem Frauenplan belegne Haus, welches Karl Auguft. 
Goethe ſchenkte, war nach der Infchrift über der Thür 83 Jahr vorher 
von dem Cammercommiffar Helmershaufen erbaut (Schöll Weimars 
Merkwürd. S. 222). Bon defien Nachkommen, dem Rath Helmerd- 
haufen, wurbe e8 erfauft, umgebaut und Goethe fand es bei feiner 
Rückkehr aus der Campagne (Dec. 1792) ſchon meiftens wohnbar. An 
dem Haufe haftete eine Gaftgerechtigfeit, bie nicht mit werfauft wurde, 
fondern noch Eigenthum der Familie blieb. In einem Brief an ben 
Baurath Steffany (9. Apr. 1795) verlangte Helmershaufen die darauf 
bezüglichen Documente, die er bona fide zur Einficht gegeben halt, 
zurüd und drohte mit einer Klage, monirte auch die üblichen Schlüffel- 
gelder, welche er bei ver Ablieferung des Haufes nicht erhalten habe. 
Steffany fehidte den Brief mit der Bemerkung, der Hr. Rath 9. 
„ſcheine etwas anzüglich und grob werden zu wollen“ am Boigt, 
der ihn bis zu Goethes Rückkehr aus Jena reponirte. Diefer refoloirte 
furz: „Ich dächte, man gäbe dem Grobian fein Papier wieber, ich weiß 
nicht einmal, wo es ift. Wahrjcheinlich hat e8 der Bauverwalter.“ 


- — — —ñ— — —ñ— — 
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rufen bey ver Bergwerk Commiſſion angeftellt zu ſehen! 
wird mir fehr angenehm fenn. Auf den Baumeifter hat bie 
letzte Seffton gut gewirkt, ich finde heute daß er wiele Arbeiter 
abgelegt und nach Oberweimar oder wo fie fonft Unterlom- 
men finben verfchieft hat. Es wird fich in vierzehn Tagen 
zeigen was weiter zu tbun tft. Sch hoffe Sie bald wieder zu 
feben. G. 


*18 
]1791.] 
Sollte Helmersh. bey Abfchluß des Contracts fich ven 
Garten biß auf Michael ausbedingen wollen fo wäre ihm 
diejes abzufchlagen, da ich bei Überlegung meines Maneunres 
einjehe daß ich das Gartenhäußchen viefen Sommer zum Ab- 
fteige- Quartier werde nehmen müfjen, ta mir um übrigen 
Haufe nicht ein Eckchen bleibt. Verzeihen Ste auch noch 
G. 


dieſe Behelligung. 


*19 
[1791.] 
Ich habe die Lage unjeres Negotii aber und abermals 
überlegt und jehe nichts vor mir als daß wir je länger je 


mehr mit Bedingungen gefteigert werden und daß ich bey 


lingerem Aufſchub immer neuen BVerlegenheiten ausgeſetzt 
bin. Ich bitte daher Ew. Hochwohlgeb. ven Kauf fo bald 
als möglich zu fchließen, da ich ſowohl entjchloffen bin die Be- 
dingung bes Quartiers für H. nicht zuzugeben, als auch 
Wiel. Quartier auf feine Weile zu beziehen. Die wenigen 


1 Al8 Brotocollführer. 
8. ©. v. Boigt. 10 
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hundert Thaler die wir zu fparen hoffen konnten fine nichts 
gegen das Rifico. Geftehen Sie 6000 Thlr. zu, ich will gern 
bie Verantwortung gegen Seren. über mich nehmen wenn ja 
eine entſtehen könnte. 

Verzeihen Sie meiner Zudringlichkeit, ich fürchte nur es 
geht uns wie dem Käufer der Syhilliniſchen Bücher. 


*20 
(1791.) 

Und ! mir iſt doppelt angenehm da mit einem Freunde 
zufammenzutreffen wo fo viele Menfchen auseinander gehn. 
Sch danke wiederholt für Sorge und Bemühung. Wenn Sie 
nichts zu erinnern finden, jo wollte ich Morgen frühe in das 
Hauß mit Meyern und dem Zimmermann gehn um einige 
Maaße zu nehmen und das Local nur des Schwarzifchen 
Theile) ins Auge zu faflen. Dann haben wir zu überlegen 
genug biß ver 9. ? fommt und man Tann alsdann die Zim- 
merarbeit gleich vorarbeiten lafjen und mit den Miethsleuten 
negotüren. 

Das gute Schieffal laſſe aus dem bevorftehenden Feldzug 
feinen Krieg werden. Ich hoffe es. Wir haben im tiefen 
caleulivenden Zeiten mehr folche Wetter vorübergehn fehn. 
Leben Sie recht wohl. G. 

Wielanden von dem mit H. geſchloſſenen Kauf zu be 
nachrichtigen und ihm fchließl. für feine Offerte zu danken 
glaub ich verjpart man bis nach der Ratification. 

1 Das „Und“ ſchließt ſich wahrſcheinlich an einen vorhergehenden 
Brief von Voigt an. Dann braucht man nicht anzunehmen, daß der 
Anfang fehle. Das Vorhandene beginnt mit einem frifchen Blatt. 

2 Herzog. 
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. “21 
[1791.] 

Beykommendes Käftchen bitte gelegentlich dem H. Berg⸗ 
tath zu fenden, e8 enthält einige Mineralien die er wohl zum 
Vertauſchen brauchen kann. 

Die Freytagsgeſellſchaft haben Sie wohl die Güte zu 
beleben. 

In der Hoffnung Sie bald wieder zu ſehen ein noch⸗ 
maliges Lebewohl. G. 


*22 
11791.) 
Den Hrn. Kirchenr. Grießb. wird Hr. Hof M. Hufl. ? 
heute Abend in die Societät bringen. Wollen Sie nicht etwa 
Hrn. v. Zigefar einladen ? ©. 


Meinen wieberholten Dank für den geftrigen guten Tag. 


*23. 


Adreſſe: Des Kern 
Geh. Rath Boigt 
Hochwohlgeb. Ilmenau. 
durch einen bezahlten Boten. 


Noch ſpäte ſage ich Ihnen das lebhafteſte Glück auf! 
Zwar habe ich noch niemand unſrer Votanten geſehen, aus 


Ihren Briefen aber ſehe ich das Beſte was wir wünſchen 


konnten. 


Nur fo viel: der Herzog wünſcht Sie in Ilmenau zir. . 


finden. Er kommt Sonntag Abend. Ich bleibe hier und: 





1Griesbach und Hufeland. 
10* 


... 
Emm — 
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warte Ihrer. Mit lebhafter Ueberzeugung habe ich den Herzog 
gebeten jetzt nicht Jich in bie Zerfchlagung der Güter einzu: 
laſſen. Soll es ja gejchehen fo nimmt man in-einigen Jahren 
viel mehr daraus. Sie find meiner Meynung, beftätigen Sie | 
ihn darin. Tauſend Dank für alles was Sie in meine Seele 
und an meiner Stelle thun. Ich hoffe auf die gute Stunde 
Sie wieder zu jehen. 
d. 1. März 1794. G. 


*24 

Nicht ohne Verlegenheit ſende ich einen Eilboten an Sie 
ab, da ich nicht ſehe wie ich Mittwoch hier wegkommen will!. 
Sch habe in meinem Hinterhauſe einreiſen laſſen, in Hoffnung 
daß während meiner Abwefenheit alles follte wieder hergeftelt 
ſeyn. Nun Tommen aber jeve Stunde Anfragen über nova 
emergentia, obgleich was gemacht werben follte veiflid 
genug überdacht war. Ich hatte vor: Dienftag Abend das 
ganze Werk zu filtiren und e8 nach meiner Rückkunft von 
porne aufzunehmen. Nun aber fchreibt mir heute eine, jete 
Stunde erwartete, Actrice, unter mancherley Vorwänden, auf 
und ſchickt das ſchon empfangene Reiſegeld zurück? und and 


1 Am 9. Dec. 1793 und 28. April 1794 warb in Ilmenau ein Gr 
werfentag gehalten (Voigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. S. 77). Goethe 
Aeußerung iiber den von ihm und Voigt nicht ohne Beſorgniß bezognen 
aber giuftig abgelaufenen Gewerfentag (Ann. 1794 W. XXX1 6.37 
wird auf den erfteren zu beziehen fein. 

2 Darauf bezieht fich wohl eine im Journal des Luxus u. d. Moden 
(31. Mai 1794) erfolgte Anzeige der Oberbirection des Theaters, daB 
Dem. Hold, gegenwärtig zu Bayreuth, und Hr. Döbler, gegemmärtig 
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meine theatralifchen Einrichtungen fcheitern, in einem Augen- 
blide wo das ganze Schidfal eines Jahrs von den erjten Ein- 
leitungen abhängt und wo jeber feine Maneuvres macht um 
auf irgend eine Weife das Übergewicht zu gewinnen. 

Dagegen weiß ich daß unter Ihrer Leitung in Ilmenan 
alles zum Beften gehen und gedeihen wird und bin über jene 
Seichäfte ganz ruhig. Da ich aber Mittwoch Abends zu 
fommen verfprochen und Sie doch vielleicht einige Einleitung 
darnach machen möchten , jo ſende dieſen Boten der Dienftag 
zeitig bey Ihnen fein kann. Bänden Sie meine Gegenwart 
mumgänglich nothwendig, wie ich nach reblicher Selbſt⸗ 
prüfung und Kenntniß der Sache faum glaube, fo könnte ich 
immer noch durch einen reitenden Boten avertirt werben, 
und werde auf alle Fälle bereit jeyn Mittwoch früh abzu- 
gehen. Erhalte ich dieſe Veranlaffung nicht; jo komm ich 
mit Serenissimo 1 und habe das Vergnügen mich über das 
geichehene mit Ihnen zu unterhalten. Leben Sie recht wohl 
und gedenken mein. 

W. d. 28. Apr. 94. Goethe. 


zu Frankfurt a. M., fich zum weimarifchen Theater engagirt, Reife- 
gelver empfangen, auch Die Reife angetreten, nachher aber fich unterwegs 
verweilt und unter dem Vorwande einer ihnen zugeftoßenen Krankheit 
fi von dem eingegangenen Contract einjeitig losgeſagt und das Reiſe— 
geld zurückgeſchickt haben. 

1 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 193 „In Ilmenau habe 
ih Alles in rechtem gutem Stande gefunden; ich wünſche unferen 
Gewerken immer das ausdauernde Vertrauen auf unfer gutes Slüd” 
(15. Mai 1794). 
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”25 
Modrefle: Des Herrn 
Geh. R. Boigt 
Sochwohlgeb. 


Bon meinen Verhandlungen mit den Berggeiftern, denen 
ich mitunter das Reben fauer gemacht habe, werde ich eheftens 
mündlich Nachricht ertheilen, wenn ich nur erft auf Nefultate 
der Einficht und des Entjchluffes gekommen bin. Jetzo bitte 
ich nur um einige Nachricht von Ihrem Befinden und um 
den Titel des Yuriftifchen Lexikons von dem Sie mir neulich 
ſprachen. Wie jehr wünjche ich Sie in Ihre Kräfte wieder 
hergeftellt zu ſehen! Und wie jehr empfinde ich an allen Orten 
und Enden den Mangel Ihrer Theilnehmung und Mit- 
wirkung. 

ben 3. Dec. 94. G. 

*26 

Ohne Adreſſe. 

Wollten Sie die Güte haben auf beykommende Quittung 
zweyhundert Thaler an mich herüber zahlen zu laſſen. Das 
Geſchäft geht ganz gut, und da ich täglich zweymal die Arbeit 
beſehe, ſo komme ich auch immer zu mehrerer Klarheit was 
zu machen iſt und hoffe immer mehr mit wenigerem Aufwand 
zu leijten I. 

Leben Sie recht wohl und lieben mich. 

Jena d. 22 Apr. 1795. ©. 

*272 

Ohne Adreffe. 

Für die gefällige Yeforgung ver Bücher Comm. danke 
recht jehr. 

1 Der alte Arm der Saale oberhalb der Keſenmihhle wurde trocken 


gelegt und der Lauf des Fluſſes grade geleitet (W. XXXIS. 55). 
2 Mitgetheilt von Hrn. ©. Hirzel. 
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Hierbei zwey Stüd Horen. Das vierte folgt. 

Eine Regiftratur wegen Moriz fee auf. 

Sollte ich nicht geftern mit dem Briefe bes Bergraths 
Ew. Hochw. das Vollmachtsconcept wieder zurück gegeben 
haben? Ich habe meine Garderobe und mein Zimmer umge⸗ 
kehrt und kann fie nicht finden. Da meine Mutter preſſirt!, 
bin ich in Verlegenheit Sie nochmals um dieſe Gefälligkeit zu 
bitten. Ich begreife nicht wo es hin ſeyn kann, va ich den 
Anzeiger und was ich fonft in der Tafche hatte alles gefun- 
ven habe. 

Steinerts Baubericht, Schmibts Votum und ein Bericht 
Concept ad Sereniss. von uns liegt bey mir. Ich will vor: 
ber nochmals den Baumeifter vornehmen. Es ſieht fonft fo 
unförmlich aus. ©. 

*282 

Die Gefellfchaft Nathgeber ift geftern angelommen , ich 
babe noch feinen gejehen. Vent? werde ich gleich mit nach 
den Freybächen nehmen, e8 ijt heute ein herrlicher Tag, und 

I Goethes Mutter war im Jahr 1795 mit dem Verlauf ihres Haufes 
in Frankfurt befchäftigt (W. XXXIS. 53). 

2%. XXXI GS. 43 „Raum war id [von Karlsbad] zurück, als von 
Ilmenau die Nachricht einlief, ein bedeutender Stollenbruch habe dem 
dortigen Bergbau den Garaus gemacht. Ich eilte hin, und fah nicht 
ohne Bedenken und Betrübniß ein Werk worauf fo viel Zeit, Kraft und 
Geld verwendet worben, in ftch felbft erftictt und begraben.“ Briefw. 
m. Schiller 87 „Ich fehe voraus, daß ich Anfang September nad 
Ilmenau muß, und daß ich unter zehn bis vierzehn Tagen bort nicht 
Iostomme (17. Aug. 1795). Briefw. m. Schiller 94. „Morgen frühe 
gehe ich mit Geb. Rath Voigt nach Ilmenau“ (24. Aug. 1795). Briefw. 
zw. Carl Aug. u. Goethe I S. 197. „Zur Expedition in Ilmenau 
wünſche ich Glück und gutes Wetter. Was giebt's denn dorten?" (28. 
Aug. 1795). 

3 Hauptmann Bent in Weimar, Architelt und Ingenieur. 
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die Graben Sache berichtigen. Daß Seidel! mitfommt ift 
mir jehr angenehm, er kann meine Vorarbeiten durchgehen 
und nod) einiges nachtragen , indeß ich die Zeit anders ans 
wende. Sch habe Sie in biefen Tagen fehr vermißt, es ift 
ein böjes Geſchäft diefe Danaiden Familie zu Eontrolfiren, 
doch bin ich ziemlich aufs Klare und wie die Wahrheit für 
ung Menſchen ſelten tröftlich tft, fo trifft es auch hier. Biel 
leicht nehmen unfre Entjchließungen eine andere Richtung. 
Es ift ſchon vorauszujehen daß unfere Poch und Walch An- 
ftalt fo wie unfer nächftes Schmelzen betrübte Reſultate geben 
wird, und daß ſowohl Wäfchen als Schmelzen nicht Proben 
bes Ertrags, fondern nur Proben ber Behandlung 
jeyn werden. Alles ja alles kommt auf anfehnliche Ver: 
befferung ver Anbrüche an, man hat das lange gejagt, aber 
ih möchte jagen: man bat ſichs noch micht genug 
gefagt. Daß Bertuch und Seidel das E. A. Drt? wollen 
fortgetrieben haben tft jehr gut und wir wollen unfre Plane 
darnach richten. 

Hierbey ein Brief von Serenissimo ; in dem an mich ge 
richteten ſchien unſer Fürft jehr guten und beitern und milben 
Sinns, die fremden Einflüffe find alfo vorerft von guter 
Wirkung. " 

Der Kleine 3 empfielt fih und dankt für die Bemühnug 
wegen bes Hutes; er befindet fich recht wohl und war geftern 

1 Bhil. Seidel, Rentamtmann, früher Goethes Bedienter. Lu⸗ 
becus] aus Goethes Leben ©. 69. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe I 
&. 97. 110 f. 

2 Das Carl-Auguften-Drt. (Voigt Geſch. d. Ilmen. Bergb. ©. 63.) 

3 W. XXXI ©. 43 „Erheiternd war mir Die Geſellſchaft meines 
fünfjährigen Sohnes, der dieſe Gegend, an der ich mich num feit zwanzig 
Jahren müde gefeben und gedacht, mit frifehem findlichen Sinn wieder 
auffaßte.“ 
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mit auf dem Xöflerifchen Hammer ! wo ihm das glühende 
Eifen jehr in die Augen fiel. Morgen zieht er mit den Berg⸗ 
leuten auf, will aber nicht mit in die Kirche. Es fcheint das 
entſchiedne Heidenthum erbt auf ihn fort. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mich Sie bald wie- 
ber zu fehen. Mit reunden werben auch unangenehme 
Geſchäfte zu einer tröftlichen Unterhaltung. Ich wünjche Sie 
in öffentlichen und privat Angelegenheiten immer zur Seite 
zu haben. Möge ich Ihnen doch auch was ſeyn Tünnen. 
Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlinn. 

Wenn es thulich ift; fo gehe ich in 3 Wochen nochmals 
auf einige Tage hierher. Wir können und müffen diesmal 
alles was von uns abhängt, wo nicht organifiren doch mecha- 
nifiven und ich hoffe es foll thulich ſeyn. 

%.2d. 2. Sept. 1795. | G. 


*29 

Der Beckeriſche Brief iſt bey mir liegen geblieben. Wenn 
Sie ihm ſchreiben, ſo haben Sie ja wohl die Güte ihm zu 
ſagen: daß ich ſelbſt antworten und wo nicht gleich zu dem 
nächſten, doch gewiß zu dem folgenden Zafchenbuch ? etwas 
beytragen werbe. 

Freytags wird bey mir alles bereit jeyn bie Gefellfchaft 
zu empfangen, Sie haben ja wohl die Güte meine Stelle zur 
vertreten. Sch wünfche recht wohl zu leben. 

W. d. 3. San. 1796. ©. 


1 Auf dem Löfflerhbammer joll Schiller längere Zeit gewohnt haben. 
Schwabe, Ilmenau. ©. 5. 

2 Jimenau. 

3 Beders Taſchenbuch zum gejelligen Bergnügen. 
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*301 

Für die Nachrichten , die Sie einigemal mir zu geben bie 
Güte gehabt, danke ich aufs verbinplichfte, ich habe hier 
meine Zeit nach meiner Art fleißig zugebracht und bin in 
meinen Arbeiten fo ziemlich vorgerüdt. 

Um Beantwortung beyliegenter, das Bergwerk betreffen 
ber, Anfragen bitte gehorfamit, leider fieht die Unternehmung 
einer auslöfchenden Lampe immer ähnlicher. 

Auf beyliegendes Communicat von der Kammer ant- 
wortete man ja wohl einmal zwifchen Oſtern und Pfingiten. 

In Beziehung auf beyliegendes Communicat von Fürftl. 
Regierung könnte man ja wohl, fogleich, an den hiefigen Statt- 
Rath eine Verordnung erlafjen, und ihm aufgeben die 200 Thlr. 
Quaest:: an ven Conducteur Götze, gegen Quittung, verab- 
folgen zu laffen, fo wie eine Verordnung gleichfalls an dieſen 
legteren zur Einnahme und Betreibung nöthig wäre; wenn 
Sie die Güte haben wollen mir die munda mit Ihrer und 
bes Herrn Geheimen Raths Unterſchrift zuzuſchicken; jo 
wollte ich das übrige beforgen. Wenn wir biefe Benträge 
bald kriegen , fo können wir einftweilen damit unfere Arbeit 
anfangen, und die Cammerbeyträge ſpäter erheben. 

Unter die Schlevoigtjche Anzeige habe ich gleich Die Nefolution 
geſetzt, mit welcher fie denn Benten übergeben werben Könnte. 

Daß die Sache mit dem bewußten Freunde? eine, wo 
nicht ungünftige, doch gewilfermaßen unangenehme Wentung 
genommen, hat mir leid gethan, in folchen außerorbentlichen 
Fällen bin ich, für meine Berfon, wie ich gern geftehe, immer 


1 Bom 15. Febr. bis 16. März 1796 war Goethe in Jena. 
1 Sollte Wendel etwa gemeint fein? W. XXXI S. 58 f. Briefw. 
zw. Carl Aug. u. Goethe I ©. 200 f. 
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geneigt den zu entichulbigen, ber nicht ganz den rechten Weg 
und bie rechte Weife trifft, fo wenig ich von ver andern Seite 
gegen die Beharrlichkeit Serenissimi etwas zu fagen weiß. 
Der Partikulier, der fich in ver Stilfe immer felbjt helfen 
muß, kann freylich nur bey außerorventlichen Gelegenheiten 
feine Lage entſchieden verbeffern. 

Aus einem Briefe, ven Loder aus Salzburg erhalten hat, 
it deutlich, daß man in Wien wirklich Ernſt macht und es 
ijt nicht zu leugnen, daß die Academie in mehr als Einem 
Sinne bey jenem Abgange leiven würbe. 

Daß Sie die Freptagsgejellichaft aufrecht zu erhalten vie 
Güte haben ift Ihrer eblen Neigung gemäß, das was einmal 
lebt und webt, für das was es ift, zu ſchätzen und nach 
Möglichkeit zu beförbern und zu erhalten, da leider jo wiele 
Menſchen etwas das fich regt nur mit vem Auge des Jägers 
anfehen, der fogleich varhinter her ift um es zu zeritöhren. 

Sie empfehlen mich ja wohl gelegentlich Serenissimo zu 
Gnaden. — 

Leben Sie recht wohl und behalten mich in freundſchaft⸗ 
lichem Andenken. 

Jena den 3. März 1796. G. 


31 


Ew. Hohlwohlgeb. 
erhalten durch die Gefälligkeit des Herrn Pro— 
feſſor Hufeland ein kleines Packet. 

Was [Sie] über die Nothwendigkeit der gründlichſten 
Rechtskenntniß bey Cammerangelegenheiten fügen, ift fo 
gründlich und gut und fließt fo aus der Sache jelber, daß man 
fi) wundert, wenn es nicht allgemein anerkannt wird. 
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Bey ver Beylage sub A wünfche ich, wenn ich das Der- 
gnügen habe Sie wieder zu fprechen, das Refeript vom 
30. October zu fehen, in bemfelben möchte venn doc, wohl 
das Negulativ für das nächfte räthliche Benehmen enthalten 
jeyn. 

In ter Steuerfache benimmt fich der Amtmann gut genug, 
und da wir völlig feiner Meinung find, die Steuererhebung, 
nach dem neuen Fuß, auf das ftrengfte einführen und aller 
allgemeinen und befondern Beſchwerden ungeachtet, welche 
bejonders zu unterfuchen find, durchſetzen zu laſſen; jo Tann 
es an einem glücklichen Erfolg nicht fehlen. 

Iſt der Fall näher zur Sprache gelommen, wo man nei 
lich bey ver fränfifchen Eonferenz des Ilmenauer Amtmanns 
Betragen tavelhaft fand? 

Mich verlangt fehr zu fehen, was wir beym Bergwerte 
unter den gegebenen Umſtänden werden vornehmen können. 

Das Concept an Gern mit dem angehängten pro Me- 
moria haben Sie nur die Güte, dem Herrn Hofkammerrath! 
gleich zuzufchiden. So ftark ich mich ausgedrückt habe hilft 
das doch, wie ich fchon im voraus weiß, alles nichts ?, und 


1 Der Landkammerrath und Affeffor des Hofmarfhall-Amte Franz 
Kirms (geb. 1750) wurde Goethe 1791 bei der Leitung des Theater? 
zur Verwaltung ber ökonomiſchen Angelegenheiten beigeorbnet (W. 
XXX1 ©. 50) und blieb, feit 1813 mit dem Titel eines Geheimen 
Hofrathe, bei der Intendanz bis zu feinem Tode im J. 1826. Mitthei- 
lungen aus feiner gejehäftlichen Correspondenz mit Goethe finden fi in 
Goethes Theaterbriefen ber. v. Dietmar (Berl. 1835), in den Grenzboten 
1857 ©. 124. 183. 221. 257 und bei Basqud Goethes Theaterl. Bl. 
(Ludecus] Aus Goethes Leben ©. 31 ff. 

2 In einem Billet ohne Datum umd Adreffe (wohl an Kirms) ſchreibt 
Goethe „Ew. Wohlgeb. erfuche diefe Sache bald möglichft mit Reg. 8. 


— — — — 
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ih muß mir in der nächften Woche wieder einen folchen Fall 
gewärtigen 1. Doch fcheinen Solche Menſchen dazu in ver Welt 
zu ſeyn um uns recht lebhaft fühlen zu laſſen welch ein Glück 
es ift mit fo gewandten al8 partheylofen Männern in Ge- 
Ihäftsverbindung zu ftehn. 

Am Sonntag Palmarum denke ich wieder in Weimar ein- 
antreffen und freue mich auf einige vertrauliche Stunden. 
Unfer Contingent treffe ich ja wohl nicht mehr an?. Reben Sie 
recht wohl und behalten mich in freundſchaftlichem Andenken. 

Jena den 12. März 1796. G 


*32 


Adreſſe: H. G. R. Voigt 
Hochwohlgeb. 11796] 


Sie haben ja wohl die Güte eine Bergwerks Befprechung 
vorzubereiten und einen neueren Auszug des eingelommenen 
Geldes machen zu laffen. Ich jehe, bey meinen theatraliſchen 
Abentheuern 3, in den nächſten drey Wochen feine Ruhe vor mir. 

Leben Sie recht wohl. G. 


Voigt zu] überlegen. Wir wollen doch ſehen, ob jedermann Hecht und 
Pflicht hat, nur die Schaufpieler nicht”. 

1 Im Dec. 1795 hatte Goethe feine Entlaffung eingereicht, bie er 
auf die Bitte Des Herzogs (20. Dec. 1795) zuriidzog. „Sollten Unan- 
nehmlichkeiten von Perionen, die bei diefem Geſchäft mit angeftellt find, 
eintreten, jo werden fich gewiß bie Mittel, diefe in ihren Schranfen zu 
halten, finden ; ich werde fie gewiß anwenden, um Dir die Beichäftigung 
der Thenterdirection jo angenehm wie möglich zu machen“ ( Brief. zw. 
Earl Aug. u. Goethe IS. 203). 

238. XXXIS. 67. 

3 Ein Billet Böttigers an Voigt welches beigelegt war, lautet 

Darf der wadre Iffland ſich wohl einer gütigen Erhörung ber 
Bitte ſchmeicheln die ih Ew. Hoch Wohlgeb. geftern durch Ihren 
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*33 
Adreffe: H. Gch. R. Voigt 
Hochwohlgeb. 11796) 

Heute geht meine Theatraliſche Noth ziemlich für diesmal, 
zu Ende, Sie haben ja wohl die Güte eine Stunde zu beſtim⸗ 
men in welcher wir uns fprechen können. 

Es wäre vor allem nöthig zu wiſſen wie unfere Bergwerks 
Kaffe beichaffen ift und ob wir anfangen könnten zu gewälti- 
gen. Vielleicht fprächen wir Freytags vor ver GSefellichaft 
mit unfern Freunden und ‘Deputirten. ©. 
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Mit vieler Freude habe ich die verſchiedenen Briefe em- 
pfangen die Sie die Güte hatten mir hierher zu fchreiben; 
heute erhalte ich die Bergwerfsacten und werde nächfteng über 
diefe Angelegenheit etwas umftänblicher meine Gebanfen er- 
öffnen und berühre heute nur verſchiedene andere Puncte und 
Gegenftänbe. 


Herrn Sohn vorzutragen wagte? Er wird gewiß nicht ermangeln, 
Ihnen felbit deßwegen aufzumarten und im Bewilligungsfalle feinen 
gehorfamften Dank abzuftatten, nur daß er zu beſcheiden ift, um 
Ihnen deßwegen beſonders läftig werden zu wollen. 
Mit gebührender Verehrung 
Ew. Hochwohlgeb. 
gehorjamfter Diener 
den 30. März 96. 
Boettiger. 
Es meist darauf bin Daß es fih um Ifflands Gaftipiel und Be- 
rufung nah Weimar handelte. W. XXXIS. 63. Briefw. zw. Carl 
Aug. u. Goethe J S. 205. Grenzboten 1857 S. 188 ff. Pasqud Goe⸗ 
thes Theaterleitung IS. 256 ff. 
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Daß, unter den gegenwärtigen Umftänven, 15000 Thlr. 
zum Schleßbau verwilligt worben, ift mit Dante anzunehmen. 
Wir können damit fchon gute Fortjchritte thun , die Treppen- 
gewölbe und Hauptmauern aufführen. Sie haben tie Güte 
fih wegen dem Wochenertract an ven Bauvermwalter zu halten 
und den Baumeifter zu beveuten, daß er ſich nur an bie Haupt: 
arbeiten hält und nichts Heines und einzelnes unternimmt. 

Ich bin ſehr neugierig, wo noch unjer Contingent hin 
verichlagen wird und ob fie enblich noch zur Ehre gelangen 
einen Feind zu fehen? 

Am Wafferbau find wir inbeffen fleißig gewejen, ver 
Durchftich per Mühllache ift fertig, ich hoffe er foll fich gut 
halten, vielleicht befuchen Sie ung einmal nach dem Fefte und 
ſehen tiefe Kleine Arbeit an. Schillern wirt es auch fehr freuen 
Sie einmal wieber zu fehen. 

Körners und Graf Geßler find noch hier ! und wir haben 
dadurch eine jehr angenehme Unterhaltung, übrigens geht 
alles feinen ruhigen Gang hier fort und wenn man gute 
äußere Polizey unterhält, fo wird die innere Disciplin nicht 


viel zu fchaffen machen 2. 


Es find mehrere Schweiger hier angelommen die Jura 
ftubiren und fehr artige und wohlhabende Leute zu ſeyn 
ſcheinen. 

Leben Sie recht wohl, und verſäumen Sie ja nicht, ſo 


boald es Ihnen möglich iſt, wäre es auch nur auf kurze Zeit 


berüber zu kommen, gönnen Sie fich bey fo vielen Gefchäften 
dieſe Erholung und uns diefe Freude, und leben indeſſen vecht 
wohl. 

Jena den 10. May 1796. ©. 


1 Schillers Briefm. m. Kömer III ©. 335 ff. 
2 Im Sommer 1795 war der große Stubententumult gemejen. 
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35 
Adreſſe: Des 
Herrn Geheimde Rath Boigt 
Hochwohlgeb. 
fr. Weimar. 

Es geht ein Exprefſer nach Weimar den der Proviſions 
Collecteur an den Forſtmeiſter Cotta. ſchickt um ſich zum 
fünftigen Sontagsclubb etwas Wildpret auszubitten und ich 
ergreife die Gelegenheit mich nach Ihrem Befinden zu erfun- 
digen um zugleich zu berichten, daß es mir nach meiner Art 
und Weije ganz wohl geht. Wäre es zu thun daß man vem 
Manne, ver freylich bei fo viel Gäften oft wegen feines Bra- 
tens in Verlegenheit ift, diesmal aushülfe,, jo hätten Sie ja 
wohl die Güte beym Forftmeifter ein Vorwort einzulegen, ber 
auf einen fchon vor acht Tagen an ihn deßhalb erlafienen 
Drief nicht geantwortet hat. Verzeihen Sie auch dieſe Zu— 
dringlichkeit und behalten mich in freunbfchaftlichem Andenken. 

Jena den 29. May 1796. Goethe. 
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Jena ven 31. Man 96. 

Für die güfige Verwendung, tas Wildpret betreffend, 
danke in meinem und der künftig ſchmauſenden Geſellſchaft 
Nahmen aufs allerbefte. Künftigen Sonntag ift Frohnleid- 
nam und wird aljo das Elubbfeft erjt Sonntag in 8 Tagen 
jeyn. 

Heute haben tie Solvaten auf der Landfeſte gefeuert, wenn 
man fo fortfährt und die Heine hieſige Garnifon nur in einer 
Art von Anfehn erhält, fo wird man nicht zu befürchten haben, 
daß künftig jemals ein Schwärmer zum Truß , oder eine Pi- 
jtole zum Ernft bier wieder abgefeuert werde. 
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In ver Beylage erjcheint abermals ein Kleines Anfuchen, 

Sie werben, nach Ihrer gewohnten Güte, entweber der Sache 
irgend eine günftige Wendung geben, oder mich deßhalb be- 
lehren. 
Für den armen Mebiciner Eichelberg in Lobeda, ver 
jich fauerer als ein Menjch werben ließ und läßt um etwas 
zu lernen und zu leiften, wünfchte ich, daß eine Kleinigkeit ge: 
ſchähe. Glauben Sie, daß ich etwa bey Serenissimo oder 
ben fürjtl. Sammer irgend einen Schritt thun oder begün- 
ftigen ſollte? fo will ich mich deſſen nicht entziehen. 

Übrigens ift hier unter Bürger und Bürgergenoffen eine 
unglaubliche Thätigfeit und ich glaube daß es der Moment 
wäre Rieverlichkeit und Unart auf ewig von hier zu verbannen, 
wenn man won oben herein, gerade jegt, eingreifen wollte; 
jever fängt an den Werth des Befigthums zu fühlen, man- 
her wentet Geld und Kräfte hierher, weil er Gelb und Kräfte 
findet, und e8 wäre doch fchön wenn wir noch manches mit 
offnen Augen ſehen könnten, was wir ter Nachwelt vielleicht 
binterlaffen müffen zu thun, wenn wir fte zufchließen. 

Sie fehen auch hieraus daß eine gewiffe Kraft und Nei- 
gung nicht müffig ſeyn kann, und daß ich, da mir bie Fran— 
jofen ven Weg nach Italien abſchneiden, zu Haufe im Fleinen 
nüglich zu feyn wünfchte. Wie wohl es mir thut mich auch 
herinn an Sie wenden zu innen, fagt Ihnen unfer alt Ver: 
hältniß. Erhalten Sie fih den guten Muth und Ihre Ge- 
jundheit, vie mir vor allen unſchätzbar find. 

In Frankfurth habe ich wegen ver Lotterie eine recht gute 
Addreſſe, nur muß ich um eine Art von Heinen pro Memoria 
bitten, das ich dahin ſchicken kann. Von dieſen, überhaupt 
unjeligen, Dingen, bie den gemeinen Geift des Menfchen noch 
gemeiner, den verworrenen noch verworrener machen, hab 

C. G. v. Voigt. 11 
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ich Teinen Begriff, ich würde fie ablaufen, denn babey zu 
gewinnen ift nichts. G. 
Beilageln. 
Gehorſamſtes pro Memoria. 

Der Gerber Eckardt hat einen ſehr wichtigen Bau unternom⸗ 
men, indem er ein altes, zwiſchen ſeinem Wohnhaus und dem 
Bären gelegenes, Gebäude niedergeriſſen hat und nunmehr 
ein anderes in gleicher Flucht mit ſeinem beſtehenden Hauſe 
aufführt, ein Unternehmen, das alle Aufmunterung verdient. 
Es iſt ihm dabey folgender Umſtand vorgekommen: 

Er hat einige lange, zu Thürſturzen und ähnlichen über- 
bindenden Berürfniffen nöthige Steine, vie fo haltbar und 
vollkommen in hießigen Gegenden nicht gebrochen werben, in 
Zwägen und zwar um bes Transports willen behbauen an 
geichafft. Über dieſe hat ihm das hießige Maurerhandwerk 
Streit erregt, hat ven Wagen einige Tage nicht in die Stadt 
gelaffen, und was vergleichen mehr ift. Die Sache ift, wie 
ich höre, an Fürftl. Regierung. 

Ich zweifle nicht an einer Refolution, die den Umſtänden 
gemäß ift und die Frage für jet und künftig entfcheivet. Der 
Gerechtfame des Maurerhandwerks unbefchabet (denn daran 
ift in einzelnen Fällen nicht zu rühren) kommt mir ein fol 
her Fall höchſt zuläffig vor. Es ift offenbahr, daß ein Ban 
herr feine Steine von Zwätzen hierher fchleppen wird, went 
er fie näher haben kann, es ift ungejchieft von ihm zu forbern, 
daß er die ganze rohe Maffe über vie Hügel fchleppen fol, 
es ift unleidlich von ihm zu fordern, daß er ftatt tüchtiger, 
in einer gewiffen Länge, die Laſt haltender und tragenber 


1 Ohne Zweifel das S. 161 erwähnte Anfuchen, von fremder Hand 
geichrieben. M ' 
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Steine, wider beffer Wiffen und Gewiffen , bey feinem koſt⸗ 
baren Bau, fhlechtere nehmen fol. Möchte doch in biefem, 
jo wie in vielen andern Fällen, auf eine gelinde Weife, dag 
Hinderniß weggehoben werden, das ben einzelnen hindert, dem 
ganzen ſchadet und nicht bem einzelnen nützt, weil e8 das 
ganze lähmt. 

37 


Gefällig zu geventen. 

1) Der hießige Gaftwirth zum Bären wünſcht bey fich ein 
Billard aufzuftellen, ich weiß nicht ob jo etwas zuläfjig 
ift und von wern bie Vergünftigung abhängt; Ste haben 
ja wohl die Güte mir gelegentlich ein Wörtchen parüber 
zu jagen. 

2) Ein junger Mediciner von Lobeda, nahmens Eichel⸗ 
berg, der über feinen befondern Fleiß und guten Cha- 
rafter die beiten Zeugniffe hat, nährt fich auf eine küm⸗ 
merfiche un wirklich erbarmenswürbige Weife. Sollte 
man nicht zu feiner Unterftügung, und wäre e8 nur ein. 
geringes augenblidlihes Gnadengeſchenk, erlangen kön⸗ 
nen? irre ich mich nicht fo hat er ober feine Mutter 
ſchon irgend ein unerhörtes Schreiben eingereicht. 


[1796) 
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Schon einige Tage bin ich hier und habe nach nicht das 
Vergnügen gehabt Sie zu fehen. Auch bey mir häufen ſich 
eine Menge Dinge, und man mag noch fo haushältifch wer⸗ 
den, fo übernimmt man mehr als man ausführen kann. Als- 
Vortrab ſchicke ich hier verſchiedene Kleinigkeiten, die ich, ber: 
bequemen Weberficht willen, fogleich in verſchiedene Päktchen 
ſeparirt habe. 

11* 
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No. 1. zu dem Erufifchen Auffage über die Weiden An: 
Taat, ein Heines Gutachten von Batich 1, das mit jenem völlig 
übereinfommt und die Nothwendigfeit der unmittelbaren Aus: 
faat des Weidenfaamens noch mehr zu befräftigen fcheint. 
Wäre das nicht eine Frage die in dem unendlich abgejchmadt- 
nußbaren Reichsanzeiger ventilirt werden follte, e8 wäre eben 
noch Zeit um eine Menge Menſchen mit einer jolchen Anfrage 
in Bewegung zu ſetzen. 

No. 2. Ein Brief eines Grafen Hatsfeld. Sie haben ja 
wohl die Güte mir die Materialien zu einer Antwort zu vers 
ſchaffen. | 

No.3. Ein Brief des Herrn Köchy und ein Empfehlungs- 
ichreiben dazu, worüber mündlich mehr. 

Jo. 4. Ein Monstrum absurditatis, woran Sie wohl 
den jüngern Göchhaufen erfennen werden. Das fchlimmite 
ift, daß in der Idee etwas wahres liegt. 

So viel zur Eröffnung unferer fernern Unterhaltung. 
Da ich durch die fonderbaren und fchredflichen Kriegsbege 
benheiten 2 wahrfcheinlich für dieſes Jahr von dem fchönen 
Lande abgefchnitten bin, jo ift eine meiner angenehmften Aus- 
fihten, daß ich Ihnen um fo näher bleibe und daß wir jo 
manche gute Stunde nach alter Art und Weife hoffen können. 
Ich hoffe Sie bald zu fehen. 

Weimar den 14. Yunius 1796. 


1 Aug. Joh. Georg Karl Batſch (geb. 1761), feit 1786 Prof- 
der Botanik in Jena (geft. 1802). W. XXXIS, 70. 
2 W. XXXIS. 67 
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Ich bin fehr erfreut, daß wenigftens meine Form Ihren 
Beifall hat, da der Inhalt nicht fonderlich tröftlich ift. Es 
fol mir lieb fein vie Ilmenauer Ankömmlinge heute Abend zu 
jehen, wenn fie ſich auf gut Glück zu mir wagen wollen; 
denn ich bin nicht ficher , ob fie mich zu Haufe treffen. Auf 
alle Fälle würbe e8 gut fein, wenn man bie fänmtlichen Herrn 
auf morgen früh um 10 Uhr einlüde; Ste hätten ja wol die 
Güte um 9 Uhr bei mir einzufprechen. Man fähe wie weit 
man käme, und da Bertuch mwahrfcheinlih Sonntags nad) 
Jena geht, könnte man mit dem Bergrath und dem Einfahrer 
verſchiedenes burcharbeiten und alsdann beurtheilen, wenn e8 
Zeit fein möchte dieſe gerechte Lage wieber zu ſchließen. 

Auf beiltegente Anfragen bitte mir ohnfchwere Antwort 
ans und empfehle mich beitens. | 

Weimar den 1. Julius 1796. ©. 


Die Summe beiliegender Fragen auszufüllen hat es bis 
morgen früh Zeit. 
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Zanjend Dank für Ihr Andenken und für die beruhigen- 
den Nachrichten. Dießmal, wie fo oft, wenn wir Zeit ge- 
winnen ift alles gewonnen. Es mag jeßt ein fehönes Treiben 
um Sie herum feyn. Ich habe dagegen nichts zu erzählen, 
ir erwarten die Früchte Ihrer Bemühungen. 

Sie fünnen am beften beurtheilen ob der Brief an meine 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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Mutter 1 gelangen kann, darum fchließe ich ihn bey. Leben Sie 
recht wohl und fagen mir bald etwas wieder. 
den 22. Sul. 96. G. 


41 


Mit der heutigen Poſt habe ich allerley zu ſchicken und zu 
ſagen und ich wünſche daß mein Brief Sie jo wohl und ver- 
gnügt als geichäftig antreffen möge. Zuerft einige Berg: 
werfsfachen. Die Gewährfcheine haben Sie die Güte mir 
unterzeichnet zurüc zu ſchicken, ich will fie ſodann gleichfalls 
unterfchreiben, befiegeln und mit einer Art von Verordnung . 
an Bertuch, Seidel und den Bergrath abgeben. Bon Hörter 
bat fich ein Amtmann Kühne zur Nachzahlung gemeldet, an 
ven ich eine Vorantwort durch Krufe ergehen Iaffen. Sie 
haben ja wohl Gelegenheit Serenissimo etwas von ber Tage 
der Sache zu eröffnen und auch von ver vielleicht nothwen⸗ 
digen Garantie in Supplementum auf die zwei Jahre etwas 
vorläufig zu erwähnen. Wenn wir vecht thätig find fo wohl 
nit Anfpornen der alten Gewerfen, als mit Benziehung 
neuer, fo hoffe ich follen wir nicht nöthig haben zuzufchiepen. 

Wegen bes Theaters muß ich auch einige Worte erwähnen 
und bitten Serenissimo deßhalb Vortrag zu thun; in Lauch⸗ 
ftädt haben wir wie vor dem Jahr fehr gute Einnahmen umt 
fie würden, wenn das Haus größer wär, noch beffer jehn. 
Von da aus dachten wir fie nach Rudolſtadt zu ſchicken, we 
Bogelichießen fehn foll, unter den jegigen Umſtänden zaubert 


1 Der Bebrängniß feiner Mutter in Franffurt, das die Franzofen 
bejetst hatten, gebenkt er W. XXXIS. 67. Briefw. m. Schiller 191. 
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man aber biefes Feft gewiß anzufegen!, und wir möchten 
nicht gern nach Erfurth, weil wir nicht allein daſelbſt, wenn 
man uns auch aufnähme, unfern ganzen Lauchſtädter Ge- 


Ä winft, jondern noch mehr zufegen, und uns alfo auf ven 


Winter verfürzen würden. Nun bleibt noch Jena übrig, wo 
man das Theater lange gewünfcht hat. Ich weiß Serenis- 
simus find gegen bieje Idee und ich bin eigentlich nicht bafür. 
Sch will aber doch, theil® weil man es von mir verlangt, 
theil8 weil mir das Heil der Kaffe am Herzen liegt, hiermit 
vorlegen was fich günftiges tafür fagen läßt. 

In dem Ballhaus wäre jehr leicht ein anſtändiges Thea⸗ 
ter zu errichten. Diele Profeſſoren wünfchen e8, vie ältern 
weil fie nicht leicht nach Weimar herüber fommen, bie jüngern 
weil fie das Theater gewohnt find, von den Studenten ver- 
fteht fihs von felbft. Alles fcheint in tem gegenwärtigen 
Augenblie Sowohl innerlich als Außerlich moralifch und poli- 
zeymäßig beruhigt daß man feinen Exceß zu fürchten brauchte, 
ja e8 wäre gewifjermaßen gut, wenn man burch einen folchen 
Verſuch, mit ber gehörigen Vorficht, die Ruhe und Ord— 
nung die auf der Acabemie herricht augenjcheinlich darlegte. 
Da jedoch Niemand für ven Zufall ftehen kann, fo hängt es, 
möcht ich fagen, bloß davon ab wie Serenissimus bie Sache 
anjehen. Die übrigen Höfe haben fich zwar in eine folche 
bloße Polizenfache nicht zu mifchen, e8 wäre aber doch, wenn 
Serenissimus nicht ganz abgeneigt find, vielleicht gut mit 
Herrn von Frankenberg zu conferiven?. 

Noch einen andern Vorſchlag hat die immer rege Sorge 


1 Die Gefellichaft ging im Auguft nad Rudolſtadt. Briefw. m. ' 
Schiller 202. Vgl. Genaft Aus d. Tageb. e. alten Schaufp. I ©. 131 ff. 
2 Briefm. m. Schiller 200. 
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bes Herrn Hoflammerraths für das Wohl der Caſſe, gethan: | 
man folle nämlich die Erlaubniß zu erhalten fuchen in Mag: 
beburg zu fpielen, Bellomo hat dort ſchon einmal gute Ein- | 
nahme gehabt und man hätte vie Gefellichaft, felbft im Falle | 
wenn bie Sranzofen fich nähern follten, untergebracht. Es | 
hat zwar fchon eine Gefellichaft ein Privilegium, die aber, jo 
viel wir wiffen, lange nicht dafelbft geweſen ift. ‘Die Zeit iſt 
freylich fehr Furz, man könnte aber doch immer noch jemanden 
mit dem freptägigen Cammerwagen auf Magteburg und von 
da nach Berlin ſchicken, um in loco theil8 zu negotiiren theile 
fich umſehen zu laffen. Die Haupterforverniffe zu biefer Er- 
pedittion würden freylic Briefe an General Kaffftein, als 
Sommandant, und fodann nad) Berlin an die obern Inftanzen 
und die untern Hülfsorgane feyn. Wir nehmen vielleicht einen 
gefcheuten Acteur zu diefer Miſſion, der, wenn er in Magde⸗ 
burg bie Unthunlichfeit fähe fogleich wieder zurückkehren müßte. 
In dem Falle daß dieſer Vorſchlag gebilfigt würde, wollte ich 
mir bald möglichft die nöthigen Depeſchen und auch allenfalls 
einen Brief von Ihnen felbft an Bekannte in Berlin mit 
ausbitten. Sie fehen daß die Heine Welt ver großen nachäfft 
und auch balt Stafeten, Emiffäre und Negotiateurs auszu— 
jenden wünfcht. 

Leben Sie recht wohl. Empfehlen mich Durchl. dem Her- 
309. Wie befindet fich Ihr Herr Sohn in feiner neuen Kar 
tiere *1 

Weimar ven 25. Juli 96. | ©. 


1 Voigts Sohn, Chriftian Gottlob, war am 14. April 1796 
als Affeifor beim Regierungscollegium angeftellt worden. 
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42 
[1796] 

Fir das fortgeſetzte gütige Andenken und die abermals 
überſchriebenen Nachrichten danke ich aufs allerbeſte. Ich 
kann mir die Bewegung in welcher Sie leben zwar lebhaft 
genug doch gewiß nicht ſo lebhaft als ſie iſt, vorſtellen. Ich 
hoffe daß alles zum beften gehen fol. Daß Serenissimus 
in dieſem Falle Ihre Affiftenz hat ift mir fein geringer Zroft. 

Ich babe Briefe von Meyer!, er hat fich auf Florenz 
zurüdgezogen , fein Brief ift vom 24. Juni, alfo von einer 
Zeit mo es noch nicht gar fo bunt ging. 

Wenn man das ungeheuere Intereffe bedenkt was bie 
Franzoſen von Ancona bis Würzburg zu bevenfen haben fo 
jollte man hoffen, daß wir in dem jeßigen Augenblicke Tein 
beveutenver Gegenftand für fie wären. Dagegen läßt fich aber 
auch jagen daß es für fie ein leichtes jeyn müßte noch einen 
Grad nördlicher Breite weiter mitzunehmen. 

Daß Sie übrigens ein Bureau halb friegerijcher halb diplo- 
matischer Art in Eifenach etablirt haben, ift Doch wenn auch 
vie Gefahr völlig vorüberginge im Augenblid ein großer Troft 
und Beruhigung für viele und muß den Plaß zu einem interej- 
janten Mittelpunkt machen. 

Ich ſchicke einige Ilmenaviensia zur gefälligen Anficht, 
Unterfhrift und was Sie etwa wegen bes Holzbebürfnifies 
an die Sammer oder an den H. Geh. Rath Schmiebt möchten 
gelangen laſſen damit die Sache nicht mehr als eben gerate 
nöthig ift gerührt werte. Das übrige werde ich zu dem be— 
rühmten 9. teigenben Monats fo gut als möglich vorbereiten, 


IM. xxxi S. 66. Riemer, Briefe von u. an Goethe S. 39. 
Briefw. m. Schiller 196. 
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bis dahin hoffe ich, befigen wir Sie wieder und manches ift 
im Haren, wills Gott im reinen. 

Fahren Sie fort mir manchmal auch nur weniges zu jagen, 
einige unterftrichene Stellen Ihres Briefs find mir für ben 
Moment bedeutend genug. 3. B. daß Churfachlen 
nurcordonifiren will wenn die Tranzofen kom— 
men! Das heißt in meiner Sprache gar nidt. 
Deſto beffer, es müſſen alfo [hon gute Einlei- 
tungen zum Frieden gemacht ſeyn. Sagen Sie 
mir etwas Näheres. Niemand foll es ſehen 
oder erfahren. Tauſendmal Adieu 

G. 

Haben Sie die Güte, mich Durchl. dem Her— 

zog zu empfehlen. 
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Beykommende Acten, die ich mit eben fo viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit als Zufriedenheit geleſen habe, ſende mit vielem Dank 
zurück, und mit der Bitte mir ſolche, wenn ſie einmal müſſig 
liegen ſollten, abermals anzuvertrauen, weil ich beſonders 
gewiſſe Diaria unmöglich ſogleich von Wort zu Wort habe 
einnehmen können. Zugleich ſchicke ich einen ſehr eiligen Auf⸗ 
ſatz, deſſen Inhalt ich zu beherzigen und Seren. gelegentlich 
vorzulegen bitte ?. 

Da einmal das Eifen heiß ift warum foll man es nicht 
auch an feinen Kleinen Enden ſchmieden? 

Weimar ven 14. Aug. 96. 


1 3. XXXIS. 68. Briefw. m. Schiller 197. 

2 Bielleicht wegen Ifflands Berufung, über welche damals ver- 
handelt wurde. Böttiger litter. Zuft. II S. 141 f. Grenzboten 1857 
S. 187. Bl. ©. 157. 
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Hierbey folgen die Verordnungen und der Erlaß an bie 
Deputirten, ich babe auch einige Puncte. beigelegt bie Sie wohl 
indeß gleichfalls beforgen laſſen. Ich ſchicke die Acten ſämmt⸗ 
(ich ob fie gleich biefer Waare genug im Haufe haben. Ich 
gebe morgen Abend weg? und frage auf alle Fälle noch ein- 
mal perjönlich bey Ihnen an, leben Sie recht wohl. 

Den 17. Auguft 1796. 


45 
Adreſſe: Des 
Herrn Geheimde Rath Voigts 
Hochwohlgeb. 
nach 
Weimar. 

Da wir im Ganzen noch an einem Faden hängen, der 
wie ich hoffe nicht reißen ſoll, ſo iſt, wie immer, die einzelne 
Thätigkeit nothwendig und lobenswerth, ich freue mich, und 
danke Ihnen daß Sie für unſern Heinen Kreiß, bey jo man- 
cherley äußern Sorgen, auch fürber innern unverrüdten Sinn 
behalten. 

Wenn man den Fleinen Chirurguin nach Jena ziehen 
und Hufelanb dieſe Ruthe entweder brauchen kann oder fie 
ſich aufbinven lafjen will, fo habe ich nichts Dagegen. Uebri— 
gens follte ich denken daß er hier, in ver beweglichen Maſſe, 
befier als dort, in ver ſtockenden, gedeihen werke. 

Ich bin fehr für Ihren zweyten Entfchluß die Cabueität 


1 Goethe ging am 18. Aug. nach Jena, wo er bis zum 5. Oct. 
blieb. Briefw. m. Schiller 215. 
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nur fimpliciter zu verfügen; wir haben fo wielerley Arten 
bie reuigen zu rehabilitiren. Haben Sie nur vie Güte, die 
Nummern, fo bald als möglich, mit der von mir zurüdge- 
laffenen Erflärung, an bie weimariſchen benannten Deputirte, 
vielleicht auch an die ilmenauiſchen, gelangen zu laffen, bamit 
Sie nur Anlaß haben ben Iohannistermin beiyzutreiben. 
Übrigens werde ich Sie, werthefter Freund, da mir denn doch 
meine Italieniſche Reife, bey dem erften günftigen Sonnen 
blid, bevorfteht, auf das dringendſte bitten , in dieſer Ange: 
legenheit eine andere Organifation beförbern zu helfen , benn, 
jo wie e8 jett Steht, ift es für uns und alle Theilnehmer, ein 
Ideal von einem verprieglichen Gefchäfte, das, in einzelnen 
Momenten, immer ungelegen kommt, und beynah nur ab- 
gewiefen wird, und dann wieber, als Maſſe, uns, in ge 
wiffen Epochen, zuftürgt, ohne daß wir uns ihm eigen 
gewachjen fänden. 

Dur Ihre mineralogifche Beylage haben Sie meine 
und Loders Vergeklichkeit beſchämt, fie ſoll gleich beſorgt 
werben, 

Die ven Schloßbau betreffenden Papiere find theils de 
facto rejolvirt, theil8 mag ber Inhalt, wie von fo vielen an 
dern, im Gottes Nahmen, auf fich beruhen; ich bringe ft 
wieder mit, wenn ich fünftige Woche nach Weimar fomme. 

Dann werde ich auch wegen eines publicandi in Dez 
werfsfachen meine Meinung eröffnen. Leben Sie recht wohl 
und gedenfen meiner. Könnten wir Sie einen Tag bier jehen, 
jo würde Ihre freundfchaftliche Gegenwart meinem hiefigen 
Aufenthalt einen neuen Reitz geben. 

Jena den 22. Auguft 1796. G. 
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Ich danke recht herzlich für das Andenken das Sie mir 
fchriftlich bezeigen , da Sie uns das Vergnügen nicht machen 
fonnten perjönlich zu ung zu kommen, wie wir boch bisher 
gewünjcht und gehofft hatten. Es iſt recht ſchön daß es 
Zeiten giebt wo man hören und fagen kann was man immer 
venkt, und fo darf ich auf Ihre freunpfchaftliche Neuerungen 
recht wohl erwiebern: daß ich Ihr Dafeyn mit dem meinigen 
jo verbunten fühle daß ich für mich nichts wünjchen fann 
ohne Sie mit einzufchließen. Möchten wir doch noch recht 
lange zufammen in einem gemeinfchaftlichen Kreiſe fortleben. 
Die Nachricht die an den General Lind gefommen ift, tft 
freylich von der größten Bedeutung, verbunden mit tem was 
die Bareuther Zeitung von der großen Schlacht bey Amberg 
fagt !, man kann, wenn, wie von unferer Seite bißher ge- 
ſchehen, alles gethan ift, doch nur abwarten was vie ver- 
fhiedenen Wendungen bie bie Dinge nehmen auf uns für 
Einfluß haben Fünnten, diefe Wendung feheint wenigfteng auf 
einer Seite günftig zu ſeyn. 

Was die Ilmenauer betrifft, fo find fie ernftlich anzu: 
greifen, der Amtmann wird amt beiten wiflen mit wie viel 
Mann anszulangen ift. Überhaupt ift das Militär bey 
folhen Gelegenheiten eigentlich nur ein Symbol ver Gewalt, 
doch muß es freblich fo ausfehen, daß man, tm äußerſten 
Fall, ſich auch als Gewalt ſelbſt darftellen könne. Übrigens 
wünfche ich zu allem was Sie vorhaben Glück und Gebeihen, 
das Ihnen denn auch nicht außenbleibt, weil ber Himmel fo: 
wohl den tapferen als auch den Hugen beyſteht und Sie auf 


1 Sieg des Erzherzogs Karl über Bernabotte und Jourdan. 
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beyde Weifen Anfpruch auf feine Gunft zu machen haben. 
Zeben Sie recht wohl und empfehlen mich ven Ihrigen zu 
freundfchaftlichem Andenken. 

Jena ben 28. Auguft 1796. G. 


47 


Nur ein Wort des Danks für die neueſte Nachrichten. 
Man kann wohl hier wieder ſagen heute mir morgen dir. 
Leider geht dabey wieder ſo ein ſchöner Strich Landes zu 
Grunde. Wir kommen für dießmal im doppelten Sinne 
gut weg. 

Die Execution nach Ilmenau bitte bald möglichſt zu ver⸗ 
anlaſſen, es kann gar nicht ſchaden, wenn ein Officier mit⸗ 
geht, damit übrigens alles in der Ordnung geſchehe. Wir 
müſſen zum erſtenmal recht derb auffallen, damit ſie lernen 
was das heiße eine zehnjährig vorbereitete Anſtalt auf 
Bauernweiſe retardiren zu wollen, es könnte wohl noch 
8 Tage währen bis ich zurückkomme und bie Zeit verlänft. 

Dem jungen Voigt!, der fich im phyficaliſchen recht 
hübſch qualificirt hat, Könnte ich ‚vor die erfte Zeit einige 
Arbeit verichaffen, er ſcheint fich auf eine eigne Weife vecht 
gut gebildet zu haben. Leben Sie recht wohl. 

Jena ben 30. Auguft 1796. ©. 


1 Sriedr. Siegm. Boigt, Sohn bes Prof. Joh. Heinr. 
Boigt, promovirt 1802, wurbe 1807 Profeſſor und Director bes be 
tanijchen Gartens in Jena, im Jahr 1809 zır feiner wiffenfchaftlichen 
Ausbildung nach Paris gefchickt (ft. 1850). 
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Ihr Briefchen mit den darin enthaltenen Nachrichten hat 
mir, in einer einfamen Stunde, große Freude gemacht, in 
dem alten Schloffe und unter dem büftren Himmel bin ich 
ziemlich meinen ftillen Studien und Betrachtungen überlaffen, 
Abends geh ich meift zu Schillern und wir verarbeiten unfere 

Interefjes und Vorftellungsarten gegen einander. 
Die Subferibenda folgen zurüd. Mit ver Wäfche fcheint 


es etwas beffer zu geben, doch bleibt es immer aufjer Pro- 


portion. 


Ich hoffe Götze wird Geld ſchaffen. Ich habe ihn in- 
ftalfivt in das Waffer und Ufer Wefen, wie meine Regiftra- 
turen ausweifen werben. Hoffentlich wird er von gutem 


| Dienfte ſeyn. 


Durch den in dem großen Bogen gegen Kamsborf einge- 
legten Fachbaum, ift das Waſſer nun völlig herüber und ber 
Entzweck erreicht, von dem übrigen, das heißt von der Ge- 
winnung und Vergrünung des Ufers nach ber Schneide: 
mühle zu bin ich eben fo ficher, ich wollte nur daß der Gegen- 
ftand beveutenter wäre; doch ift ein Kleines gutes und rechtes . 
auch ein gutes und rechtes. 

Zu dem Triumph über die Kalbsköpfe wünfche von 
Herzen Glück, ihr Nahme ift Legion, und biefer Ausgang ift 
von großer Bebeutung , leider weiß man fo etwas won oben 
herein nicht zu nugen. Wüßte mans fo brauchte man nicht 
jur ungelegenen Zeit marjchiren zu laſſen. 

Hier 1 ift alles ala wenn nichts gewefen wäre. Jeder läuft 
nur in die Collegia um auch fo bald als möglich etwas vor⸗ 


I Goethe war vom 18. Aug. bis 5. Octbr. 1796 in Jena. 
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zustellen und die Menſchen zum beften zu haben. Laſſen Sie 
nur auch nicht Die geringjte Unart auffommen! Cs geht 
gewiß. 

Der Zaufch der Wiejen gegen Hügelgärten ift ein fehöner 
Gedanke, ich vermuthe aber daß durch dieſes Negoz jene tem 
Waſſer abzugewinnente Befigungen etwas im Preife fallen 
werben. Gegen 50 Ader fteht mein Garten auch zu 
Dienjten !. 

Im Nahmen der armen Schüler Thaliens vielen Dant 
für die Exremtion. Möchte Ihnen doch bafür in Theater 
einmal eine gute Stunde werben! Leben Sie recht wohl und 
gevenfen mein. Ich bleibe wohl noch bif zu Ende ver Woche. 

G. 


49 


Mit Dank kommen die mitgetheilten Politika zurück, was 
kann noch aus allen dieſen werben? ich fürchte nur bie ſchlimm⸗ 
ſten Nachrichten von Frankfurth zu hören. 

Das Schügifche Anfuchen, zu Gunſten des Profeſſors 
Eichſtädt?, feheint mir nicht genug motivirt. Anwart- 


1 Bgl. ©. 67 5. | 

1 Heinr. Karl Abrah. Eihftänt (geb. 1772), feit 1793 Privat: 
docent, 1796 auferorbentlicher Prof. in Leipzig, wurde von Schütz und 
Hufeland eingeladen nach Jena üÜberzufiedeln, wo fie ihn bei Der Redaction 
ver Allg. Litteraturzeitung als Vicarius befhäftigen wollten. Zugleich 
hoffte man ihm eine Profeffur und die Zuficherung zu erwirfen, im Fall 
einer Bacanz in Schüß’s Profeffur einzurüden. Im 3. 1797 ging Eid 
ftäbt als Honorarprofeffor nach Jena; vgl. ann. acad. Jen. Ip. 361. 
und Eichſtädts Briefe an Schü (Chr. G. Schütz von F. K. I. Schüb I 
©. 69 ff.). Noch 1802 ſchreibt Schütz, daß Eichftädt Feine Ausficht hab, 
fein Nachfolger zu werben (a. a. O. IS. 252). 
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Ichaften ver Art möchten nur in Nothfällen zu billigen ſeyn. 
In einem folchen befinden fich gegenwärtig weder die Nutri: 
toren noch die Expedition ber Litteraturzeitung., die Lücke 
welche daſelbſt durch Schreyvogels Abgang entfteht, ift von 
ver Art daß fie durch mindere Subjecte ausgefüllt werben 
kann, und Schüß ift, bezüglich auf die Academie, in feinem 
Fache noch immer thätig genug; follten wir ihn, was ich nicht 
wünfche, bald verliehren, fo fteht die Sache auf dem einfachen 
Dilemma: will man einen entſchieden berühmten Mann, mit 
größeren Koſten, herbeyziehen, over nicht? im letzten Falle 
finden wir immer, in der zwehten Generation, bei ver jetigen 
Lage der Litteratur, an Süchgens Plag , und mit feiner Be: 
ſoldung, gewiß noch ein gutes Subject. Das find meine 
Gründe gegen die Anwartfchaft. Wollte man aber zu Gun- 
ſten eines fo anfehnlichen Inftitutes wie bie Litteraturzeitung, 
einem fo geſchickten Manne wie Eichftäbt, die ertraorbinäre 
Brofeffur geben und fich aus dieſen Rückſichten über vie be- 
kannten Einwendungen der Fakultäten hinausfegen : fo wüßte 
ih nicht eben etwas dabey zu erinnern. 

Unfere Speculatiorten, ein Theater bier zu errichten, 
gehn noch immer fachte fort, ob wir gleich für ven Augenblic 
eine folhe Einrichtung zu machen nicht möglich finden. Sie 
hätten ja wohl die Güte mir die Kammeracten, die Vererbung 
des Ballhaufes betreffend, zu überjchidlen. Da wir unfere 
Anftalt mit einem fo ſchwankenden Gebäude confolidiren 
müffen, fo ift denn doch eben ſowohl auf einige civile wie auf 
einige architectonifche Solidität zu fehen. 

Sollte ich Dienstags mich bey ver Bergwerksſeſſion nicht 
einfinden können, fo überfende die Papiere und mein geringes 
Botum noch zur rechten Zeit. Die völlige Abgefonvertheit 
in der ich hier lebe, ſetzt mich in fehr gute Stimmungen und 

C. G. v. Voigt. 12 
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macht mir die Ausführung von gewiffen Arbeiten möglich, 
die mir fonft fehr entfernt, ja unmöglich ſchienen, und da 
übrigens die Welt völlig ohne mich ihren wilden und ruhigen 
Gang geht und gehen kann, fo erfreue ich mich um deſto mehr 
meines abgefchievenen Zuftandes. Leben Sie recht wohl und 
erhalten mir ein freundfchaftliches Andenken. 

Jena den 9. Sept. 96. G. 


50 


Indem ich die Bergwerkspapiere zurüchſchicke, lege ich 
einige Bemerkungen bey, wie fie mir über. vie Sachen in ven 
Sinn fommen. Sie werden das Weitere am beften bedenken 
und einleiten. 

Daß ver Bergrath das Pochen erlaubt hat, ift ſchon wie 
ber gegen alle Zucht und - Ordnung, ich wünfchte Sie fagten 
ihm privatim etwas darüber. Was follen alle unſere Seſſio⸗ 
nen und Confultationen, wenn man oben in Ilmenau immer 
in tem Schlendrian der Infuborbinätion und des unzeitigen 
Geldausgebens verharren will, und was ſpielen wir vor wie 
nach vor eine Figur gegen die Deputirten? Sch hielte des 
wegen dafür, man unterjagte bie Bocharbeit jogleich, die wahr- 
icheinlich jeßt nur angefangen worben , weil man einige Leute 
ernähren will. Nach dem Dienstage bitte ich die Acten ar 
rangiven und die neuften Fascikel mir zuſchicken zu laffen. 

Für die mir gegebenen politifchen Nachrichten danke aufs 
befte. Hören Sie etwas. von Frankfurth, jo lafjen Sie mir 
e8 doch gleich wiffen , ich bin wegen meiner Mutter fehr ber 
forgt und weiß nicht, ob ich fie nicht, wenn dieſer Sturm vor⸗ 
bey ift, gleichfam nöthigen follte, zu mir nach Weimar zu kom⸗ 
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men, denn, wie die Sachen jet ftehen, können jene unglüd- 
lichen Gegenden noch mehrmals aus einer Hand in bie andere 
fallen. | 

Für die Ballhausacten danke ich, ich werde, wenn ich 
über diefe Angelegenheit noch ein wenig gedacht und meinen 
Plan ins Reine gebracht habe, Ihnen denſelben communiciren. 
Daunen wir ein Theater in das Haus, fo wird das Grundſtück 
jehr verbefjert, und Fürftl. Kammer würte Urfache haben uns 
dergeſtalt zu begünftigen, daß unfer Recht, in biefem Haufe 
zu jpielen, bey allen Veränderungen unverrudt bliebe, vor- 
ausgeſetzt daß der jegige Beier darein confentirt. Ich würde 
aljo ven Contract, ven wir allenfalls mit ihm fchließen, an 
Fürſtl. Kammer, als Dominum directum, zur Confirma- 
tion bringen. ‘Doch hiervon mehr, wenn die Sache reifer ift. 

Sagen Sie mir doch ein Wort, wie weit es mit der Nes 
gotiation gekommen ift, die neulich in meiner Gegenwart ein = 
geleitet wurde. 

Dem Erbprinzen von Gotha ! und Herren von Ziegejar 2 
habe neulich einen Augenblid hier aufgewartet, letterer fan 
Ihre Eifenacher Thätigfeit über alle Begriffe, auch hatte ihm 
die Summe der Staffettengelver einige Ehrfurcht eingeflößt. 

Leben Sie recht wohl, erhalten Sie mir Ihre Freund» 
haft und erfreuen mich manchmal mit einigen Zeilen von 
Ihrer Hand. 

Jena den 11. Sept. 1796. ©. 


1 Auguft Emil, fam 1804 zur Regierung. 
2 Aug. Sr. Karl von Ziegefar, geb. 17416, jeit 1790 Geh. 
Rath und Kanzler in Gotha. 
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Recht herzlich danke ich für die baldige Nachricht wegen 
Frankfurt. Aus dem Paket, das ich nicht wieder aufmache, 
fehen Sie meine Sorge und Bitte. Nach der ganzen Lage ver 
Sachen wäre es vielleicht das räthlichjte wenn jich meine 
Mutter für ihre Perfon und mit ihrem Vermögen auf uns 
veplicirte, doch kann ich es ihr bey ihrer Eingewohnheit in ber 
großen und luſtigen Stabt nicht dringend vorfchlagen, 

Mit Ilmenau wird e8 auf die Weife recht gut gehen, fie 
werden Mores lernen. 

Da nun Nürnberg und die andern Städte Preußiſch wer: 
ven, laſſen Sie uns ja das Verhältnig mit dem fränkiſchen 
Kreife von unfrer Seite aufheben, wenn nur Churfachien bei 
dem ohne dieß paſſiven Schritte nur auch paſſiv bleibt. Leben 
Sie recht wohl, ich danfe nochmal auf das Lebhaftefte. 


52 


Mit vielem Dank ſchicke ich die Italieniſchen Zeitungen 
zurüd, fie jehen freylich unter ven gegenwärtigen Umſtänden 
mwunderlich genug aus. Meyer fehreibt von Florenz, daß man 
auch dafelbft in Ungewißheit und Sorgen lebe. 

Beyliegenden Zettel und Anſchlag zu einer allerdings nd- 
thigen Arbeit hat mir Wenzel gebracht, da ich mich aber in 
dergleichen Dinge nicht mifche, To Habe ich nur meine bona 
officia nicht ganz verfagen wollen, und ſchicke ihn hier zu ge: 
fälliger, allenfallfiger, Beförderung. 

Hofrath Loder äußerte den Wunſch ob er nicht könnte, 
gegen Bezahlung, ein Deputat von einigen Nehen und Hafen 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä 
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feftgefetgt erhalten. Sie wiffen am beften in wie fern dieſe 
Sache thulich ift, und geben mir einen Winf barüber. 

Ich danke Ihnen nochmals für die vergangenen Sonntag 
mir fo bald überfchriebene gute Nachricht, ich habe die dadurch 
mir geworbene gute Stimmung gleich zu einer Arbeit?! ver: 
wentet, die Ihnen vielleicht bereinft auch einiges Vergnügen 


machen fol. 


Ich wünfche recht wohl zu Ieben. 
Jena ben 13. Sept. 1796. Ä ©. 
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Für die überfchriebenen politiichen Nachrichten danke recht 
ſehr. Es ift feine Frage, daß Preußen nur fo geneigt war 
im gegenwärtigen Falle förderlich und bienftlich zu fein, weil 
man Kurſachſen von bem Kaiſer zu trennen hoffte. Sie haben 


wol recht, daß man ber Fleineren und ihrer Dienftleiftungen 


bald vergißt. Es bleibt ung jegt nur die Hoffnung und bie 
Zufriedenheit ven Augenblick Teivlich überftanven zu haben. 
Hierbei ein Gedanke über ven Ilmenauer Antrag. Ich 
bin vielleicht zu forglich , aber dieſes Geichäft hat uns fchon 
jo viel Unannehmlichkeiten gemacht, daß es ung zu verzeihen 
it, wenn wir nicht einen Schritt mehr trauen. Nach meinem 
Vorſchlag würte doch wenigftens die Sache bis zur nächften 
Zuſammenkunft vergeftalt präparirt und im Klaren fein, daß 
fih darüber etwas Sprechen ließe und die Sache fchiene zu 
einer Beiftimmung reif. Sch fehe zwar recht gut, daß dieſe 
löblichen Zuſammenkünfte ung die Sorge für die Mittel und 





I Hermann und Dorothea. 
2 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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die Entſcheidung in wichtigen Fällen immer auf dem Halle 
laſſen werben; ba wir aber einmal viefe Herren Conscios 
und.Complices herbeigezogen haben, fo tft e8 doch gut unt 
nöthig, daß man nichts ohne ihre Mitwirkung thue. 

Auch Tiegen ein Paar Worte wegen ter Schloßbauface 
bei, ingleichen bie Acten wegen des Ballhaufes. Der fromme 
oder unfromme Wunfch ein Theater hier zu ſehen, wird wel 
ſchwerlich realifirt werben. 

Die Mineralien von Leipzig werben Hoffentlich in dieſen 
Tagen ankommen; ich gebe davon ſogleich Nachricht. 

Ich Hatte Lodern ſchon allerlei Schwierigkeiten wegen 
feines Geſuchs opponirt und er wird ja auch fich Die produ— 
ciblen Gründe Ihrer Antwort gefallen laffen. Xeben Sie 
recht wohl und erhalten fich für das Ganze und für das Ein 
zelne. 

Jena den 15. Sept. 1796. G. 
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Durch eine Gelegenheit die ſo eben fortgeht nur ein paar 
Worte: Geh. K. R. Griesbach hat mich vor einigen Tagen 
erſucht die Convictorienſache in Anregung zu bringen, nämlich 
vie Zulage die der Oekonomus verlangt hat betreffend. Cr 
fagte die Weimarifche Refolution fey noch zurüd, und die Aca- 
demie könne, da der Oekonomus zur rechten Zeit aufgefüntigt 
babe, ihn nicht länger als Michael fefthalten und ſey, wegen 
bes ihm allenfall8 Zusugeftehenven , in Verlegenheit. Wenn 
ich nicht irre, fo haben Sie mir ſchon einmal günftig ven 
dem Manne und der Sache gefprochen. Verzeihen Sie mit 
dieſe abermalige Solicitation und gedenken mein. 

Jena den 17. Sept. 1796. G. 
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Durch bie überjendeten Acten Berichte und Zeichnung 
wird die Sache um Vieles deutlicher, und da man oben, nad) 
ver gegebenen Erlaubniß, nur erft Die Öegengewichte bey Einer 
Maſchine ausführen tarf, fo machen wir dabey vie Erfahrung 
wegen des Aufwands und gewinnen etwas Zeit. Sie haben 
ja wohl die Güte Venten jogleich die Frage vorzulegen, damit 
er vorbereitet je wenn die ausführlichere Zeichnung von 
Schreibern ! anfommt, wenn er vielleicht auch nicht gegen- 
wärtig bie Sache vollkommen beurtheilen könnte. Fahren Sie 


“mit Ihrer gütigen Sorgſamkeit fort, denn wenn wir ver 


Sache im einzelnen folgen, jo eripart es ung die Anftrengung, 
bie wir anwenden mußten, wenn fie uns öfters als Maſſe 
auf den Hals fiel. 

Daß mich die unmittelbare Einwirkung in Steuergefchäften 
nicht erfreut hat, können Sie leicht denken und ich bitte Sie 
inftändigft, thun Sie alles mögliche daß dieſes Gejchäft in ver 
jetigen Erife nicht mißleitet werte, weil fonft uns eine un- 
endliche neue Gefahr und Arbeit bevorfteht. Uebrigens nur 
einen allgemeinen Dank und eine VBerficherung meines aufrich- 
tigen Antheild an allem was Sie intereffiren Tann. Cm- 
piehlen Sie mich ten Ihrigen beftens und wenn es möglich 
it fo befuchen Sie ung einmal. 

Jena ven 20. Sept. 1796. G. 





1Schreiber war ein geſchickter Tiſchler in Jena. 
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Adreffe: Des Herrn Geheimde Rath Voigt 
Hochwohlgeb. 
Weimar. 

Durch Ihre neuſte Verordnung wird ja wohl der Berg- 
rath zufrieden geftellt jeyn. Sie können oben das nöthigite 
Gegengewicht anbringen und wir find doch auch wegen ber 
auflaufenven Koften beruhigt. 

Für tie überfchriebenen Nachrichten danke aufs befte, fie 
werfen manches Licht auf die zweydeutigen Zeitungsausſagen. 
Leider bleibt das Ganze immer fehr unbeftimmt, und es ift 
zu befürchten daß die blutigen Wellen noch lange hin und 
wieder jchlagen werben. 

Indeſſen fen es uns erlaubt den Künften des Friedens 
nachzuhängen. Bent kann bey feiner neuen Incumbenz, 
wenn er nur wachſam, genau und thätig ift, wirklich Ehre 
einlegen, das Kunſtmäßige wirb nicht von ihm verlangt und 
bag übrige coincidirt mit feinen bißherigen Befchäftigungen. 

Dem jungen Voigt will ich vorerſt burch Beſtellung 
einiger Barometer wenigftens meinen guten Willen erzeigen; 
er hat in fo weit nicht unrecht fich auf die Mebicin zu legen, 
und bey feinen Borkenntniffen und bey ver Bearbeitung feines 
Geiftes muß ihm leichter als einem andern werden das Ans 
wendbare von jener Wiffenfchaft fich eigen zu machen. 

Hederichen wäre etwas zu gönnen, in mehr als Einem 
Betracht. Vielleicht werden Sie auch an ihm, wie an jo 
Vielen, ein Wohlthäter. 

Mein viesmaliger Jenaiſcher Aufenthalt naht fich auch fei- 
nem Ende, ich hoffe Sie in ber nächſten Woche wieber zu fehen. 

Schiller grüßt aufs befte. Frau Hofrath Loder ift von 
einer Tochter entbunden. 
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Sonjt geht alles hier wie gewöhnlich feinen Iuftigen halb- 
verworrenen Gang. 

Die Affignation an Creutnacher ift noch nicht ange- 
kommen. 

Nächften Mittwoch hoffe ich einen neuen Mufenalmanach 
zu ſchicken, wir laffen da, zu gleicher Zeit, geflügelte Na- 
turen aller Art, Vögel, Schmetterlinge und Wespen aus- 
fiegen!. Leben Sie recht wohl und gedenken meiner mit ben 
Ihrigen. 

Jena den 24. Sept. 1796. . ©. 


Beyliegendes war fchon gefiegelt als ich Ihre werthen 
Zujchriften durch den Steinfchneiver ? erhielt. Es ift im bop- 
pelten Sinne gut wenn wir einen folchen Dann hier haben, 
theil8 des Anfchleifens wegen, theils daß man, wenn man fich 
mit ihm auf einen gewiffen Fuß fegt, ba er ein Mineralien— 
händler ift, fürs Cabinet manches wohlfeiler als bisher viel- 
leicht wirt erhalten fönnen. 

Den Steinerifchen Anfchlag ? will erft noch einmal durch⸗ 
denken, die Anlage kommt freylich ein wenig hoch, indeſſen ift 
das Geld da, zu dem Entzwede beftimmt, und ba mir bie 
Operation mit der Mühllache und ver Leutra jo gut gerathen 
ift, fo möchte ich denn auch die Würkung eines ſolchen Baues 
im Fluſſe jehen. Wenn Sie die Güte haben für Holz zu for- 
gen, jo wird man immer noch zur rechten Zeit anfangen kön— 
nen. Leben Sie indeffen vecht wohl und gevenfen mein. 


1 Die Xenien. 
2 Bichter ©. 186. 
3 Baurath 8. Fr. Chr. Steiner in Weimar. 
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Soll ih Sie hier nicht fehen, jo habe ich bald das Vergnügen 
Sie in Weimar wieder zu finven. 
Jena den 24. Sept. 1796. 


57 


Es kommt in dieſem Augenblic eine fo fonvderbare mine: 
ralogifche Conftellation zufammen, daß ich Ihnen ſogleich da- 
von Nachricht geben und mir Ihren Rath und Mitwirkung 
erbitten muß. 

Der Steinfchneider Wächter, ver wahrjcheinlich eine ſehr 
gute Acquifition ift, gedenkt fogleich nach Bamberg zu gehen 
und was von feinen Sachen transportabel ift, hierher zu 
Ihaffen. Er braucht Geld und ich kaufe ihm feine ſämmtlichen 
Goldſtufen, wahrfcheinlich um einen fehr leidlichen Preiß ab. 

Die Leipziger Sendung ift auch angekommen, die Sachen 
find fehr ſchön, die Preiße aber hoch und ich laſſe ihm, mor- 
gen, nur einen guten Abſatz, unter ver Bebingung eines Ra— 
bats von 331/, pro C. anbieten, alsdann find die Körper, bie 
alle ausgefucht find, für das Geld zu brauchen. | 

Nun hat Prof. Lenz! mit fehr fchönen Sachen, bie er 
von Ungern und Siebenbürgen und fonft eingetaufcht, bisher 
als mit feinem Eigenthum geſpielt, ift aber nunmehr geneigt 
diefe Dinge auch für ein bilfiges abzulaffen umd die Conan: 
venz von dieſen drey Fällen macht daß man vielleicht wohl 
feiler als jemals ſehr intereffante Sachen haben kann. 


13. ©. Lenz (geb. 1745), 1773 Lector der Theologie, dann Na: 
turforfcher, wurde 1779 Vorfteher der mineralogifchen Sammlung, 17% 
Profeffor. Er gründete die mineralogiiche Gefellichaft (1798) und wat 
befannt durch feine Betriebfamkeit Mitglieder zu creiren und Beiträge 
zu den Sammlungen zu beichaffen (ft. 1832). 


——— — gg — 
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Meine Vorfchläge welche ich, wenn Sie folche billigen, 
zu ſecundiren, und in jedem Falle zu vectificiren bitte, find 
folgende: 

1) das Kabinett betreffend. 

Loder hat ſchon, bey dem Handel mit Wächtern,, jo viel 
vorgeichoffen dag das Weihnachtsquartal nöthig ift um ihn 
zu rembourſiren. Site hätten alfo 

a) entweder vie Gütigfeit den Vorfchuß von der Kam: 

mer auf Die Quartale Oftern und Johanni zu bewirken, over 

b) Entichlöffen fich vielleicht Serenissimus in biefem, 

beinahe einzigen Fall, zu einem Heinen Extraordinario, 

welches gewiß das doppelte und dreyfache fruchten jollte. 

2) tas Cabinet des Erbprinzen betreffend. 

Hätten vielleicht Durch. die Herzogin die Gnade irgent 
eine Summe zu beftimmen und vie bafür angejchafften Mine- 
raten bis Weihnachten aufzuheben, va denn nicht leicht ein 
anfehnlicheres Geſchenk verhältnigmäßig follte aufgeftellt wer- 
den können. 

3) Wäre Ihnen ſelbſt und Freund Knebeln vielleicht 
etwas gefällig, fo würde ich theil8 mit gutem Kath theils mit 
fpeciefer Überfendung der Sachen an Hand gehen können. 
Was mich perfönlich betrifft, jo bedarf ich des eignen Befites 
immer weniger ſeitdem ich eine jo große Zeit bes Jahrs bes 
Jenaiſchen Cabinets mich zu meinem Unterricht bevienen kann. 

Ich bitte ven Geift, Sinn und die Abficht meines Schrei- 
bens freundſchaftlich aufzunehmen, zu befjern, zu mehren und 
zu mindern und nach Ihrer, alles Gute befördernden, Weiſe 
von meinen Vorſchlägen Gebrauch zu machen. ‘Der gegen: 
wärtige Moment ift von der Art, daß wenn es fich für meine 
Lage fchiefte und ich 300 Thlr. anwenden wollte, ich folche 
mit. Dank und Zufrievenheit aller Partheien und mit Gewinft 
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dazu wieder einftreichen wollte, gegenwärtig offerire ich nur 
meine guten Officta, weil ich zum Voraus überzeugt bin nicht 
allein das rechte, fondern auch das Angenehme bewirken zu 
können. 

Verzeihen Sie mir meine eilige, theils zu methodiſche, 
theils nicht genug beſtimmte Schreibart. 

Jena ven 25. Sept. 1796. G. 
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Beyliegendes, allenfalls oſtenſibles, Blatt! unterrichtet 
Sie, wertheſter Freund, von einer wunderlichen mineralogiſchen 
Conſtellation, von der ich wünſchte, daß wir ſie benutzten 
und wovon ich Ihnen nur Noch das nähere aufdecke. Wäch—⸗ 
tern hat man beym Cabinet die Sachen viel zu gut bezahlt, 
er tft in Weimar auch über feine Hoffnungen behandelt wor- 
ben, und ich habe ihm bey feiner Rückkehr zu verftehen ge: 
geben, baß er fünftig einen ganz andern Weg, als ten eines 
mineralogifchen Juden einfchlagen müffe. Nun weiß er nicht, 
wie er das nehmen fol, und glaubt vielleicht mich perſonlich 
zu gewinnen, wenn er mir die Sachen wohlfeil giebt, um jo 
mehr ba er baares Geld zu feinem Transport braucht, ta 
durch fommt der arme Teufel von Lenz , ver auch fehr ſchöne 
Goldſtufen hat, gleichfalls im Preiße herunter, weil doch alle 
biefe Dinge zufällig find und das Geld beim Becker und Dier- 
brauer immer ben reinen Werth behält. Will fich ver Leip- 
ziger das Drittel Rabat nicht gefallen laffen, fo überlegt man 
es alsdann, nimmt einige eminente Stücke und ſchickt ihm die 
übrigen zurüd. 


1 Br. 57. 
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Behalte ich die ganze Behandlung der Sache, jo will ich 
ſchon alles Tenfen und leiten, denn ſo gering ber Gegenftand 
ift, jo verdrießlich iſt mirs, auch in Sachen ver Liebhaberey, 
überfegt und geprellt zu werben. 

Leben Sie recht wohl, gedenken Sie meiner und nehmen 
Sie immerfort an allem Antheil was groß ober Hein in Ihrem 
Wirkungskreiſe fich aufthut. 

Yena den 25. Sept. 96. G. 


59 


Ihre Vermuthung wegen Wächters, daß er verſchiedene 
Cabinete um einen wohlfeilen Preiß erhandelt habe und deß⸗ 
halb ſeine Waare auch wieder wohlfeil gebe, ſcheint ſich da— 
durch zu beſtätigen, daß er mir ſeine ſämmtlichen Goldſtufen 
ſowohl gediegene als mineraliſirte für 40 Thlr. überlaſſen hat. 
Sie machen, wenn man fie genau beſieht, eine recht inter⸗ 
effante Suite, die mit wenigem noch zu completiren wäre. 
Ich will fie der regierenden Herzogin Durchl. für den Prinzen 
anbieten , für ein folches Geld möchte fie wohl nie wieder zur 
haben ſeyn, fie find, fo viel ich nun weiß, ſämmtlich aus dem 
Cabinet des alten Delius. Auch will ich be ber Herzogin 
Mutter anbauen, ob fie vielleicht etwas von ven englifchen 
Sachen für den Prinzen nimmt; dadurch wäre alfo dieſe 
Seite erlebigt. Gäben nun Durchl. ver Herzog etwa 50 Thlr. 
extra, fo ſuchte ich mit Lenzen einen Handel zu fchließen, une 
Hofrath Loder möchte alsdann mit dem Vorfchuß der Quar- 
tale, um bie ich in meinem vorigen Brief bat, fich mit dem 
Leipziger zu vertragen fuchen; wenn Sie diefe Einrichtung 
bilfigen, fo haben Sie ja wohl die Güte bey nächſter Gelegen- 
heit dazu mitzuwirken. 
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Den Schwanfee bin ich einmal recht neugierig zu ſehen, 
vielleicht giebt e8 einmal eine Winterparthie, wenn der Haupt- 
graben in Arbeit ift!. 

Juſtitz Rath Hufeland wird Ihnen von einer ſonderbaren 
militäriſch theoretiſchen Acquiſition geſchrieben haben, die jetzt 
zu machen iſt, auf alle Weiſe wäre denn doch Serenissimo 
davon Nachricht zu geben, denn es müßte denn doch nicht 
unangenehm ſeyn, bey den Sammlungen, welche Durchl. 
der Herzog ſowohl von Charten als militäriſchen Schriften 
machen, einen Mann in der Nähe zu haben, der von allem 
dem gründlich unterrichtet wäre und ſowohl im ſammeln als 
ordnen an die Hand gehen könnte. 

Leben Sie recht wohl; fo gut es mir hier geht, indem bie 
Einfamteit mich thätig läßt und vie Gefellichaft mich zu ver 
Art von Thätigfeit weckt die mir am gemäßeften ift, fo wünſcht 
ich denn doch Sie wieder zu fehen und in meine Weimarifchen 
Verhältniſſe zurüdzufebren. 

Jena den 27. Sept. 1796. ©. 
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Ich wünfche daß die Erpebition in Schwanſee glücklich 
möge abgelaufen ſeyn und daß ver Entzwed des Fifchens und 
Ablaffens jo wohl jegt als fünftig volllommen möge erreicht 
werben. 


1 Der Schwanfee am Ettersberg, ber durch Unzulänglichkeit der 
Damme die Umwohner vielfach beſchädigte, wurde unter Ichhafter Be 
theiligung, Des Herzogs troden gelegt und der gewonnene Boden durch 
eine Holzanjaat fruchtbringend gemacht. Ein ausführlicher Aufſatz Voigts 
„Der Schwanfee was er bisher war und was er werben ſoll“ findet ſich 
unter feinen Papieren. 
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Ich werde wohl noch einige Zeit hier bleiben, denn ich 
babe nicht Muth ven guten Schiller in feiner gegenwärtigen 
Lage zu verlaffen!, fein Vater ift vor kurzem geftorben und 
jein jüngfter Knabe feheint auch in kurzem wieber abjcheiven 
zu wollen, er trägt das alles mit gefegtem Gemüth, aber feine 
förperlichen Leiden regen fih nur um deſto ftärfer und ich 
fürchte fehr, daß diefe Epoche ihn äußerft fchwächen wird, um 
jo mehr da er wie immer nicht aus dem Haufe zu bringen 
ift, dadurch außer aller Connerion fommt une ihn wenig 
Menſchen wieder befuchen. Ich fage Ihnen das im Ber: 
trauen, weil ich nicht gerabe gerne öffentlich von biefem 
Auftande fpreche. Ste erwähnen ja wohl gelegentlich ein 
Wort gegen Serenissimum über biefe Urfache meines längeren 
Außenbleibens. 

Für den Steinſchneider Wächter, welchem ber Profefjor 
Lenz ein Quartier auffucht,, damit feine Sachen, die er von 
Bamberg hierher ſchickt, fogleich untergebracht werben können, 
haben Sie ja wohl die Güte ein angemefjenes Quartiergeld 
auszuwirken, wegen feiner Maſchinen und übrigen vielen 
Sachen wird er doch einige geräumige Zimmer beziehen 
müſſen. 

Der alte Steinſchneider Bayer iſt geſtorben und iſt alſo 
deſſen Penſion der Kammer zugefallen. 

Hierbey ſchicke ich auch die Steineriſche Zeichnung, den 
Anſchlag, meine Meynung und eine Verordnung die ich ſo⸗ 
gleich an ihn zu erlaſſen bitte?. Da pas Wetter ſehr ſchön und 
das Waſſer Hein ift und ich noch eine Zeit fang hier zu bleiben 


1 Schiller Briefe m. Körner III S. 360. Schillers Bezieh. zu 
Eltern S. 254. Schillers Vater ftarb 7. Sept. 1796. 
2 Br. 55. 
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denke, jo wünfchte ich fehr diefe Arbeit ſelbſt noch einleiten zu 
fönnen haben Sie die Güte ihn ein wenig anzutreiben. 

So viel für diesmal mit dem herzlichſten Wunfche, daß 
Sie fich recht wohl befinden mögen. 

Jena ven 30. Sept. 1796. G. 


61, 
Adreſſe: Ded Herrn Geheimen Rath Voigts 


Hochwohlgeb. 
Weimar. 


Ihr Brief, wertheſter Freund, hätte mir nicht reicher 
erſcheinen können, da er mir Ihre Ankunft ankündigt und mir 
verſpricht daß die Sehnſucht einer Unterredung, die ich ſchon 
ſo lange hege, endlich geſtillt werden ſollte. 

Für das zu Gunſten des MufeumsAusgewürkte danke 
aufs befte. Da ich Ihnen nun die ſämmtlichen Körper von 
benen die Rebe ift vorlegen kann, jo wollen wir darüber ge 
meinfchaftlich zu Rathe gehen. Von den 50 Thlr. extra ordı- 
nem fagen wir Lodern nicht8 , fondern da ich noch Auftrag für 
ven Erbprinzen erwarte, indem ich an die beyden Herzoginnen 
das Gejuch habe gelangen laſſen, jo arrangiren wir erft ven 
Handel im ganzen und machen ihm alsdann eine unvermuthete 
- Freude. | 

Mit Schillern und feinem Kinde hat ſichs merklich ge 
beſſert! und es ftöhrt auch nichts von dieſer Seite die Zu 
friedenheit diefer Heinen Excurſion. Leben Sie recht wohl 
und ſeyn Sie verfichert daß Sie mir durch Ihre Ankunft ein 
großes Feft machen. | 

Jena ven 1. Oct. 1796. G. 


1 Schillers Briefw. m. Körner III ©. 372. 
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Ih bin völlig Ihrer Meinung nach ben vorliegenden 
Umftänden, daß man dem Gaftwirth Heiße in Stüterbach 
ven Sifchereipacht ließe, ja ihm fogar das Pachtgeld gegen 
gute Aufficht gutthäte. 

Indeſſen könnte man allenfalls ven herzogifchen Bericht ? 
noh einmal hinauf communiciren und hören, was fte fonft 
noch vorbringen, da die Sache ohnedem feine Eile hat. 


Sollte man wegen bes Weidenverfaufs und Pachtes 
nicht mit fürftlicher Kammer vergeftalt recommmmiciren : 

Man glaube Serenissimi gnäbigften Befehl dahin inter: 
pretiven zu bürfen, baß die VBerpachtungen ober der Verkauf 
ver Korbmacherweiden nicht zum Schaben ver Wafferbaue 
geichehen follten ; man erfuche daher fürftl. Kammer die Rent- 
beamten dahin anzuweiſen, daß fie bei vergleichen Borlommen» 
heiten an der Ilm dem Lieutenant Bent und an ber Saale dem 
Conducteur Goetze Nachricht zu geben hätten, welche beiber- 
feits von fürftlicher Wafferbaucommiffion angewiejen werden 
joliten das Vortheifhafte des Uferbaues bey ihrer Entfchei- 
dung vor Augen zu haben, übrigens könne alles in ber big» 
berigen Orbnung verbleiben und bie Bachtungen fowol von 
ben Rentbeamten bejorgt, als vie Pachtgelver zu ven Rent: 
ämtern genommen werden. 

Weimar den 17. October 1796. ®. 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
2 Renteommiffär Joh. Ad. Herzog in Ilmenau. 
C. G. v. Voigt. 13 
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Das ſchöne Wetter, das mich heraufbegleitet hat, ift zwar 
gleich in ein trübes verwandelt, Doch ift es noch trocken und 
angenehm frisch. 

Der Bergrath wirb veferiren wie die Sache fteht; has 
beite ift, daß wir den treuen Friedrich fo leicht wieder fahrbar 
machen und daß wir mit den Tonnen bes Treibwerfs bie 
Waſſer nicht allein halten, ſondern auch dergeftalt gewältigen, 
daß die Schachtwaffer aus den Stollen wieder heraus müſſen 
und daß fie weder gegen das nafje Ort fteigen, noch fich aud 
in jo großer Muffe hinter dem Bruch verfammeln können, 
dadurch die Aufjäuberung des Bruches weniger gefährlich 
it. Bon allem übrigen nächjtens, wenn ich es mehr 
überfehe. | 

Schrater ? ift heute Nacht gejtorben und es jtirbt uns da 
doch auch etwas zu. Seine Wittwe bleibt freilich mit vielen 
Kindern zurüd, an ber wol auch einige Barmherzigkeit zu 
thun ift, doch wird man fie wol mit einer Heinen Abfindung 
los, weil fie wohl wieder nach Hefjen zurüdgeht. 

Da die berühmte Tabelle fich hier oben befinbet, jo 
will ich mich mit Ausfüllung einiger Rubriken befchäftigen. 

Leben Sie recht wohl und fehreiben mir bald etwas, wenn 
jich Gelegenheit findet. . 

Diejes bringt.der Kammerbote mit. 

Ilmenau den 31. Detober 1796. ©. 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
2 Joh. Fr. Schrader feit 1793 Hüttenmeifter in IImenau. 
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Dinstag den 1. Nov. 

Vorſtehendes ift liegen geblieben und ich füge nur noch 
einiges heute dazu, da der Bergrath feine Relation durch 
Bergleute Schon wird eritattet haben. 

Es ift nun abzuwarten, bis der Treue Friedrich in Stande 
it; ich hoffe Sie follen vor Ende der Woche damit und mit 
ven Rettungsthüren fertig fein und vielleicht einen Anfang 
zum Aufräumen des Bruches machen. 

Leider find ein Paar Tonnen beim Waffergemwältigen in 
ben Schacht hinein gegangen ; doch ift feine Sorge, daß man 
die Wuffer nicht wenigftens auf dem Stollen halten könne. 
Ich will geruhig abwarten bis alles in Gang ift und alsdann 
zurückkehren. Das Negenwetter macht den hiefigen Aufent- 
halt fehr traurig und ich habe ohngeachtet ver Einſamkeit noch 
nicht zur Stimmung gelangen können etwas zu arbeiten ; in- 
zwiſchen giebt des Bergraths Meineraliencabinet eine recht 
angenehme und lehrreiche Unterhaltung. Leben Sie recht 
wohl; ich hoffe Sie bald wieder zu ſehen und bitte um einige 
Nachricht, wie es in der politifchen und weimarifchen Welt 
ansfieht. 

Beiliegendes bitte in mein Haus zu ſchicken; man wirb 
etwas dagegen einſchicken, das ich mit der Überbringerin dieſes 
anher zu fehiefen bitte. Ich wünfche nochmals recht wohl zu 
leben. ©. 


641 


Beiliegendes habe ich oftenfibel gefchrieben, damit es 
nebft meinem ſchematiſchen Protokolle vorgezeigt werben kann. 





1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
13* 
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Führen Sie immer unfere Herren Deputirten in bie Sade 
hinein; denn fie fieht fehr weitfchichtig und zweifelhaft aus, 
Die Muthmafung wegen des zweiten Bruchs ift das aller 
ſchlimmſte. 

Das, was nunmehr zu thun ſein möchte, will ich auf 
alle Weiſe discutiren und einſchicken, und nicht eher abgehen, 
als bis alles nach unſerer beſten Überzeugung gegangen iſt. 

Der gute Türk ift unvermuthet geftorben ; fein Top hat 
Herrn von Fritfch veranlaßt mir Quartier anzubieten, welches 
ich mit Dank angenommen habe, da ich im Gafthof änßerft 
unruhig und umbequen war. 

Bei dem äußerſt üblen Wetter giebt mir die Mineralien⸗ 
fammlung bes Bergraths, die er zum größten Theil wieder 
in gute Orbnung gebracht hat, eine angenehme Unter⸗ 
haltung. 

Wollten Sie die Güte haben die indeß eingejchickten Re⸗ 
Iationen des Bergraths fowie auch mein Protokoll und Brief, 
auch Ihre etwaigen Defiverata zu ven Acten hinzuzufügen 
und mir zurüdjchiden! Ich wünjche recht wohl zu leben. 

Ilmenau den 3. Nov. 1796. ®. 


651 


Erft nach und nach fange ich an mich zu überzeugen, daß 
meine Gegenwart hier von einigem Nuten fein wird. Hier- 
bei ſchicke ich eine Kurze Punctatton und zugleich das Fascikel 
Acten. Einige neuere Berichte haben Sie drinne und Sie 
werben dadurch in den Stan geſetzt fein zu überſehen, was 
begegnet ift und was man gethan hat. Zwei Hauptpuncte 


1 Mitgetheilt Durch Hrn. v. Biedermann. 
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müffen erjt ganz ins Reine; denn fie machen das Fundament 
unjerer Hoffnung: 

1. Die Zugänglichkeit durch den Treuen Triebrich zum 
Bruche von unten und 2. die Verminderung der Waſſer durch | 
ven Johannes von oben. 

Diefes beides mar bisher unfer Augenmerk und in einigen 
Zagen foll, hoffe ich, alles im völligen Gange fein. Sie 
haben ja wol bie Güte die Acten und mein Blatt theils mit 
den Herren Deputirten zu bejprechen und mir, was Sie noch 
bet jedem Puncte erläutert wünfchten, zu notiren; benn es 
wäre in jedem Sinne gut, daß man eine vollſtändige Ge- 
ſchichte dieſer Begebenheit erbielte, weil man bie Folgen nicht 
überjehen Tann. 

Nach Berichtigung diefer Präliminarien fommt nun aber 
bie Hauptfache felbft zur Sprache: ob man durch einen Um⸗ 
bruch ober durch Abbauung des Bruches den Stollen wieder 
in ang fegen wolle? Wenn diefe Trage ins gehörige Licht 
geſetzt ift, ſchicke ich fie nebft meinem Voto zur Entſcheidung 
ein, denn ich wünjchte, daß das, was gefchieht,, ſowol von 
Ihnen als ven Herrn Deputirten gebilligt werbe, ja daß 
Serenissimus barım wiſſe; benn niemand kann für ben 
Event ftehen. Ich enthalte mich über biefen Punct etwas 
weiter zu fagen und wünfche zu hören, daß Sie fich recht 
wohl befinden. 

Ilmenau den 3. Nov. 96. Goethe. 


66 1 


Durch einen rückkehrenden Boten fage ich nur fo viel, 
daß ich Sie bitte, jener Botenfrau, die Ihnen etwas von 


1 Mitgetheilt durch Hru. v. Biedermann. 
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mir gebracht bat oder bringt, nichts mit zurück zu geben, 
weil ich erft jett erfahre, daß ihr Gehen und Kommen höchſt 
unzuverläßig ift. Auf ven Mittwoch erhalten Sie entwerer 
einen expreſſen Boten von mir, oder Sie fehen mich felbit. 

. Die Sache hier fteht nicht fchlimmer und nicht beffer, als 
Sie folche kennen, das was vorläufig geſchehen Tonnte, ift 
gejchehen , allein über pas, was zu thun ift, verändern ſich 
bie Meinungen nach den Umſtänden alle Tage, und da id 
einmal bier bin, jo möchte ich gerne bleiben bis wenigitens, 
menfchlicherweife zu reden, eine neue Einrichtung im Gange 
wäre. Kann ich das nicht abwarten, jo müfjen wir ihnen 
eben bier die Erlaubniß geben, nach beftem Wilfen und Ge- 
wiſſen das Nöthige zu thun, auf Berichte können wir's nicht 
ſetzen; es ift ein Kriegszuftand und ich weiß noch nicht, 
was morgen räthlich und thunlich fein wird. 

Was alles abgehandelt worden ift, und unter welchen 
Geſichtspuncten man die Sache betrachtet, erfahren Sie in 
einigen Tagen entweber durch mich felbjt oder durch meine 
eingeſchickten Aufläße. 

Da ich einmal hier bin und fchon fo viel Zeit angewendet 
babe, jo will ich gern bei dem traurigen Wetter der guten 
Sache wegen noch einige Zeit aushalten, um fo mehr, ba ih 
einen fo freundlichen Wirth habe. 

Empfehlen Sie mich Durchlaucht dem Herzog zum beiten 
und gedenken Sie mein. 

Ilmenau ven 6. Nov. 1796. Goethe. 
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Ich hoffe, Sie haben Ihre einjame Fahrt, wie ich geftern 
tie meinige, glüclich zurückgelegt? und habe morgen das Ver- 
gnügen mit Ihnen noch über einige Begebenheiten dieſer Tage 
zu fprechen. Könnten Sie wohl durch Ihre Connerionen in 
Berlin mir einen Chryfopras verjchaffen, wie er auf bei- 
fiegendem Blättchen gezeichnet ift Man würte gern einen 
billigen Preis dafür zahlen ; vielleicht könnte man einen auf 
die Bedingung des Zurückſchickens, wenn er nicht anftünde, 
erhalten. 

W. den 14. Febr. 97.3 G. 


68 4 
[4. Mai 1797] 


Da Serenissimus, wie ich höre, die Bergwerfsfache im 
Conſeil wollen vorgetragen haben, fo werden wir denn wohl, 
zwar nicht ohne Ihre befontere Unbequemlichkeit, über viefe 
Epoche hinausfommen ; denn ich mag es überlegen wie ich 
will, fo fcheint Fein andrer Ausweg. Ich fage hier noch 


| einige Worte, die vielleicht beim Vortrag benußt werben 


lönnen. 
Laſſen Sie fühlen, daß wir nothwendig bei der mon- 
tägigen Monatsfeffion ein folches Argument haben müffen, 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 

2 Goethe war mit Boigt in Iena geweſen und dort geblieben (Diez- 
mann aus Weimars Slanzzeit ©. 71). 

3 Ein Brief Goethes an Boigt, von Jena am 1. März gefchrieben, 
um bei Schillers Ankauf des Schmidtſchen Gartenhaufes feinen Beiftand 
zu gewinnen, wird erwähnt Briefw. m. Schiller 287. 

4 Mitgetheilt dur Hrn. v. Biedermann. 
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um den Deputirten, und durch fie den Gewerfen vie unge- 
fäumte Bezahlung der rüdftändigen Termine zwifchen hier 
und Johannis ernitlich anzufinnen, um bis Michael einiger- 
maßen auszulangen, auf welche Zeit ſich ein abermaliger Ter⸗ 
min unausbleiblich nöthig macht!. | 

Auch Könnten Sie wol einfließen lafjen, daß Herrn Berg 
rath von Humboldt zu bisponiren hoffe, mit mir die nächfte 
Woche hinauf zu gehen, um theils feine Yampen in loco zu 
verfischen und denen, bie fie brauchen ſollen, die nöthige An- 
leitung zu geben. Ich ſchicke ihm heute einen Expreffen, um 
von der Zeit, bie ihm am gelegenften ift, gewiß zu werben. 
Sch wünſche Glück zu allen heutigen Vorhaben. 

G. 


692 

Oberbergrath von Humboldt hat meinen Antrag, wenig⸗ 
jtens für den Moment, abgelehnt ; vielleicht gewinne ich ihn 
noch für diefe Expedition, wenn ich, in etwa 8 Tagen, nad) 
Jena fomme. Es bleibt uns alfo nichts übrig, als die Ma- 
ſchien mit der Anweifung hinaufzuſchicken; ich bitte aber ba- 
mit noch einige Tage zu warten, weil ich einige Anfragen und 
Vorſchläge mit binaufzufenden wünfchte. Auf alle Fälle habe 


1 ‘Goethe u. Boigt hatten dem Herzog einen confidentiellen Bericht 
erftattet, vom 3. Mai 1797 batirt, mittels deſſen fie ven Entwurf eines 
officielen Berichts in Bergfachen vorlegten und ven Wunſch wortrugen, 
es möge ber Herzog die Sache durch eigne Eutſchließung erlebigen, 
da felbft Die Berathung im Confeil das Bedenken gegen fih habt, 
daß dadurch der Hägliche Zuftand des Ilmenauer Bergwerks rud- 
bar werben würde. Der Herzog verfügte aber doch die Beſprechung 
im Confeil, das am 14. Mai 1797 ftattfand.' v. B. 

2 Mitgetheilt buch Hrn. v. Biedermann. 


an Boigt (1797) 201 


ih das Vergnügen Sie morgen zu fprechen ; wegen ver Stunde 
will ich bei Zeiten anfragen laſſen. 
W. d. 6. Mai 97.  ° G. 


*701 


Göze fommt mit ven Botanicis. Zugleich wollte ich be- 
merken, daß vie Ilmenaner noch feine Verorpnung haben mit 
Michael den Grubenbau zu fiftiren. Ich hoffte auf einen 
Boten und auf die Argantifche Lampe, jener fommt nicht, dieſe 
ift noch nicht fertig. Es möchte daher wohl Morgen ein Ex⸗ 
preſſer mit einer folchen Verord. abzufenden feyn, ven Mitt» 
woch ift Quartal Schluß. 

Einen Aufjag, der ven Deputirten communicirt auch 
vorgetragen werben kann, liefere ich morgen. Das übrige 
mündlich. Etwa in acht Tagen vente ich wieder hinaus zu 
gehen. 

Göze ift bereit zu mundiren und was fonjt nöthig jeyn 
ſollte. G. 


71 


Für das mir gezeigte freundſchaftliche Andenken und die 
ertheilten Nachrichten danke zum ſchönſten. So viel Intereſ⸗ 
ſantes uns auch in der Fremde umgiebt, ſo behalten doch die 
Berhältniffe von zu Haufe immer eine größere Nähe, in bie 
men fich am beiten und am liebſten hinein denkt und fühlt. 

Ich ſende hier die Preiße, wie ich fie theils aus dem 
Wochenblatt, theils durch einige Nachfragen erfahren habe, 
Sie werden daraus fehen daß gewiſſe Victualien in einem 


I Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 
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jehr hohen Preiße ſtehen, wegen der Früchte wird eine Ne 
duction auf unfer Maas die nöthige Belehrung geben. 

Die Erndte will man bier nicht loben, es foll in ven 
Bunden, in Maaß und Gewicht fehlen und fie foll daher nur 
höchſtens für eine halbe Erndte zu halten feyn. Aus ver de 
gend von Heidelberg aber find beffere Nachrichten. 

Der Gerftenpreiß auf ter Tabelle fteht wohl nur fo hoch, 
weil es noch alte Gerfte ift. 

Was man überhaupt von Krieg und Frieden denken fol 
weiß niemand. Im Ganzen fcheint e8 wohl daß fich alles 
entweder zugleich löſen, oder zugleich wieder verwirren wird. 
Defterreich jetzt jich auf alle Weife in einen formidablen Zu- 
ſtand. 

Die Noth der Ortſchaften, in welchen die Franzoſen ge⸗ 
genwärtig noch liegen, geht über alle Begriffe. ‘Die Gemein— 
ben der Städte und Dörfer verſchulden fich dergeftalt, daß fie 
auf ewige Zeiten feine Rettung fehen, indem fich jede nur in 
dem Taumel ver Berrüdung für den Augenblid retten wil. 
Man jagt, mehrere wünfchten auszuwandern und alles gegen 
wärtige zurüdzulaffen, um fich nur auf die Zukunft nicht zu 
perbürgen. 

Auf einem beſondern Blatte bin ich fo frey Sie um Er- 
hebung meines Michaelisquartals zu bitten. Haben Sie bie 
Güte Zwenhundert Thaler tavon gegen eine, von mir unter: 
zeichnete Anweifung , welche man Ihnen feiner Zeit präfen- 
tiren wird, an die Meinigen zu zahlen. Ferner die Zurech⸗ 
nungen bey fich gefällig aufzuheben und das übrige baldigſt 
an meine Mutter nach Frankfurth zu übermachen. 

Bey dem Schloßbau werden Sie, nach alter Art und 
Weife, fchrittweife fort gehen und das Nöthige zu beforgen 
bie Güte haben ; follte unfer neuer Mitkommiſſarius, ver, wie 


— — — — — — — — — —— —— — — — —— 
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wir ſchon wiſſen, zu ſceptiſchen Aeußerungen geneigt iſt, bey 
Fällen wo es die Conſtruction betrifft Zweifel, die Bedenken 
machten, vorbringen, fo würde wohl auf einen fremden Bau⸗ 
meifter und meo Voto auf einen fächfifchen zu compromit- 
tiven feyn. Doch weiß: ich leider aus der Erfahrung wie we- 
nig bey folchen Confultationen herausfommt und wie koſt⸗ 
ſpielig fie find. Daher ieh alles Ihrer Eugen Leitung 
überlaffen. 

Dürfte ich bitten von nun an bie Briefe an mich an Cotta 
nah Tübingen zu abbrefjiren. 

Meine Mutter empfiehlt fich beftens und wünſchte nur 
einen ſo werthen Freund ihres Sohnes auch einmal auf ihrem 
heitern Zimmer bewirthen zu können. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen mich den werthen 
Ihrigen. 

Frankfurth den 24. Aug. 97. | Goethe. 


72 


Stäfa den 26. Sept. 1797. 
Sie! erhalten: hierbey, wertheſter Freund, eine kurze 
Nachricht wie es mir ſeit Tübingen ergangen, welche ich 
derenissimo mitzutheilen? und mich auf das Beſte dabey zu 


. empfehlen bitte. 


Etwa übermorgen denke ich mit Prof. Meyer eine Kleine 
Gebirgsreife anzutreten. Man kann fich nicht verwehren, 
wenn man fo nahe tft, fich auch wieder unter diefe ungeheneren 





1 Gedruckt W. XLIII ©. 166 f. Döring 275. 
2 Sie ift wörtlich jo gedruckt Briefw. m. Schiller 368. 
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Naturphänomene zu begeben. ‘Die mineralogifche und geo- 
gnoftifche Liebhaberei ift auch erleichtert, ſeitdem jo mande 
Schweiger fich mit dieſem Studio abgegeben und burch ihre 
Reifen, die fie fo leicht wiederholen können, ven Fremden den 
Vortheil verſchafft haben fich leichter zu orientiren. Die Auf- 
jäe eines Herrn Efcher von Zürch haben mir eine geſchwinde 
Ueberficht gegeben deſſen was ich auf meiner Heinen vorge 
nommenen Zour zu erwarten habe. Das neuefte in biefem 
Tach tft ein biegfamer Stein, nach der Beichreibung jenem 
Danzifchen ähnlich, wovon ich etwas mitzubringen hoffe. 

Die öffentlichen Angelegenheiten fehen in biefem Lande 
wunberlich aus. ‘Da ein Theil der ganzen Maffe fchon völlig 
bemofratifch regiert wird, fo haben bie Unterthanen ver mehr 
oter weniger ariftofratifchen Cantone an ihren Nachbarn 
ſchon ein Beifpiel deſſen was jett der allgemeine Wunſch des 
Volle ift; an vielen Orten herrſcht Unzufriedenheit, die ſich 
bie und da in Heinen Unruhen zeigt. Ueber alles dies kommt 
in dem gegenwärtigen Augenblicke noch eine Sorge und Furcht 
por den Franzofen. Man will behaupten, daß mehrere 
Schweißer bei der leten Unternehmung gegen die Republik 
Parthei gemacht und fich mit in der fogenannten Verſchwö—⸗ 
rung befunden haben und man erwartet nunmehr daß bie 
Franzoſen fich deshalb an die Einzelnen, vielleicht gar ans 
Ganze halten möchten. Die Lage ift äußert gefährlich une 
es überjieht niemand was draus entftehen Tann. 

Bey dieſen ſelbſt für die ruhige Schweig jo wunderbaren 
Ausfichten werde ich um deſto eher meinen Rückweg baldmög⸗ 
lichit antreten und geſchwinder als ich hergegangen bin, wieber 
in jene Gegenden zurück Tehren, wo ich mir eine ruhigere 
Zeit unter geprüften Freunden veriprechen Tann. 





an Boigt (1797) 205 


Wie mir Schiller fehreibt fo ift mein Kleiner wieder auf 
recht guten Wegen !, direkte Nachricht habe ich nicht erhalten, 
die Briefe aus meinem Haufe müffen irgendwo ftoden. 
Wenn Sie mir nad) Empfang diefes Briefes fogleich 
ſchreiben, fo haben Sie die Güte den Brief ummittelbar nach 
Zürich, mit dem blofen Beyſatz bey Herrn NRittmeifter 
Ott zum Schwerbt zu adbreffiren. Ich kann rechnen, daß 
gegenmwärtiges acht Tage läuft, daß eine Antwort ohn- 
gefähr eben jo lange gehen kann, und ich werbe ohngefähr in 
der Hälfte Oftobers von meiner Bergreife in Zürich an- 
langen. | 
| Leben Siereht wohl, mitden Ihrigen. Wenn 
Ih im Geifte nah Weimar zurüdfehre, fo tft 
einer meiner gewöhnlichften Wege Sie im ihrer 
 Bohnungaufzufuhen Nochmals ein Lebewohl. 

| ©. 


So eben erhalte ich Ihr werthes Schreiben vom 11. Sept. 
und werde Ihnen dadurch abermals fo wie in der Gegen- 
wart als auch in der Abwefenheit unendlich wiel ſchuldig. Daß 
ih ven Kleinen wieder gefund und froh bey Ihnen denken 
kn, wie Sie die Güte haben feine Neifeerinnerungen rege 
zu machen und ihm fo zu einer weitern Ausbildung zu ver: 
helfen, ift mir unfchägbar und biefe Vorftellung wird mich 
auf meiner Heinen Reife in die rauhen Gebirge begleiten. 

- Schon in Frankfurt fchrieb ich auf einen erhaltenen Brief 
von Böckmann? ein Blatt, wodurch ich Sie bat das bewußte 


1 Briefm. 365. 368. 
2 Kirchenrath in Karlsruhe, Klopftods Hauswirth daſelbſt. 
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von Eultur mit einer gewifjen mäßigen Wohlhabenheit, das 
fieht man hier vor Augen. 

In acht Tagen wird ſichs entfcheiven, was wir wegen 
unferer Rückreiſe zu befchließen «haben, da bie ganze Welt 
ringsum fich wieder zu verwirren drohet. Am Ende bleibt 


uns wohl nur der Weg, den Wieland vor einem Jahr nahm. 


Wer hätte denken follen, daß man in ver Schweiz nochmals 
in Gefahr käme von Deutſchland abgefchnitten zu werben ! 
Daß wir auf unferer Reife brav Steine geflopft haben, 

können Ste leicht denken und ich habe deren faft mehr, als 
billig ift, aufgepadt. Wie foll man fich aber enthalten, wenn 
man zwifchen mehreren Gentnern von Adularien mitten inne 
figt! Unter mehreren befannten Dingen bringe ich auch 
einige feltene und vorzüglich ſchöne Sachen mit. Ich wünjchte, 
Thon läge Alles ausgepadt vor Ihnen und ich genöſſe Ihre 
Unterhaltung wieder. Doch die Zeit wird auch kommen und 
wir wollen ihr ruhig entgegen gehn. Leben Sie indeß mit 
ven werthen Ihrigen , denen ich mich beftens empfele, recht 
wohl. Meyer empfielt fich zum beiten. 


741 


Zürich, den 25. October 1797. 
Ihre wertben Briefe vom 22 September bis den 6 Dcto- 
ber haben mich in Zürich aufs freundlichfte empfangen, als 
wir von ben obern Gegenden des Züricher Sees in die Statt 
kamen. Die Heiterkeit, womit Sie mich von den mancherlei 
Zuftänden und Vorfällen die Ihnen nahe find unterrichten, 
vermehrt den Muth und bie Luft auch wieder bald zurückzu⸗ 


1 Gedruckt W. XLIII S. 231 ff. Döring 281. 
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teren. Wir gebenten noch Bafel zu jehen und alsdann über 
Schaffhauſen, Tübingen und wahrfcheinlich über Anfpach 
und Nürnberg unjere Rüdreife zu nehmen. Die Herbfttage 
haben bier noch viel angenehme Stunden und wir hoffen daß 
ums auch auf dem Wege die Jahreszeit günstig feyn foll. 
Nun Einiges kürzlich über ven Inhalt Ihrer gefälligen 


Briefe. 


Daute ! ift ein verdienſtvoller Mann; wie er ſich aus den 
Decorationen des Schlofjes ziehen wird, wollen wir abwar- 
ten; ich zweifle, daß er die Mannigfaltigkeit ver Motive habe 
tie nöthig find, um einen fo großen Ranm mit Glüd zu bes 
coriren. Ich würde hierzu unter der gehörigen Aufficht und 
ber regulirenden Einwirkung eher Berfonen wählen, bie erſt 
ganz friſch Rom und Baris gefehen und fich vafelbft einen 
Reichthum der Mittel und einen Geſchmack der Zufammen- 
fegung erworben haben. Indeſſen bin ich für mein Theil zu- 
frieden, wenn nur jemand die Sache in Theilen angibt und 
im Ganzen dirigirt; denn auf- oder abgenommen ift alles am 
Ente ganz einerlei was gemacht wird. Wenn man einen 
rechten Park fehen will, jo muß man nur vier Wochen in ver 
Schweiz umherziehen, und wenn man Gebäude liebt, fo muß 
man nach Rom gehen. Was wir in Deutfchland, ja aller 
Orten, ber Natur aufbringen und der Kunft abgewinnen 
wollen, find alles vergebliche Bemühungen. 

Verzeihen Sie mir biefe gleichfam hypochondriſchen Re⸗ 
flerionen ; ich freue mich Ihres guten Humors der aus Ihren 
freunbfchaftlichen Briefen hervorleuchtet um deſto mehr als 
ich immer felbft wielfeicht allzufehr zum Ernfte geneigt bin. 

13. Fr. 8. Dauthe, Kupferfteher und Architect, feit 1774 Mit: 
glied der Kunſtalademie, ſpäter Baudirector in Leipzig (geft. 1816). 

C. G. v. Voigt. 14 
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Wegen des Apothefers will ich mich in Tübingen erkun- 
bigen, wo ich einen ſehr braven Dann in biefer Kunſt habe 
kennen lernen. Heute fommen uns von Bafel wieder Friedens⸗ 
hoffnungen; es bleibt uns nichts übrig als daß wir abwarten. 

Laſſen Sie ſich unfer Theater einigermaßen empfolen 
fein!. Ich freue mich, wenn der Almanach Ihnen etwas An- 
genehmes gebracht hat. Sowohl biefer als der Vieweg'ſche? 
follte ſchon aufgewartet Haben, wenn meine Beftellungen alle 
wären richtig beforgt worben. Leben Sie recht wohl-! Es ift 


eine der angenehmften Hoffnungen ver ich entgegenfehe, Sie 


noch vor Ende des nächſten Monats zu umarımen. 


753 


Ich eile die mir überſendeten Depefchen zu beantworten 
und zurüdzufchiden. 
Es erfolgt alfo: 


1. Die Verorbnung an den Bergrath in Goncept und ' 


Mundo nebit den Acten. 

Ein Pro Memoria, welches noch zur fecretiren und mir 
Ihre Meynung darüber zu eröffnen bitte, jo einen minere- 
logifehen Schat muß man bis er gehoben ift geheim halten. 

Wegen des übrigen, das Sie mit freundfchaftlicher Sony 
falt berühren, gebe ich folgendes zu erfennen. 


1 Dies wird fich auf die von Kirms geführten Verhandlungen über 
das Engagement der Schweftern Koch beziehen, wofür Boigts diplo⸗ 
matifche Bermittelung in Dresden in Anſpruch genommen wurde gl. 
Basque Goethes Theaterleitg. IS. 149 ff. 

2 Hermann und Dorothea. 

3 Mitgetheilt dur) Hrn. v. Biedermann. 
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Bon Dfann ! erfährt man ja wol, wenn Schenk die beiden 


Taratoren vorgefchlagen hat, und man zeigt alsdann bei ber 


Commiſſion an, daß man bei ihnen. acquiescire. 


Fiſcher wird fich wol die Freiheit nehmen die Cautions⸗ 


gelder bei Ihnen zu beponiten. 


Auf die Auction will ich Fiſchern aufmerkſam machen ; 


denn da ich ihm das Gut 2 verpachtet habe, wie e8 überfommen, 


bis zur Übergabe ruhig verhalten. 


auch ihm erklärt ift, daß es feine Sache ift die Brandwein⸗ 
blafe zu ſtellen, ſo Tann ich das übrige abwarten und mich 


Haben Sie bie Güte mir gelegentlich anzuzeigen, wie fich 
Thouret 3 anläßt. Wenn ich mich nicht irre, fo ift er bei fei- 
ner Gejchidlichkeit refolut und expedit, Eigenfchaften die wir 


‚ in dem gegenwärtigen alle ſehr brauchen. Nehmen Sie ihn 


doch im Gejpräche einmal vor und hören, wo er hinaus will. 

Wenn Riehl fleifig ift und accurat, fo können wir ihm 
ſchon etwas mehr geben; da uns bie Katalogen unentbehrlich 
find und wir auf dem jenaiſchen Tramite wohl jchwerlich eine 
Abſchrift ſobald erhalten möchten, fo kommt es auf einige 
Zhaler mehr nicht an. Haben Sie die Güte mir Mittwochs 
einige Buch Papier, wie Sie folche Riehlen gegeben, zu über- 
ihiden. Geiſt? hat hier manche müßige Stunde und fann 
bei meinem Hierfein vielleicht auch einen Band fördern. 

Es thut mir. leid, daß ich Trebra verfäumt habe, ob es 


I Regierungsrath Friedrich Gotthelf Oſann wurde 1799 der 
Vergwerkscommiſſion au’ deren Antrag beigegeben. 

2 Ober-Roßla im Frühjahr 1798 gefauft. W. XXXI ©. 73. 82. 
Driefw. m. Schiller 446. 

3 Baumeifter Thouret war von Stuttgart zum Schloß-Bau bes 
rufen. W. XXXIS. 75. 79. 

4 Goethes Eopift, im Scherz mitunter Spiritus genamnt. 

14* 
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gleich nicht wohlthätig ift alte Freunde wieder zu fehen, welche 
die ganze Richtung ihrer ehemaligen Beſchaftigung mit einer 
andern vertauſcht haben. 

Dagegen hat mich die gute Behaglichkeit des Bergrath 
in ſeinem neuen Zuſtande erfreut. 

Sie haben ja wol die Güte die Beilagen gefällig beſorgen 
zu laſſen und mich gelegentlich Serenissimo zu Gnaden zu 
empfehlen. | 

Der ich recht wohl zu leben wünſche. u 

Jena am 27. Mai 1798. © 





P. M. Beilage. | 

Es ift Ihnen wahrjcheinlich auch vie vielleicht voreilige | 
Anzeige eines neugefundenen kryſtalliſirten Erdpechs befannt 
geworben. . Man hat zwar, und vielleicht nicht ganz mit Un- 
vecht, gegen die vierſeitige Säulenform dieſes Minerals einige 
Zweifel erregt, demohngeachtet wäre ed wol in doppelter Rüd- | 
ficht der Deühe werth, daß man biefem Funde etwas weiter 
nachforichte, theild wegen feiner mineralogifchen Wichtigkeit, 
theils weil wir Anlaß und Urſache haben, jene noch fo ent- 
fernte Spur auf Brennmaterial zu verfolgen. 

Gedachtes Miineral hat fich in einem lettenartigen Trumm, 
welcher durch den Gips des rechten Ufers ver Saale ftreicht, 
gefunden und zwar in der Wöllniger Flur an einem Felſen, 
der mit Ader und Wiejen nur in entfernter Gemeinfchaft fteht. 
Meo voto nehme man aus den Weimarifchen Steinbrücen, 
ſobald das Wetter beffer wird, ein Paar gefchickte Arbeiter 
herüber ımd ließe ein Paar tüchtige Stücke vom Felfen her- 
unter fprengen, um das Trumm zu entblößen. Der Erfolg 
würde lehren, was allenfalls weiter zu thun wäre. 

Ganz vergebens wäre die wenige Arbeit niemals; denn 
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entweder man beftätigte ober zerftörte eine bedeutende mines 
ralogiihe Behauptung. Werner zeigte ſich, was für einen 
Werth folhe Spuren brennbaren Foffils, das im Gipfe vor⸗ 
Eimmt, haben könnten, und in unferer Rage tft auch ein miß⸗ 
lungener Berfuch im Zufonmenhange nicht zu verachten. 

Glaubten Site, daß es nöthig wäre Herrn von Ziegejar 
deshalb zu begrüßen, jo hätten Sie ja wol die Güte es mit 
em Baar Worten zu thun, und erwähnten nır der Spur 
einer brennbaren Materie im allgemeinen. 

Ihre gefällige Neußerung hierüber gelegentlich erwarten 

Jena am 27. Mai 1798. G. 


761 


Die beiden Concepte ſchicke mit Dank zurück?. An ver 
Nachricht könnte man vielleicht den enclavirten Schluß weg- 
laffen und wie ich mit Bleiſtift bemerkt habe fchließen. 

Wegen dem Fleinen Verſuch auf das Erbpech bitte Sere- 


nissimo Eröffnung zu thun ; wenn die Witterung fich ändert 
und es abgetrocknet hat, willich erft ein Paar Emiffarten an Ort 


und Stelle ſchicken und mir alsdann die Bergleute ausbitten 
jowie den Brief an Herrn von Ziegefar, wenn er wieber in 


Drakendorf fein follte. Er gehtheute, hör’ich, hierdurch; follt 


ich ihn fehen, fo ſage ich nichts von ver Sache, weil es immer 


. Noch Zeit ift ihn bei dem Angriff ſelbſt davon zu benachrichtigen. 


Wir waren beiverfeits immer geneigt ven Doctor Sch el- 
ling? als Brofeffor hierher zu ziehen ; er ift gegenwärtig zum 


1 Mitgetheilt durch Hrn. v. Biedermann. 

2 Aufforderung zum Abtrag der Zubußen zum Ilmenauer Bergwerk. 

3 W. XXXIGS. 80. Vgl. Diezmann Aus Weimars Glanzzeit 
S. 72. 
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Beſuche hier und hat mir in der Unterhaltung fehr wohl ge- 
fallen. Es iſt ein ſehr Harer, energifcher und nach ber neuften 
Mode organifirter Kopf; dabei habe ich Feine Spur einer 
Sansculotten- Tournure an ihm bemerken können, vielmehr 
ſcheint er in jedem Sinne mäßig und gebildet. Ich bin über- 
zeugt, daß er ung Ehre machen und der Akademie nützlich fein 
würde. Ich will etwa näher hören, ob er wirklich die Abficht hat. 

Ich hoffe, daß Sie nun Thouret werben gejehen haben. 
Daß doch unfere Hofleute auch das gemeine Höfliche nicht 
immer beobachten mögen. 

Ich wünfche zu hören, daß unfer Lieber gnädigſter Herr 
fih immer mehr ver vollfommenen Befferung nähert. 

Könnten Sie mich einmal befuchen, jo würde es mir eine 
große’ freude fein. Ich bin in meiner Einfamteit fleißig ge 
nug und hoffe meine Arbeit 1 foll auch fünftig Freunden einiges 
Vergnügen gewähren. Leben Sie recht wohl und erhalten 
mir ein freundfchaftliches Andenken. 

Jena am 29. Mai 1798. G. 


772 

Das Rathsprotokoll ſende ich zu allenfallſigem Gebrauch 
wieder zurück. Wie Sie recht wohl bemerken, ſteht das factum 
und das parere mit einander in Widerſpruch. Wie ſtark die 
Erſchütterung ſey, zu zeigen, gehören feinere Experimente dazu. 
Man ſtelle z. B. wenn die verſchiedenen Stühle im Gange 
find, in das Zimmer, das Prof. Meyer bewohnt?, ein Ge 


—— 





1 Die Achilleis. W. XXXIS. 79. 

2 Morgenblatt 1855. N. 41. ' 

3 Heinr. Meyer bewohnte feit 1792 bis zu feiner Verheirathung 
im I. 1802 ven oberen Stock im Goethes Haufe. W. XXXI ES. 145. 
Briefw. m. Zelter JS. 35. Freundſch. Briefe an Ric. Meyer S.2 1. 7}. 
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Tap mit Wafler auf den Fußboden, und man wird bie anhal- 
tende Erfchütterung der leicht beweglichen Oberfläche ent- 
decken. Ich habe zwar den Verfuch nicht gemacht, denn ich 
wollte nicht8 vornehmen, was mir den Zuſtand noch hätte ver- 
brieplicher machen können ; allein das weiß ich, daß wenn ich 
Abends im grünen Saale unter dem Gefpräch, ohne an etwas 
zu denken, wider einen Xhürpfoften mich anlehnte, daß ich 
die Erſchütterung fühlte. So zeigt die Thüre aus Profeſſor 
Meyers Zimmer in deffen Schlaflammer, wenn fie nur an- 
gelehnt ift, eine immerwährende Bewegung ; das gleiche zeigte 
die Küchthüre, die über das ganze Treppengebäube entfernt 
it, als zufällig der Riegel im Schloffe noch locker ftand, wel: 
ches jezt geändert ift. ‘Doch wollte ich diefes nicht zu fehr - 
urgiven, weil ja auch bie Nachbarn, wo erallenfalls binziehen 
Iönnte, dadurch aufmerkfam gemacht würden. Sch bitte daher 
die Sache auch von diefer Seite ruben zu lafjen, da doch auf 
dem rechtlichen Weg nichts zu thun ſeyn möchte, und empfehle 
Ihrer gütigen Verwendung und Serenissimi gnädigſter 
Theilnahme biefe meine Angelegenheit, wie jo manche andere. 
Können Sie, wenn Serenissimus zurückkömmt, vermit- 
teln, daß ich vor Ende Monats nicht zurückberufen werde, 
fo gejchieht mir eine beſondere Freundſchaft. Ich bin die zwei 
Wintermonate in meinen literarifchen Arbeiten ſehr zurüd- 
gelommen und bie Oftermeffe fällt zu früh. Wäre in Schloß- 
daufachen ein Dubium, fo befuchte mich Prof. Meyer auf 
einen halben Tag und man Tünnte alles abthun. Das übrige, 
worauf ich einfließe, läßt fich auch von hier aus recht gut be- 
jorgen. | 
- Für die archivalifche Nachricht danke gum fchönften. Ich 
jende auch dieſe Blätter zurück, mit ver Bitte, die von mir 
beieffenen Lehnbriefe, mit Einfchaltung derer, welche mir 
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fehlen und fich auf dem Archiv befinden, abfchreiben zu lafien, 
ich will die Copialgebühren gern erftatten !. 

Nehmen Sie auch meinen Dank für die befjeren Nach⸗ 
richten von Raftatt 2, für bie Theilnehmung an unjerem Theater 
und leben recht wohl. 

Schiller grüßt beſtens, er hat einigemal mit mir hüben 
im Schloſſe gegeſſen und ich denke, daß er nach und nach der 
Geſellſchaft wieder gegeben werben folf. 

Jena, am 15. Febr. 1799. G. 


783 


In beyliegendem Briefe, welchen ich Serenissimo ge- 
fällig zu übergeben bitte, habe ich um eine Verlängerung mei- 
nes Urlaubs bis auf den 13. hujus nachgefucht. Ich hoffe 
bis dahin eine dramatische Arbeit zu vollenden, vie Sere- 
nissimus felbft bei mir beftellt Haben®, und vie ich mit dem 
beften Willen bisher‘ nicht zwingen konnte. 

Schiller empfiehlt fich beftens und freut fich dieſen Winter 
auch auf das Glück, Sie öfters zu fehen®. Ich habe einige 
Heine gefellichaftliche Plane, vie ich mit Ihnen bei meiner 
Rückkunft befprechen will. 

Götze hat die Angelegenheit zwifchen Löbſtädt und Kunik 
befichtigt und mir Rapport erftattet. Ich werbe das Lokal 
bei hübſcher Witterung felbft befuchen und meine Gedanken 


1 In Beziehung auf das von Goethe angelaufte Gut in Ober-Ropla. 
2 Ueber den Congreß. 

3 Morgenblatt 1855. N. 41. 

4 Mahomet. 

5 Briefw. m. C. A. J, N. 147 ©. 252. 

6 Schiller brachte ven Winter in Weimar zu. 


— m m —— 


an Voigt (1799) 217 


darüber mittheilen. Einige Anftalten beym Wafferbau find 
recht gut gerathen, andere weniger. Das Schlimmite tft, daß 
die Private gar zu nachläffig find und, wenn man im Ganzen 
und Großen geholfen hat, wie e8 an einigen Orten gefcheben 
#t, im Einzelnen, Kleinen und Zufälfigen auch nicht die min- 
deite Sorge tragen. 

Der Commandeur Aranjo! hat mir jehr wohl gefallen. 
Er hat etwas Sanftes und Natürliches und dabey doch ein 
gehaltenes und würbiges Betragen, wie man es felten bey⸗ 
ſammen findet. Er ift fehr unterrichtet und ausgebilvet. 

Daß Sie Sutorn ? geholfen und eine folche reelle Verbef- 
jerung nicht haben wieder zerftören lafien, tafür fen Ihnen 
doppelt Dank gejagt. 

Der Spaß mit Gaspari ift in fo vielfachem Sinne unge: 
ſchickt, daß er kaum Iuftig erfcheint. Der Geograph mag fich 
immer als Reiſenden anfehen, ba er jo viel Geld bei fich führt. 
Ich bin doch auf die näheren Umftände neugierig. 

Im Schloffe wird ja wohl alles feinen raſchen Gang 
fortgehen. Sollte irgend etwas vorkommen, fo bitte ich mich 
nicht zu fchonen, denn ich habe Stunden genug, wo ich einem 
Geſchäft gern nachgehe und nachdenke. Uebrigens fcheint es 
ja in Weimar von Fremden nicht leer zu werden. 

Leben Sie recht wohl und erhalten mir ein freuntfchaft- 
liches Andenken. 

Jena am 1. October 1799. ©. 


1 Aranjo, früher portugiefiicher Gefandter in Paris, durch Klop⸗ 
fod an Herder empfohlen. Aus Herders Nachl. IS. 206 ff. 
2 Bgl. Wentel Goethe in Schlefien S. 57. 
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Bon unjern Schloßbauſachen, wie ſie ſtehen und gehen, 
wünſche ich Sie nächſtens zu unterhalten. 

Weil ich Freytag Abend wiederholte Probe von Tarare? 
haben muß, ſo haben Sie vielleicht des Morgens eine Stunde 
Zeit zu unſerem Geſchäft, ſonſt ſtehe ich auch nach Tiſche zu 
Befehl. 3 

Schillers Uebel hat mir dieſe Tage viele Sorge gemacht?; 
es fcheint vorüberzugehen, doch fürchte ih, daß es große 
Schwäche nachläßt. 

Leben Sie recht wohl mit den Ihrigen indeſſen ich heute 
aus Pflicht auf die Redoute gehe, welches eine leidige Aufgabe iſt. 

Weimar am 25. Februar 1800. G. 


80 4 

Beyliegenden Brief erhalte ich von Fichten 5, wahrſchein⸗ 
lich ift ein ähnlicher bei Ihnen eingelaufen. ‘Daß doch einem 
fonft fo vorzüglichen Menfchen immer etwas Frazenhaftes in 
feinem Betragen anfleben muß! Ich denke ihm heute zu ant⸗ 
worten: daß es mir ganz angenehm ſeyn foll, ihn bei) feiner 
Anherkunft zu fehn. Uebrigens halte ich es unverfänglic, 
daß man ihm ven Titel als Profeffor gebe; doch habe ich mir 
vorher Ihr gefälliges Sentiment in diefer Sache erbitten 
wollen, damit man bis zum Schluß hierin einftimmig handle. 

Weimar am 12. März 1800. G. 


1 Morgenblatt 1855. N. 41. 

2 Oper von Salieri. Werte XXXI ©. 86. 

3 Schillers Briefm. m. Körner IV ©. 167. Charl. v. Schiler u. 
ihre Freunde I S. 15. II ©. 25. 

4 Morgenblatt 1855. N. 41. 

5 Fichte holte feine Familie nach Berlin ab. 
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811 
Adreſſe: Des Herrn Geheimde Rath Boigt Hochwohlgeb. 

Geſtern habe ich den ausgefertigten Lehnsbrief erhalten 2, 
um wollte num gern, va ich übrigens fportelfrey durchge⸗ 
kommen bin, der Sanzley eine Artigkeit erzeigen. Vielleicht 
machte ich Wicklern als Botenmeifter, Meifel als Lehnſecre⸗ 
tair ein Gefchen! an Wein, ſodann Schimmelpfennigen be- 
ſonders, und den Boten überhaupt, gäbe man etwas an 
Gelde; worüber ic) mir in Abficht auf Maas und Proportion 
Ihren freundfchaftlichen Beyrath erbitte und bald das weitere 
mündlich zu befprechen hoffe. 

Weimar am 5. Juni 1800. ©. 


82 


Ob ich gleich das Detaildes Moments nicht weiß, fo über- 
zeugt mich doch meine Einficht in das Ganze daß Sie ſich 
gegenwärtig kaum. von Haufe entfernen können. Demohn- 
geachtet wünſche ich daß es möglich gewefen wäre Sie hier 
zu fehen, indem ver Ort und bie nächfte Gegend, durch Natur 
und Kunft, manches merfwürdige und angenehme hat. Die 
Geſellſchaft ift unterhaltend und mitunter bedeutend, und bie 
Erinnerung an alte merkwürdige Vorfälle, bie fich denn doch 
wohl mögen in ver Nachbarjchaft ereignet haben, erregt ein 
ganz eignes Intereſſe 3. 

Wenn ic Sie auch Fünftig davon unterhalten kann, fo 
hätte ich e8 doch Fieber im Angeficht der Gegenftände getban, 


* worauf ich num Verzicht leiften muß. 


1 Aus S. Hirzeld Sammlung. 
2 Br. 77. 
3 W. XXXIS. 100 f. 
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In Göttingen haben fich jung und alt fehr artig gegen 
mich betragen!. Es war mir unendlich viel werth ein fo 
wichtiges Inftitut tn der Nähe zu fehen und hoffe bey meiner 
Rückkehr noch einiges nachzuholen. 

Leben Sie rechtwohl, empfehlen mich ben wertben Ihrigen 
und erhalten mir ein freunpichaftliches Andenken. 

Pyrmont am 30. Iuni 1801. G. 


83 ? 


Die Büttnerifche Bibliothef 3 und Zubehör habe ich ganz, 
wie ich erwartete, gefunden ; auch Tonnte mir nicht wohl bey 
biefem Gejchäfte etwas neues aufftoßen !. Ich will die Sack 
jo einrichten, daß alles nach und nach, ohne große Koften in 
Ordnung fommen Tann. 

Wichtiger ift der Moment in Abficht auf ven Entichluf 
wegen des Geſammtkatalogs. Ich habe darüber ein kurzes 


1 ®. XXXI ©. 96 ff. 

2 Morgenbl. 1855 N. 41. 

3 Chr. Wild. Büttner (geb. 27. Febr. 1716, geft. 8. Oct. 1801), 
Sohn eines Apothefers, bildete fich als Autobidact und durd Reifen zu 
einem Polyhiftor in Natur und Sprachenfunbe, und einem leiben- 
ſchaftlichen Sammler aus. Seit 1758 Profeffor in Göttingen überlich 
er ber Univerfität feine Naturalien- und Münzfammlung, verkaufte 
1783 feine Bibliothek dem Herzog von Weimar gegen eine Leibrente (Ans 
Beimars Olanzzeit S. 42) und z0g mit berfelben 1784 in das Schloß 
in Sena ein (Briefw. von u. an Merd S. 422). Die Originalität feine 
Anſichten bei ausgebreiteten Kenntnifien, feine wunberliche Lebensweile 
bei großer Rechtlichkeit und Gutmüthigkeit gaben dem Berfehr mit ihm 
einen eigenthümlichen Charakter und veranlaßten mancherlei Scherz und 
Nederei. 

4 W. XXXIS. 132. 
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behliegendes Promemoria aufgejezt. Der Senat ift fehr ge- 
neigt dazu und hat das weitere dem Concilio übergeben, wo 
benn vor. alfen Dingen ver Koftenpunkt zur Sprache kommen 
wird. Sie fehen aus meinem ohngefähren. Auswurf, daß es 
gar Tein Object ift und daß wir die Koften burchaus decken 
Innen, wenn wir die Doubletten der ſämmtlichen Bibliothek 
dazu bejtimmen. Nur müßten wir freylich jogleich darüber bie 
Entichließung umferes gnäbigften Herrn haben, damit durch das 
iegige Concilium, welches leider ſchon ben fechsten Februar 
wechielt, pas Gejchäft entfchieven und in Gang gebracht wer- 
ben fönnte. Noch befteht das Concilium aus Gliedern, mit 
denen ich perjönlich in gutem Verhältniffe ftehe und bie für 
die Sache felbft portirt find. 

Veber den Mechanismus, wie die Sache zu behanveln 
jeyn möchte, habe ich fchon den thätigen Erſch gefprochen!. 
Es kommt freilich ein unenpliches Detail dabei nor und fo 
bieferfei Fragen, bie burch heitere Liberalität wohl aufzu- 
bien find. 

Die Botenftunde naht, ich eile ein freundliches Lebewohl 
zu jagen. 

Jena am 19. Januar 1802. Goethe. 


842 


Indem ich wünſche, daß Ihre Gefunpheit, an die ich 
immer mit der lebhafteften Theilnahme vente, fich wieder her- 
geſtellt Haben möge, beantworte ich Ihren freundfchaftlichen 
Brief nach Maasgabe ver Nummern: 





1 Seit 1800 Bibliothekar in Iena. 
2 Morgenbl. 1855 N. 41. 
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ad 1. Dante ich recht ſehr für Beichleunigung ver Re 
jolution wegen des Catalogi. Es wird auf alle Fälle eine ſchöne 
Anftalt, deren vorzüglichften Nuten ich darein fee, daß wir 
fünftig unfern Kleinen Fonds zu zwedmäßigem Anlauf ver- 
wenden fünnen. 

ad 2. Indem Serenissimus befchloffen haben , daß das 
ehemalige Büttnerifche Ouartier für den neuen Kommandanten 
bejtimmt ſeyn fol, jo wird unfere Pflicht ſeyn, folches for 
gleich zu räumen und die Sachen in das Ältere Lenzifch-?o- 
derifche Auditorium, wegen veffen ich ein ausführliches Pro- 
memoria beylege , einftweilen zu fchaffen. 

ad 3. Herr von Henbrich 1 will, wie ich höre, dieſen Nach⸗ 
mittag feine Tünftige Wohnung bejehen, und ich werde mid, 
da einmal aufgefiegelt wird, gleichfalls dahin begeben. 

ad 4. Ich bin neugierig, wohin fich die Gefinnungen 
wegen ber Architekten wenden werben ?, 

ad 5. Sollten Sie nicht über den, Berliner Vorſchlag 
einige Erfundigung einziehen, damit wir etwas in unfere Wag- 
Ichale zu legen hätten? 

ad 6. Es bleibt eben ein wahres Wort, daß C. D. eben 
jo gut Cammer-Director als Castrum Doloris gelefen wer- 
ven Tann. 

Leben Sie recht wohl und erfreuen wich durch vie Nach⸗ 
richt Ihrer völligen Herftellung. 

Jena am 21. Januar 1802. G. 


1 Frz. Ludw. v. Hendrich früher Hauptmann und Feuerlöſch 
director in Weimar, dann als Major Commandant von Jena. 
2 Bol. Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 269 f. 
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Gejtern, als der Conducteur Koch das Büttnerifche Quar⸗ 
tier auffiegeln ließ, um wegen Reparatur beffelben einiges 
vorzufehren , ging ich auch mit hinein und kann verfichern, 
daß die geläufigfte Zunge und gefchicktefte Feder nicht fähig 
ſeyn würde, den Zuftand zu befchreiben, in welchem man dieſe 
Zimmer gefunden. Sie fchienen feinesweges von einem Men- 
ihen bewohnt gewefen zu ſeyn, ſondern bloß ein Aufenthalt 
für Bücher und Papiere. Tifhe, Stühle, Koffer, Kaften, 
Betten waren, bald mit einiger Ordnung, bald zufällig, bald 
ganz confus durch einander, mit dieſen literarifchen Schäßen 
bedeckt, darunter verfchievenes altes Gerümpel, befonvers 
mehrere Hacebreter und Drehorgeln; alles zuſammen durch 
ein Element von rußigem Staub vereinigt. Die alte Garde— 
robe machte zu lachen, erfreute aber befonvers ven Trabitius?, 
den fie vermacht ift. Im Wohnzimmer, deſſen Dede, Wände, 
Fußboden und Ofen gleich ſchwarz ausfahen, waren mehrere 
Dielen von Feuchtigkeit und Unrath der Thiere aufgeborften 3. 
Genug, e8 wird einiges zu fegen geben, bis auf dieſe litera- 
riſche Schweinigeley eine militatrifche Propretät folgen kann. 
Uebrigens habe ich bei dieſem Anblick erft gefühlt, was unfer 
gnädigfter Herr Ihren unterthänigften Dienern durch fchnelle 
Vergebung dieſes Quartiers für eine Noth decretiren. 


I Morgenbl. 1855. N. 41. 

2 Schloßvogt in Jena. 

3 Büttner war nicht nur von einer zahlreichen Hundefamilie ums 
geben, fonbern hielt ſich Thiere aller Art, die mit ihm auf dem vertrau⸗ 
teften Fuße lebten. Schlichtegroll Nekrolog f. d. neunz. Jahrh. I 
&. 228 ff. 
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Was werden Sie aber ſagen, wenn ich Ihnen verfichern 
kann, daß der Alte während feines Hierfeyns eine Maſſe von 
ſechs bis acht taufend Bänden, von denen wir fo gut als 
nichts wußten, da fie noch nicht in ven Katalog eingetragen 
fine, über einander gehäuft hat? Co fanden wir noch ein 
paar umneröffnete Kiften, die aus Auctionen angekommen 
waren. | 

Ich gedenke num alles in Rüdficht auf das große Vor⸗ 
nehmen des allgemeinen Virtualkatalogs einzuleiten. Es ift 
allerdings ein großes Unternehmen, deſſen Möglichkeit ganz 
auf ver Perfonalität des Doctor Erſch ruht. Bey der Acade⸗ 
mie ift übrigens ein allgemein guter Wille dazu. ‘Die medi⸗ 
ciniſche Facultät hat ſchon 400 Thlr. Vorſchuß aus den Di« 
bliothefsgelvern verwilligt. 

Nach Profefjor Walther 1 will ich mich erkundigen. 

Ich wünsche Glück zur eintretenden Befferung und em- 
pfehle mich beſtens. 

Jena (den 22. Januar?) 1802. ®. 


86 2 


Heute früh haben wir angefangen ven Büttner’fchen Wuft 
in andere Räume zu transportiren , man mußte freblich bey 
biefer Gelegenheit abermals bedauern, daß man dieſes Gewirre 
nicht nach und nach auflöfen konnte, ſondern in einigen Puncten 
bie Unordnung vermehren mußte. Da ich Donnerftags früh 
nach Weimar abgehe, fo, fann ich nichts hun als den erften 
Berband um diefen Schaven legen. 


1 Wohl Prof. F. A. Walther, Anatom in Berlin. 
2 Morgenbl. 1855. N. 43. 
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| Was Herrn Fernow! betrifft, fo behalte ich mir vor 
- mündlich meine Gedanken zu fagen, ba e8 eine Sache, Die, 
' wie der alte Schnaus? zu fagen pflegte, nicht im Feuer liegt. 
Vorausgeſetzt, daß derſelbe, wie es ver Fall mehrerer anderer 
Maänner ift, fich ohne weitere Unterftügung in Jena fortzu- 
- bringen glaubt, fo kann man vem Verfuche, den er madht, 
wohl zufehen. Er war zur Kantifchen Zeit, ba er die Künfte 
von Seiten dieſer Philoſophie zuerft anfaßte, als ein wacker 
- ftrebenter Mann bekannt; nur bat fich, feit der Zeit er in 
Jralien ift, jo viel in dieſen Fächern geändert, daß ich fürchte, 
er wird feine Aefthetit noch einmal umjchreiben müffen, wenn 
er zurückkömmt 3. Haben Sie die Güte Durchlaucht den Her: 
jog, dem ich mich zu Gnaden zu empfehlen bitte, bis auf 
meine ganz nahe Ankunft um eine Suspenfion Ihrer Ent: 
Ihließung zu erfuchen. 
Die Nachricht, daß Ihre Gefundheit fich nach und nach 
völlig herſtellt, erfreut mich am lebhafteften. — Den neuen 
Mentor? bin ich felbft neugierig zu fehen. — Daß Sie an 


1 K. L. Fernow, der von Jena aus mit Baggelen 1793 ach Ita⸗ 
dien gegangen war, wünſchte in Jena eine Brofeffur zu erlangen und 
brachte diefen Wunſch durch Böttiger an Voigt (Briefm. zw. Carl Aug. 
u. Goethe IS. 267). Nachdem er im 3. 1803 nach Jena gelommen 
war, wo er mit unendlichem Zulauf (Charl. v. Schiller IS. 483) Vor⸗ 
leſungen bielt und ſich auch Goethes Beifall erwarb Briefw. m. Schiller 
924. W. XXXI ©. 264. Job. Schopenhauer, Leben Fernows ©. 
254 ff.), ftellte ihn 1804 die Herzogin Amalie als ihren Privat- 
Vibliothefar an Jagemanns Stelle an. W. XXXI ©. 157 f. 

2 Geh. Rath und Mitglied des geheimen Konfeils in Weimar. 

3 Goethe war mit Fernows von Rom aus in ben teutjchen Merkur 
eingerüdten äfthetifchen Aufſätzen übel zufrieden. Briefw. m. Schiller 63. 
81. 83, 274. 

4 Major v. Hintendorf, Inftructor des Prinzen Bernhard. 

C.G. v. Boigt. 15 
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den Architectonicis wenig Freude haben, Tann ich denken. 
Es ift überhaupt unfere Force nicht, mit Auswärtigen unfer 
Spiel zu Spielen. 
Leben Sie recht wohl, gedenken Sie meiner, indeß ih 
in Staub und Schmuß nach litterarifchen Schäßen wühle. 
Jena am 26. Ian. 1802. G. 


871 


Schon hatte ich mir vorgenommen, Sie, verehrter Freund, 
zu einer Spaßierfahrt herüber einzuladen, als mir Ihr Lieber 
Drief dazu einige Hoffnung macht. Entſchließen Sie fid) doch 
ja! Wir haben Mondſchein, wenn Sie Abends wieder zurüd- 
fehren wollen. Möchten Ste eine Nacht hier bleiben, fo ſoll 
ſich auch eine leibliche Schlafftelle finden. Ich bedarf Ihres 
freundjchaftlichen Rathes in loco gar fehr , in einigen Stun- 
ben läßt fich gar vieles burchreden und an Ort und Stelle 
jeder Umstand leichter überlegen und ein Entſchluß faflen. — 

Noch Habe ich einen jungen Menfchen, Conrad Franke, 
deſſen nähere Bezeichnung bier beyliegt, zu empfehlen. Es 
ift ein gar hübſcher Menſch und wünjcht gar fehnlich, bey ver 
gegenwärtigen vielen Zifcherarbeit in Weimar auch etwas zu 
lernen. Er giebt fich freylich nicht für einen perfecten Ge— 
ſellen, allein behauptet doch, daß er brauchbar ſey. Conrad 
fönnte ihn ja einmal prüfen und ibn mit einem Lohn, ber 
dem, was er leiſtet, angemeffen wäre, anftellen. Der Ma- 
jor? wünfcht e8 auch und würde ihm burch Urlaub oder Aus 
taufch gern nad) Weimar verhelfen. Morgen erwarte ich ein 


1 Morgenbl. 1855. N. 43. 
2 Hendrich. Bol. Br. 85. 


ee 


— — — —— 
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Consilium architeetonicum über ben leidigen Lauchftädter 
Theaterbau, der mir anch noch dieſes Frühjahr manche Sorge 
machen wird. Leben Sie recht wohl und laſſen mich hoffen 
Sie bald zur jehen. 

Yena am 14. Febr. 1802. ©. 


88 2 


Wenn ich freplich nicht erwarten kann, Sie fo bald in 
biefen naßfalten Tagen zu fehen, befonvers ta der Schnee 
das Fahren fehr abftümpft und Sie auch überdieß fo viel zut 
thun haben, jo laffen Ste mir doch die Hoffnung, daR e8 
vielleicht in einiger Zeit möglich feyn türfte. 

Wenn Serenissimus mit unfern Anjtalten zufrieden find, 
freut es mich vecht fehr. Ich weiß wenigſtens nichts beſſeres 
anzugeben , und ich wünjchte, bei einem Geſchäft, das ung 
jo ganz überlaffen ift, zu meiner eigenen Belehrung zu er- 
fahren, wie durch eine beftimmte Tactik man Zeit, Bemühung 
und Geld ſparen könne. Bald habe ich das Vergnügen wieder, 
mit einigen ferneren Gutachten hervorzutreten. 

Unfer Lauchſtädter Bau ift auch num eingeleitet, wovor 
mir im Grunde nicht wenig graut, weil dahier nicht bloß von 


1 Nach mancherlei Borverhandlungen über ven Bauplat und das 
Grundeigenthum an vdemfelben, welche Schon 1797 begonnen im Jan. 
1802 ihren Abjchluß fanden, wurde ber Bau im Februar 1802 unter 
dem Bauconbucteur Götz angefangen und im Juni vollendet. Der von 
Steiner entworfene, von Thouret revidirte urjprünglicde Plan war von 
Genz vorher noch einmal rewidirt worden. Krieg Bad Lauchſtädt (Merfeb. 
1848) S. 80 ff. [Ludecus! Aus Goethes Leben S. 38 ff. W. XXXI 
S. 1341 ff. 

> Morgenbl. 1855. N. 43. 
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zweckmäßigem Aufftellen und Ordnen, fondern von Erfchaffen 
und Erbauen die Rede ift, und das mit nicht ganz überein: 
ftimmenden Geiſtern, mit zufammen zu ftoppelnten Elemen- 
ten und auf dem ungünftigen Xocal eines fremden entfernten 
Territorit. Erhält fich mir die Gejundheit und alfo auch ter 
Humor, fo will ich dem Gefchäft ftufenweile folgen, wäre es 
auch nur um über das, was nicht gelingt‘, oder was der 
Spaß zu tbeuer fommt, ganz im Klaren zu feyn. 

Serenissimus haben in meiner Seele gedacht, wenn Sie 
mir das Thonifche Gutachten zu lefen beftimmten. Da Sie 
neulich deffen erwähnten , gedachte ich jchon um deſſen Com: 
munication zu bitten. Da das Unglüd einmal gefchehen tft, 
jo wird es merkwürdig und nützlich jeyn, die Dunkelheit jener 
Weltgegend bey diefer Gelegenheit fennen zu lernen. — Wenn 
für den wadern Verfaſſer diefer und ähnlicher Auffäte un 
Arbeiten etwas ihm und uns allen erfreuliches entftehen Tann, 
fe werde ich nicht der legte jeyn, daran Theil zu nehmen. 

Den Zifchergejellen ſende ich mit einem Fleinen Billet ab; 
wenn Sie einen Augenblid Zeit haben , fo erzeigen Sie ihm 
die Gnade, ihn zu fehen. Es ift eine von denen Findlichen 
Naturen, denen man gern ein Wort der Ermahnung und ber 
Aufmunterung fagen mag. — Ich weiß nicht, ob ich ſchon 
früher gejagt habe, daß ich mit den Tifchern , beſonders mit 
den biejigen, nichts zu thun Haben will und daß der Zimmer: 
mann das ganze Gerüfte auffchlagen foll, worauf die Schäte 
der Literatur zu paradiren haben. 

Empfehlen Sie mich Serenissimo zu Gnaden. Wem 
Höchftviefelben vor Ihro Abreife nichts zu befehlen haben, 
wobei die geringe Berfönlichkeit meiner Wenigkeit in Weimar 
nothmendig ſeyn dürfte, fo erbitte mir die Erlaubniß, meine 
litterarifche Quarantaine fortzufegen. Ich wünfche das Ge 
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ihäft und was ihm anhängt, da ich nun einmal darin ftecke, 
bei dieſer Sigung wieder auf einen gewifjen Punkt zu bringen, 
wo man jich fchmeicheln kann, es ſey etwas zweckmäßiges ge: 
ſchehen und e8 gehe nachher auch zwedmäßig fort, wenn man 
auch in vier Wochen nicht darnach jehen kann. 

Die Nachtmufik tft ganz leirlich abgelaufen. Auf dem 
Markte brachten fie erit Serenissimo ein Vivat, dann dem 
abgehenden Prorector, ver eine überlange und vielleicht hie 
und da deßhalb mißverftanvene Rede hielt, dann tem neuen 
Prorector, ter, nach feiner Art, gutmüthig und nicht zur lang 
ſprach. Zulegt kamen fie mit den Leichenlaternen ftatt ver 
Sadeln in den Schloßhof, wo fie, mit einiger Tactik, einen 
recht hübjchen Kreis hätten jchließen können, ver fich gut 
würde ausgenommen haben, weil der Schnee und das helfe 
Vetter fie begünftigte ; allein ſie ſchienen fo wenig darauf ein— 
gerichtet, al8 der Major auf eine redneriſche Dankſagung. 
Er brachte die feine ziemlich laconifch vor. „Ich danfe denen 
Herren für die Attention und bin Ihnen fehr obligirt !" war 
ohngefähr alles, was er fügte, deßwegen auch vie Mufik nicht 
wieter einfallen wollte, weil einige verficherten, e8 merke 
noch etwas nachkommen. 

sh erfahre erft, daß das Blatt zu Ente ift, und will 
feinen Beywagen dieſer beladenen Fuhre hinzufügen, fonft 
hätte ih von Rumfort, Fernow, Villeneuf und fonft noch 
manches zu jagen. Laſſen Sie mich bald hören, daß Sie fich 
veht wohl befinven. 

Jena ven 16. Febr. 1802. Ä G. 
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Leider ift meine VBermuthung wegen Sömmerings einge ' 
troffen! Wohl ihm indeffen daß er fein Schidfal nicht an 
dieſe hoffnungslofe Eriftenz gefnüpft 1. 

Um Authorifation beyliegenven Zettels bitte gehorfamft, 
jo wie um Erlaubniß, nächftens einige ähnliche vorlegen zu 
bürfen. Da wir die Menfchen verlieren, müſſen wir eine 
weilen die Sachen aufftugen. Im Hoffnung baldiger Zu: 
ſammenkunft. 

W. d. 28. Jul. 1803. © 


*90 


Indem ich mich erfundige wie die Expedition und Ope— 
ration abgelaufen, überfende Hn. Eichſtädts Promemoria wo- 
durch die Sache ſchon um Vieles vorrüdt?. 

Darf ich etwa um 9 Uhr aufwarten; fo beftelle ich ihn, 
daß er um 10 Uhr gleichfalls fommt und man beruhigt ihn 
über die Hauptpunfte. 

Serenissimum ſprach ich noch gejtern Nachts und fant 
mit Freuden lebhafte Theilnahme. 

Mit Schillern habe ich die Materie auch abgehandelt deſſen 
Mitwirkung viel verfpricht. 

Mit dem bejten guten Morgen 

W. d. 28. Aug. 1803. ©. 


1 Sömmerring hatte durch ©. einen Ruf an Loders Stelle nad 
Serra befommen. Siehe Goethes Briefe an Sömmerring v. 8. Juni und 
8. Juli 1803 (Sömmerrings Leben IS. 22 f. vgl. I S.109 f.). 

2 Der Brief bezieht ſich auf die erſten Einleitungen zu der Begrän- 
dung einer neuen Litteraturzeitung in Jena, nachdem vwerlamget wat, 
daß Schütz Die feinige nach Halle verlegen werde. W. XXXIS. 155. 166. 





Dhne Adreſſe. 
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Beyliegendes war geſchrieben als ich Ihr liebes Blat mit 
den erfreulichſten Gaben erhielt. Wenn der Menſch wie man 
behauptet vorzüglich an ſich ſelbſt denkt; fo kann ich doch auf- 
richtig verfichern , daß an mein Dafeyn gar nicht denken mag 
ohne das Ihrige vemfelben gepaart zu wiljen. Erhalten Sie 
mir Ihre Theilnahme, Ihre Mitwirkung und bleiben Sie mit 
ven verehrten Ihrigen meiner gewiß. Die Münzen liegen 
ſchon an ihren Stellen und leuchten wie neue Sterne von ber 
erften Größe. Das ſchöne Mimeral füllt auch num freundlich 
wieder die Lücke die mich lange geſchmerzt. Tauſend Dank! 


den ich bald mündlich zu wieverhohlen hoffe. 


D. 28. Aug. 1803. 


922 


Mit vielem Dank für die Mittheilungen bemerfe ich Fol- 
gendes: 

1) Etwas wegen Ackermanns. Er tritt erſt das Früh⸗ 
jahr an und kann auch wohl nicht eher auf die Emolumente 
Anfpruch machen. 

Wegen ber Beſoldung fragte ſich, ob man nicht etwas 
davon zum Cabinet⸗Fonds erhalten könnte? Freilich wird 
auch Reiſegeld zu zahlen ſeyn, das man vielleicht davon zu 
beſtreiten denkt. 


1 Mitgetheilt von Hrn. S. Hirzel. 

2 Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 263 f. 

3 Adermann mar aus Heidelberg an Lovers Stelle als Profeſſor 
der Anatomie nach Iena berufen worden. W. XXXIS. 156. 180, 
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2) Meine Abreife nad) Jena wird etwa auf künftigen 
Donnerftag ven 24ften fallen. Ä 
3) Zugleich lege ich einen Entwurf eines kurzen Pre- 
memoria I vor, wie Sie e8 dem Minifter Graf Schulen: 
burg? vorzulegen gedacht. Wenn es im Allgemeinen Bei- 
fall erhält, fo kann in stylo hier und ta nachgeholfen und 
baffelbe, ta es in stylo relativo concipirt, vielleicht gar chne 
Unterfchrift verfendet werden. Wenn es völlig ajuftirt wäre, 
communicirte man e8 Elichſtädt), welcher vie nöthigen Beilagen 
verichaffen müßte. 
Soviel für dießmal mit einem herzlichen guten Morgen. 
Weimar d. 18. November 1803. G. 


93 


Adreſſe: Hrn. Geh. R. Voigt 
Sohmehlgek. 3 ' [Bor Kor. 1804 


Um drey Uhr werte ich mich alfo, ohngefähr in ver Ge 
ftalt wie man nach Hofe geht, zur heil. Handlung tragen 
laffen, wo ich Sie vergnügt und wohl anzutreffen hoffe. 
Was die Gefchenfe betrifft, fo werbe ich ter von ihnen anger 
zeigten Gradation folgen, 

der Xieberien einen Laubth. 

bem Kirchner einen Convth. 

tem Andres einen Gulden 

der Wartfrau einen halben Laubth. 
geben. Weil ich es fonft nicht mit ganzen Stücken zu machen 
weiß. Leben Sie recht wohl. G. 


1 In Beziehung auf d. allg. L. Ztg. 
2 General⸗Poſt⸗Director von der Schulenburg. 
3 Bor Nov. 1804 erhielt Voigt das Prädicat Ercellen;. 





. 
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Adreffe: Dee Herrn 
Och. R. Voigt Vor Nov. 1504.] 
Hochwohlgeb. 


Noch danke ich Ihnen herzlich für Ihren Antheil an 
meinem geſtrigen Tage und für alles liebe und gute das Sie 
mir ſo ununterbrochen erzeigen. Da ich heute nicht ausgehe 
ſehe ich Sie wohl gegen Abend bey mir um einiges zu be— 
ſprechen. G. 


95* 
Adreſſe: Des Herrn Gch. Rath 
Beigt [Ber Nov. 1804.] 
Hochwohlgeb. 


Vielleicht wäre es gefällig heute Abend gegen ſieben mit 
mir ein wenig ſpazieren zu gehen und über die im Kaſten be— 
findlichen Exhibita zu ſprechen. 

Ich würde dabey einer kleinen Verlegenheit erwähnen, in 
der ich mich befinde und mir Ihren freundſchaftlichen Rath 


erbitten. G. 
96 ! 
Mit tankbarer Erwiererung folgt hiev eine Feine Sen- 
dung. 


Der Brief an Voß? dünft mir ven Umſtänden ganz 
gemäß. Das einzige Wort vorerſt auf ter zwehten Seite 
wünfchte entfernt, weil es ihm Ombrage geben könnte, als 
wollte man in der Folge eine öffentliche Theilnahme von ihm 
‚erungen. Bielleicht finden Ste im Abfchreiben für die an: 


— 


\ Original im Befitz des Hrn. Sch. Rath v. Gerber in Leipzig. 
2 Wahrſcheinlich in Beziehung auf Voßs Betheiligung an der neuen 
Litteraturzeitung. Joh. H. Voß Briefe III, 2 ©. 62. 
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geftrichene Stelle auf der erften Seite eine andere Wendung. 


Mit Ihrer Genehmigung will ich nun auch mit dem jungen 


Mann in diefem Sinne fprechen. An der Eichſtädtſchen 
Nachricht wüßte nichts auszufegen. Freylich vertraut er 
etwas ftarf auf Ihre Gunft. 

Sodann lege ich eine Art pro nota wegen ber Bibliotheks⸗ 
treppe bey, wo ich eine allgemeine Anſicht künftiger Einrich⸗ 
tung, weil e8 verlangt worben, vorausgeſchickt habe, am 
Ende aber die Unabhängigkeit des Treppenbaues dargelegt. 
Terner einen Vortrag wegen tes Bibliothecarit 1. Sollten 
Sie etwas zu erinnern finden, fo kann das Blat umgefchrie- 
ben werben. Überhaupt ift es mehr eine Veranlaffung zu 
einer Entfcheivung der Sache, als ein Vortrag. 

Noch einige Horazifche Epifteln liegen ben, welche ver j. 
Voß? hier verfertigt 3. Sie haben recht viel Verbienft. 

Wenn H. Geh. Alf. R. Thon fie gelefen; fo will ich den 
jungen Mann anmelden laſſen, damit er ſich auch dort per⸗ 
ſönlich zeige. 

Mich beſtens empfehlend 

W., den 17. Febr. 1804. G. 


974 
Da der junge Voß morgen herüberkommt und man von 


ſeiner Anſtellung ſchon im Publikum ſpricht, auch ihn manche 


1Spilker. Vgl. S. 237. Anm. 
29. Voß Mitth. üb. Goethe u. Schiller ©. A. 


3 Heinrich Voß wurde unter Goethes eifriger Betheiligung im | 


Sehr. 1804 als Profeffor ans Gymnaflum zu Weimar berufen. Jeh. 
H. Boß Briefe III, 2 ©. 32. 60 f. H. Voß Mitth. S. 1 ff. Briefe an 
N. Meyer S. 92. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde III ©. 212. 

4 Original im Befit des Hrn. Geh. Rath v. Gerber. 
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fogar zum ‘Direktor machen ; fo gebe ich zu bevenfen , ob Sie 
nicht etwa Hn. v. Wolfskeel ! auf irgend eine Weife vertran- 
liche Eröffnung von Sereniffimi Intention thäten, damit fich 
der junge Mann in Zeiten bey ihm vworftellen und auch feine 
Gunſt erwerben könne. 

Sonntags möchte ich ihm mit Keftner zufammenbringen. 
Doch ſoll alles unter Ihrer Leitung und nur mit vorgängiger 
Genehmigung gejchehen. 

Zum Abend Ruhe und Genügen wünfchend, 

D. 28. März 1804. ©. 


*98 
Hierbey die Lindiſchen Entwürfe mit wenig Bemerkungen. 
Meyer ſagte mir daß Sie die Gefangne nicht beklagten, 
wir ſind gleicher Meynung. Durch meinen Vorſchlag dächt 
ih wäre der Sache fo ziemlich geholfen. 
Die Maas? habe, nach genommener Abrede, mit Wache 
beehrt.3_ Wegen der Dauer dieſer Quasi Strafe wünfche 


1 Kanzler und Präſident des Regierungscollegiums,. 

2 Die Maas war feit dem 17. Febr. 1802 am Theater in Wei- 
mar, der Liebling des Publicums. W. XXXI ©. 129. Briefw. m. 
Schiller 84. Sie ging Oftern 1805 nach Berlin Pasqué Goethes 
Theaterl. II S. 304), nachdem fie vergeblich um frühere Entlafjung 
nachgeſucht batte (Teichmann litt. Nachl. S. 239 vgl. S. 88). Am 
3. Mai 1816 fchrieb Goethe au Zelter: „Wenn Du Die. Maas fiehft, 
fo erinnere fie freundlicherweiſe an Diefe Geſchichten, Die fie auch mit er 
lebt hat und nicht ohne einiges Vergnügen. Ich war ihr nämlich fehr 
gewogen wegen ihrer großen Ruhe und allerliebften Maren Recitation, 
deshalb ich auch einmal in einer Brobe von „Tell“ entfetslich 688 über 
fie wurde, weil fie fi), Gott weis warum, maulfaul erwies“ (Briefw. II 
8.231 f.). Am 17. März 1804 war die erfte Aufführung des Wil- 
helm Tel. 

3 Es war nicht der erfte Fall, |. Theaterbriefe S. 43. 
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Ihre gefällige Meynung. Wie jchlägt man einen Tag Arreit 
zu Gelte an? ich bin immer fo unglüclich dergleichen zu ver- 
geſſen. 

Seren. Gothanus iſt denn auch zu feinen Vätern! ! 
Bitte um Communication einiger näherer Umſtände feiner 
legten Tage. 

Mich beftens empfehlend 

W. d. 23. Apr. 1804. ©. 


99 


Erlauben Sie daß ich den heutigen Tag? mit einer Hei- 
nen Gabe feyre, von geringem aber wunderbaren Stoff, und 
mic) zu bauernter Gewogenheit empfehle. 3 

W. d. 22. May 1804. Goethe. 


1 Herzog Ernſt II ftarb 21. April 1804. 

2 Geburtstag von Boigts erfter Frau, PVictorie. 

3 Voigts Brief bei Bogel (Goethe in amtl. Verh. S. 265 f. mit 
dem Datum vom 22. Mai 1805 fcheint eher eine Antwort auf obiges 
Billet zu fein. 

„Ich denke, wir laffen uns nicht irren, per tot diecrimina rerum 
ung zu guter Zeit bes Lebens zu freuen. Bon Ihrer lieben Hand hat 
e8 heute eine große Ermunterung dazu gegeben, weldye die Hauptperion 
Ihnen jelbft danken wird. Es war ein mineralogifcher Lebenstag, Da 
unfer Iuftiger Lenz das Diplom zur mineralogifchen Geſellſchaft über: 
ſchickte, in welche er, vermuthlich iucunditatis causa, auch Dilettan- 
tinnen aufnimmt.“ 

„Ich will meine Muthmaßungen über das Material der artigen 
Dofe noch nicht ausfprechen und laſſe auch die Mitgliedinn der minera⸗ 
logischen Gefellichaft ferner erratben.” 

„Sch bin heute fo zerftreut und fo häuslich fröhlich (denn es ift and 
die 3öfte Feier meines hochzeitlichen Tages), daß ich mit Petersburger, 
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Wegen vem verwünjchten Puppenweſen noch einigerinaßen 
beforgt bin ich nicht fo früh als ich mir vorſetzte abgereift. 
Nun höre ih Ihr Hr. Sohn ſey angefommen?, und bleibe 
mit Vergnügen dieſen Morgen hier, in Hoffnung ihn noch 
zu fehen. Sollte e8 wirklich wahr ſeyn; jo erbitte mir bie 
Erlaubniß zu beliebiger Stunde aufwarten zu dürfen. 

W. d. 27. May 1804. Goethe. 


101? 


Die von dem BProfeffor Batjch ebemals* eingerichtete 
naturhiftorifche Gefellfchuft ift aus mehreren Urfachen ihrer 


— — — nn 


Berliner, Jenaiſchen ufw. Dingen (Spilkeriana mit eingeſchloſſen) 
nicht bejchwerlich fallen fan und mir dazu eine Stunde refervire. Ich 
werde allerlei Unerwartetes und Euriofes zu erzählen haben.“ 

„Set nochmals meinen fchönften und verbindlichiten männlichen 
Dank, bis der weibliche auch extrinsecus erfolgen wird; denn von 
innen ift er jehr empfunden.” 

In diefem Ton hätte Voigt ſchwerlich kurz nach Schillers Tode 
geichrieben. Auch die Petersburger Nachrichten weifen auf, das 
Jahr 1804. — Joh. Chriſtoph Ferd. Spilker, 1776 Acceffift an 
der Bibliothek in Weimar, 1779 Bibliothecarius, wurde 1804 an Die 
Nilitair-Bibliothef und Landchartenſammlung verſetzt (geft. 25. Sept. 
1805;. 

1 Original im Befig des Hrn. Geh. Rath v. Gerber. | 

2 Er war mit Wolzogen nach Petersburg gejandt, der Über die Ber- 
mäblung des Erbprinzen verhandelte. 

3 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 265. Döring 554. 

4 Im Jahr 1793. 
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Auflöfung nahe, indem es ihr an einem Local, an ‚Einigteit 
ihrer Vorfteher und an einem Fonds zu Tilgung ihrer 
Schulden gebricht. Es wäre jedoch jehr Schade, wenn man 
dieſes Inftitut auseinander gehen ließe. 

Es hat ſehr fchöne Befigungen , ſowohl an Naturpros 
bucten, als an Inftrumenten und Büchern, einen ausge: 
breiteten guten Namen und viele nicht unthätige Corre⸗ 
ſpondenten. 

Es könnte derſelben ein Baar von den Zimmern über 
ver Reitbahn eingeräumt werben; Serenissimus hätten bie 
Gnade, fie zu fanctiontren; man gäbe bie ehemals Bütt- 
nerſchen Injtrumente mit hinzu; fo entjtünde ein artiger 
Anfang zu einem phyſikaliſchen Apparat und ein gewilles 
Ganze, worauf man fchon lange hingezielt, käme zu Stande. - 

Uebrigens erhielte man fie von ber mineralogifchen Ge- 
ſellſchaft ganz getrennt. Die Rivalität beider Sorietäten bat 
ſchon in früheren Zeiten manches Gute hervorgebracht. 

Man juchte einen Fleinen Amortifationg- Fonds zu ſuc— 
ceffiver Tilgung ihrer Schulven und befeftigte dadurch aber- 
mals ein Injtitut in Hoffnung befferer Zeiten. 

Jena den 18. Juli 1805. G. 


1021 
Was die Bibliothek betrifft, bemerke ich folgendes: vor 
allen Dingen bin ich ſehr erfreut, daß Sie das bisher Ge 
fchehene billigen. Wir find, ven’ ih, auf dem Wege, bie 
ſchönen vorräthigen Dinge in eine anſchauliche und nützliche 
Ordnung zu bringen. 


1 Vogel Goethe in amtl. Verh. S. 267. Döring 558. 
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Der Secretair B[ulpius] ! fönnte in ver Mitte Augufts nach 
Jena gehen. In dem Zimmer über ver Reitbahn find bie 


- Repofitorien aufgefchlagen. Er Tann die Weimarifchen 


Doubletten mit hinübernehmen und fie nebft den Jenaiſchen 
aufſtellen, alstann catalogiren und zugleich drucken laffen, 
damit die Satalogen zur Michaelismeſſe verſandt werten 
könnten. Zu Oſtern bielte man alsdann bie Auction. 

Wenn E. E. den alten H[eermann] ? durch eine Inftruction. 
anregen wollen, fo wird es von fehr guter Wirkung ſeyn. 
Er fcheint das weitere Einrangiren deshalb zu verzögern, 
weil er gern bie untern Zimmer neben ber Archivs-Erpetition 
zum Miünzcabinette haben möchte; allein diefe find zu andern 
Zweden allzuvienlih, und e8 gäbe auch wierer ein neues 


Aufräumen und Bauen, wozu jetzt wenigftens feine Zeit ift. 


Oben fteht vie Sammlung vorerft recht Schön und höchit- 
notwendig ift, daß er Alles wieber einrangire. Haben Sie 


die Gefälligkeit, ihn dazu anzuhalten. 


Auch mit einem Geſuche wegen eines Schlüſſels zum 


Hauſe, den Zimmern und Sälen wird er hervorgetreten ſeyn, 


womit man ihn, dächt' ich, auch noch hinhalten kann. 
Sihmidt] 3 verlangte auch ſchon einen Schlüſſel; aber ich 
glaube das Gejchäft gewinnt dabei, wenn man bie Herren 
hübſch nöthigt, zur gleicher Zeit oben zu arbeiten und nicht 
erlaubt, daß fich jeder aus feinem Gefchäft einen Privatipaß 
mache. Ich würbe daher bitten, daß Sie, wenn ver Secretair 
Vlulpius] nach Jena geht, ven Hauptfchlüffel dem Bibliotheks⸗ 





1Chr. Aug Bulpius (geb. 1763 geft. 1827), feit 1799 Negis 
ftrator, 1801 Secretär, 1806 Bibliothefar, 1816 Rath. 
. 2 Bgl. Br. 178. 
3Ernſt Aug Schmidt, 1783 Aeceffiit an der Bibliothek, 1798 
Bibliothefsiecretär. 1805 Bibliothelar. 
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diener bergeftalt übergäben, daß er ihn früh morgens, wor 


fich ohnehin melvet, bei Ihnen abholte, um 9 Uhr vie Biblie- 


thek aufichlöffe, fie um 1 Uhr zufchlöffe und ven Schlüflel 


bei Ihnen wieder abgäbe.. Man hat doch alsdann einen 
Caſtellan, an den man fich halten Fann. ‘Die mehreren 
Schlüffel in vorigen Zeiten haben nur Unorbnung hervor: 
gebracht und die Abneigung unter den Menfchen vermehrt, 
von denen jeter num glaubte, für fich zu beftehen. 
Lauchſtädt ven 5. Auguft 1805. Goethe. 


103 1 


Da man für feine Untergebenen immer, beſonders aber 
in diefer ſchlimmen Jahreszeit zu forgen bat; fo habe bei 
E. E. anfragen wollen: ob es nicht gefällig wäre, unferm 
Bihliothefsdiener die Erlaubniß zu ertheilen, Das Neujahrs: 
Trinkgeld bei Perfonen , die fich der Bibliothef bedienen , fich 
erbitten zu dürfen. Zur allgemeinen Bettelei dürfte wohl 
auch dieſe billig hinzukommen. Wäre es nöthig, fo gelangte 
etwas beshalb an die Fürftliche General-Bolizei-Commiffion 
und fäme mit in das Wochenblatt. 

Weimar ven 21. Dechr. 1805. ©. 


*104 
Darf ich das freundliche Geſchenk, das fich fo ſchön in 
die Folgen meiner Liebhabereyen einfügt, mit einer Gabe er- 
wiedern, die Ihnen auch nicht fremd ift und bitten fie Ihrer 
Frau Gemahlinn bey hellem Kerzenfchein verzujiellen. Es 
war eine Zeit da wir unter der Erde fuchten was eigentlich 


— 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 339. 
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nirgends zu finden ift; aber auch jener Stunden erinnert 
man fich mit Freuden felbft in veriworrenen Tagen über ber 
Erde wenn man ſich wahrer, burch alles durchgehender 
menfchlicher Verhältniffe der ſchönen, pauernden Freundſchaft 
herzlich bewußt wird. 

W. d. 24. Dez. 1805. Goethe. 


105 
[1806 Aprit.] 
Hrn. von Faudel wäre ja wohl gefällig einen Dank für 
feine obgleich unfruchtbaren Bemühungen zu erftatten !. 


I Carl Auguft hatte won Fernow die von biefem mitgebrachten 
Zeihnungen feines Freundes A. Earftens gefauft (S. Schopenhauer 
Fernows Leben S. 334. W. XXXI ©. 252 Fernow Leben Carftens 
©. 313 f.). Als Erbe Earftens reclamirte Fernow drei von biefem im 
Jahr 1795 an die Berliner Kunftalademie zur Ausftellung eingefandte 
Bilder, deren Herausgabe verweigert wurde mit Rüdficht auf Die Car- 
ſtens ertheilten Unterftlitungen (Riegel, Yernows Leben Carftens 
©. 284). Das Schreiben Faudels, Geh. Oberfinanzrath und Minifter 
Refident in Berlin, an Boigt, auf welches Goethe Bezug nimmt, ift vom 
6. April 1806 und lautet: „In meiner unter dem 14. v. M. Sr. Er- 
cellenz dem Königl. Wirklichen Geheimen Staats-Minifter Freiherrn von 
Hardenberg übergebenen Note, mit welcher ich die Erflärung des Mah- 
lers Herrn Fernow, in Betreff der von ihm refflamirten Carftenfchen Ge: 
mählde überreichte, habe ich ſowohl als auch mündlich das Gefuch des 


Heren Fernow, fo viel in meinen Kräften ftand, zu unterftügen geſucht. 


Er hat aber meinen Erwartungen nicht entiprochen. Aus der beiliegen- 
den Original-Antwort des Curatorii der Königl. Academie werden Ew. 
Ereellenz die Gründe zu erjehen belieben, aus welchem gebachtes Cura- 
torium die unentgeltliche Zurücdgabe dieſer Gemählde nicht nur 
durchaus verweigert, ſondern ſich auch alle weitere Correſpondenz mit 
dem Herrn p. Fern ow darüber verbittet, und ihm bloß freiftellt, dieſer⸗ 
balb ven Weg Rechtens einzufchlagen. 
C. G. v. Boigt. 16 
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Sena den 17. Yunins 1806. 
(praes. 18. Sun. 1806 resp. 19. Jun.) Bem. Voigts. 


Ew. Erxcellenz 

danke zuvörderſt für das überjendete Büchlein 1, welches auf 
alle Fälle dankenswerth ift, da Herr Ubique feine Eollectaneen 
über Runftgefehichte, theils nach hiftorifcher Ordnung, theils 
nach einer gewiffen Folge feiner Ueberzeugungen hat aboruden 
laſſen. Selbjt ein Academiker, der übrigens die Sache ver: 
ſtünde könnte biefe Schrift zur Grundlage eines Vortrags 
recht gut brauchen. 

Mit denen Dingen bier, die uns untergeben fin, fteht es 
ganz gut. Lenz empfängt und rangirt ein, catalogirt, nume: 
rirt und bislocirt wie vor Alters. Indeſſen wird das Eabinet 
immer vollftändiger und refpectabler. Mit noch einigen 
Schränken und Repofitorien wird ihm für die nächte Zeit ger 
holfen jeyn. 

In dem zoologifchen Cabinet füllt Dürrbaum vie Gläſer 
auf und bie Konfervation des Ganzen wird zwar nicht mit 
ber größten Zartheit, doch mit leidlicher Aufmerkfamteit be- 
forgt. Meberhaupt denkt man gar nicht, was der Nahme Con- 
servateur eines jolchen Cabinettes heißen will, und was er 
für Renntniffe vorausſetzt. 


Em. Ercellenz wollen dies beliebig zur Kenntniß des Herm Fernow 
gelangen laſſen 2c.” 

Auf diefem Brief hat Voigt bemerkt: „praes. 10. April, resp- 
11. April für Die vergebliche Bemühung danken”. 

1 Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäologie im Winter 
1805 gehalten von C. A. Böttiger. Dresd. 1806. 
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Hofrath Fuchs fährt fleißig fort die weiten Räume, bie 
zum anatomischen Muſeum beftimmt find, worerft wenigſtens 
dem Schein nach auszufüllen. Man kann mit ihm auch von 
biefer Seite recht wohl zufrieden ſeyn. 

Wie eg mit der Bibliothek ausfieht wird Vulpius referirt 
baben. 

Auch im botanischen Garten habe ich alles reichlich beſetzt 
und wohl erhalten gefunden. Das wenige was nöthig ift, 
um nachzubelfen, will ich auch beforgen. 

Dagegen droht unferm retrograten Iena abermals ein 
neuer und bedeutender VBerluft. Es ift verjenige, von dem ich 
nenlich fchon etwas erwähnte. Hofrath Vogt! hat nämlich 
für diefen Sommer zwar das Collegium der Erperimental- 
phyſik Scheinbar zufammengebracht ; aber er fieht jetzt fchon ein, 
daß unter ven Unterfchriebenen fich wenig zahlende Mitglieder 
befinden, und berechnet, daß er dieſe Stunte vielleicht gar mit 
Schaben lieft. Zu gleicher Zeit macht man ihm von Halle aus 
Anerbietungen , wo, wie ich fchon früher wußte, Neil einen 
großen mebicinifch - phufifchen Apparat zubereitet und aljo- 
gleich vie Hauptinftrummente irgendwo gern ablaufen möchte. 
Da es fich mit einer Erklärung auf Hofrath Vogts Geſuch 
wohl noch einige Zeit verziehen möchte, fo fürchte ich er geht 
einen Handel ein und verfauft das Uebrige an einen ehema- 
ligen Schüler nach Ungarn , ber. ihm ſchon mehrmals Aner- 
bietungen gethan hat. Nun weiß ich zwar wohl, daß wir ung 
über alle dieſe Sachen beruhigen müfjen, weil e8 nicht an une 


1 30h. Heinr. Voigt [geb. 1751] wurde 1789 von Gotha, wo 
er am Gymnaſium Lehrer war, als Profefior der Mathematik nach Jena 
berufen and 1802 auch zum Profefjor der Phyſik ernannt. Er ftarb 1823. 

16* 
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Tiegt, fie zu verhindern ; allein der Verluſt, der dadurch ent- 
ſteht, ift fo groß und bergeftalt unerjeglich,, daß bie Unter- 
haltung der übrigen Muſeen und Anftalten varneben als eine 
Thorheit erfcheint. Ich will daher einen Vorfchlag thun, da⸗ 
mit es wenigftens in folchen ertremen Fällen nicht an Rath 
gebreche, umd extrem ift der Fall, weil, wie ich wohl merke, 
die Frau! dahinter ſteckt, bie nach vem Ableben noch eines Ge⸗ 
mahls lieber ein mäßiges Capital als ein weitläufiges phy- 
ſiſches Gerlimpel vorfinden möchte, 

Ich erinnere daher an jene Gelber, welche zu Abtragung 
des für die Büttnerifche Bibliothek ftipulirten Capitals jähr- 
lich ausgezahlt werden. Dieſe ftehn denn doch einmal im Etat 
und ich äußerte ſchon früher ven Wunsch daß fie künftig zur 
nothdürftigen LXebendigerhaltung des glimmenden Jenaiſchen 
Dochtes möchten angewendet werben. In zwey bis drey Jah—⸗ 
ren find die Büttnerfchen Erben bezahlt und ich glaube, daß 
man mit Hofrath Vogt einen leiblichen Contrakt abſchließen 
fönnte, wenn man ihm ein Kapital für feine Inſtrumenten⸗ 
Sammlung bewilligte, vergeftalt daß folches, nach Beendigung 
der Büttnerifchen Abzahlung , jucceffiv an ihn oder feine Er⸗ 
ben gezahlt werde. Er machte ein ausführliches Verzeich⸗ 
niß, bebielte ven Gebrauch lebenslänglich, würde ſelbſt nicht 
unbrauchbar: denn es ift das Collegium, das er am beften 
lieſt; und nach feinem Tode fände fich gewiß einer won venen 
jegt reichlich auftauchenden jungen Phyſikern, ber mit biefen 
vorgefundenen Inftrumenten das Hocuspocus forttriebe. 

Ich fehe nur an dem anatomifchen Cabinette, deſſen erſte 


Epoche ich öfters verwünſcht habe, was e8 doch für eine ſchöne 


1 Boigts zweite Frau, Tochter des Geh. Hofraths v. Edarbt, ver⸗ 


wittwete Eber. 


an Voigt (1806) 245 


Sache ift, vergleichen als der Acabemie angehöriges zu be- 
figen, und werde mir weber hierbey noch wenn jener Vor- 
ſchlag beliebt werben follte, irgend eine Mühe und Aufficht 
reuen laffen. Sollten Ew. Excellenz nun einige Hoffnung 
zu biefent Borfchlage machen können; fo fege ich deshalb ein 
eigenes Promemoria auf und bringe die Sache vor meiner 
Abreife noch in Gang. Denn die Hallenfer find doppelt thä- 
fig, indent fie wohlhabend und übelwollend find. 

Mich beftens empfehlend und auf den Freytag Ihren Herrn 
Sohn mit Vergnügen erwarten. Wenn Sie fich doch felbjt 
zu Eommen entjchlöffen ! G. 


107 


Schon als Herr Hofrath Vogt mir vor einiger Zeit eröff⸗ 
nete, daß man ihm ſowohl von Halle aus, als von andern 
Orten her, ſeine Inſtrumente feil mache, ſagte er zugleich, 
daß er ſie gegenwärtig, wenn er ſie ſämmtlich weggäbe, im 
gewiſſen für 3000 Thaler anzubringen ſich getraue. 

Als ich ihm geſtern die Eröffnung that, daß man ſowohl 
um ſeinet⸗ als um der Academie willen nicht abgeneigt wäre 
derenissimo den Vorſchlag zu thun, dieſe Inſtrumente auf 
die Weiſe der Büttneriſchen Bibliothek zu acquiriren, daß 
man nehmlich eine gewiſſe Summe feſtſetzte, und davon jähr⸗ 
lich bis zur Tilgung des Capitals einen beſtimmten Theil ab⸗ 
trüge, ihm aber auf Lebenszeit die Aufbewahrung, Erhaltung 
und Benutzung überließe, ſo erkannte er dieſen Antrag mit 
vielem Dank, und erklärte vorläufig, daß er, was bie ;Be- 
ftimmung bes Preifes beträfe, fie am liebften in Serenissimi 
Händen geben wollte, um fich einer ſolchen höchften Unter- 
ſtützung um vefto würbiger zu machen. 
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Durch feine frühere Erklärung , der ich bey feinem guten, 
durchaus aufrichtigen Charakter gar wohl traue, hat man we: 


nigftens im Allgemeinen eine Baſis, auf welche man eine 


weitre Ueberlegung gründen Tann. 

Ich habe gedachten Hofrath Vogt veranlaft ein Verzeidh: 
niß feiner Inftrumente aufzufegen, und zwar zu befferer Ueber: 
fiht, nach ven Capiteln bes Compendiums des Profeffor 
Meyer zu Göttingen; da fich denn die Sammlung recht gut 
wird beurtheilen laffen. Diejes kann fertig feyn bis ich wie: 
der von Carlsbad zurückkomme. 


In dem Muſeo der Naturforſchenden Gefelffchaft, welches | 


num auch in ein ander Local transferirt und aus dem Gröb- 
jten georonet worden, finden fich wenige aber fehr fchöne In— 
ſtrumente, ingleichen ift manches, befonders für das optiſche 
Tach bedeutende unter dem übrigen Unbrauchbaren uns ber 
alten Runftlammer und dem Büttnerifchen Nachlaß fich her- 
ſchreibende Gerümpel. Alles das vereinigt, wohl unterhalten 
und in fo fern es nöthig completirt, würde einen fehr ſchönen 
und auf lange Zeit hinaus brauchbaren Apparat geben. 
Das mannigfaltige Gute, das aus einer folchen Anftalt 
gegenwärtig und fünftig entipringen könnte, werde ich beh 
weiterem Vorrücken des Gefchäfts darzuſtellen nicht ermangeln. 
Jena d. 23. Yun. 1806. Goethe. 


Beilage. 
Schon vor Eingang des Goethefchen Pro Memoria; hatte 
Boigt folgende Eingabe an ven Herzog gemacht (18. Juni). 


„Es ift ganz in der Orbnung, daß die Lehranftalten, die 
man in Celebrität zu bringen over zu erhalten fucht, auf ble- 
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bende gelehrte Apparate denken, ohne welche viefe over jene 
Wiſſenſchaft nicht praftifch und gründlich docirt werden kann. 

Die phyſikaliſchen Apparate find für einen Privatmann nicht 
vie leichteſten anzufchaffen und zu erhalten. Der Profeflor Voigt 
hat, wie e8 mit einzelnen Privatfammlungen gewöhnlich ver Fall 
it, durch eine Vorliebe und ein Streben vieler Jahre e8 zu 
einem bedeutenden, phyſikaliſch-⸗ mathematiſchen Apparat gebradit, 
ven er bey kommendem Alter, Hug genug, nod lebend gut anzu- 
bringen ſucht, um den Seinigen lieber einen Geld - Apparat zu 
binterlaflen. 

Daß er darauf umgeht, weiß ich lange, und er hat noch erft 
ven Berfuch abwarten wollen, ob auf fein beiligendes Memo- 
tial! e8 wohl gelingen möge, vie phyſikal. mathematifche In- 
frumgnten Sammlung, die ev zufammen gebracht hat, wenig: 
ftend zu Erlangung der Cameral⸗Profeſſur-Beſoldung zu be- 
nugen. 

Man legte diefes Geſuch noch zurüd, theil® um die Go— 
thatfche Communication zu erwarten, theils weil vorauszufehen 
war, daß der akademiſche Senat ſich widerſetzen würde. 

It hat ver GR. v. Göthe einen Gedanken, den id) unterth. 
eröffnen wollen, ehe ich ihm auf anliegenden Brief antworte. 
Nemlich ven Gedanken, ven Voigtſchen Apparat für das Muſeum 
auf ähnliche Art zu acquiriren, als die Büttnerfche Bibl. acqui- 
rirt worden ift, dergeftalt, daß nur die noch einige Jahre für die 
Büttnerfhen Erben fortgehende Particulargahlung bey der Cam⸗ 
mer zu Erlangung des Voigt. Apparat continuirt würde. 

Nach meinem unmaadgebliden Dafürhalten käme e8 vor 
allen Dingen darauf an, was ver Tarbetrag feyn könnte? Die 
übrigen Ausführungs Ideen, 3. B. eine fortgehende surveil- 
lance über die Gonfervation ꝛc. würden zu bedenken feyn, wenn 
man über die Hauptfache in Ordnung wäre.\ 

Vielleicht wird das Pro Mem. weldes der GR. v. Göthe 
noch von Jena herüber ſenden will, ſchon näheren Aufſchluß 
geben. Aber auch ehe ich die Einreichung dieſes Mem. ver⸗ 


1 Im Voigt'ſchen Nachlaſſe nicht mehr vorfindlich. 
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anlafle, habe ich einen vorläufigen unterth. Vortrag hierdurch 
abzulegen mich verpflichtet gehalten. | 
C. ©. Boigt 
d. 18. Sun. 1806." 


Hierunter bemerkte der Herzog: 


„Es ift vor der Hand räthlich Erfundigungen einzuziehen 
auf was für Beringungen fi Voigt in Jena einlaffen, und auf 
welche er feine Sammlung überlafjen wolle. Wenn ver GR. 
v. Göthe dieſes beforgen will, fo würde mir viefes fehr lieb 
ſeyn, und ich bin neugierig die Refultate zu erfahren. 

Carl Auguſt.“ 


An Goethe fehrieb Voigt (19 Juni 1806): „Ich habe ger 
glaubt, foviel ven Voigtſchen Apparat betrifft, unfern gnädigften 
Herrn über vie Idee feiner Erhaltung oder Erwerbung zu fondiren ; 
anliegende verbale Erklärung zeigt die Billigung im Allgememen; 
und das Object Tennen zu Iernen, ober beflen numerairen Merth, 
ift bei jevem Kaufe dgs Exordium ver heiligen Rede. Ew. Er. 
werben gewiß die Gifte haben, dieſen Präliminar- Punkt aufzu⸗ 
hellen. Ueber die Mittel ver Ausführung will ic alsdann mei⸗ 
nes wenigen Theil auch nachdenken und gewiß feine Difficul- 
täten herbeiführen. — Durch die Acquifition des quäft. Apparate 
füme man aud von des Befigers Anfprüchen auf die Cameral⸗ 
Beſoldung ab, was fonft nie zu erreichen wäre. Ew. Er. wer. 
den vielleicht jetzt noch in Jena den Grund legen können, um 
einen Erwerb darauf zu bauen, wenn audy die völlige Vollziehung 
zu ver Rüdfehr außgefett bliebe, weil ohne Ihren Rath und 
Theilnahme fehwerlich etwas Definitives zu machen fein wird“ 
(Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 269 f.). 


Die Verhandlung fcheint ins Etoden gerathen und fpäter 
wieder aufgenommen zu fein, wie aus dem folgenden Goetheſchen 
Dillet hervorgeht 
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Wegen ber Vogtifchen Inftrumente ift eine Erklärung vom 
Hofrath Vogt und ein Gutachten von Major Hendrich! ein- 
gegangen. Von mir erfolgt nächftens ein Auffag über vie 
Sache nebft beygelegten Papieren. 

Mich beftens empfehlent 
Weimar den 30. März 1809. ©. 
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Carlsbad den 12. Julius 1806. 

De fich eine Gelegenheit findet durch einen Reiſenden ein 
Blatt nach Weimar zu bringen, fo will ich Ew. Excellenz nur 
wenige Worte hinüber rufen. 

Wir find glüclich angelommen und bebienen ung des Ba- 
des nach alter Weife?. Der Sprupel ift noch immer eben 
derfelbige. Das Städtchen ift herausgeputt, purch Anweißen 
der Häufer, Mauern des Fluſſes, fo wie die Umgebung durch 
bequeme Wege zum Fahren und Gehen. Mir befommt das 
Waſſer recht wohl und ich wünfchte mich nicht beffer zu be- 
finden, wenn es fo fortvauern Könnte. Der Steinfchneiter 
und Steinhändler Müller 3 tft noch immer ver Alte und hat 


1 In einem Schreiben an Boigt (31 März 1809) fchlägt Hendrich 
ben Werth der Sammlung auf 1300 Thlr. an. j 

2 W. XXXISG. 265 ff. 

3 W. XXXI S. 267. XXXI ©. 12 f. 70. LIS. 9 ff. 34 ff. 
Boigt hatte bei einem Beſuch Karlsbads den originellen Mann kennen 
gelernt, der ihm (21. Aug. 1785) mit einigen „Zeydle incomenbirte”, in 
welchen er meldete, daß er an Ihre Excellenz gnäbigften Herrn Geheimde 
Rath ein Promemoria eingereicht habe, worin er feine „einfältigen Ge- 
danken, obfchon nicht nach Ordnung“, aufgeſetzt habe, und daß gnädig⸗ 
fer Herr Geheimde Rath nicht abgeneigt darüber ſei, „meilen es nur 


250 Goethes Briefe 


fich durch die nenern Mineralogen anregen laffen immer auf 


etwas neues auszugehn, er hat wirkfich vecht hübſche Sachen 
zuſammengebracht, davon ich eine Folge fürs Cabinet mit- 
bringe. Bis gegenwärtig befagt die Badeliſte 542 Perfonen, 


bie wie wor Alters aus allerley Nationen, aus allen Ständen 
und Religionen gemifcht ihr Heil an den warmen Quellen 
fuchen. DerNeubrunn ift dieſes Jahr befonvers in der Mode, 


weil er dem zarteren Gefchlecht mehr zufagt. Alte Bekannte | 


habe ich gefunden, auch neue Bekanntſchaften gemacht. Schon 
geh’ ich ver Hälfte meines hiefigen Aufenthalts entgegen. Die 
andere wird auch bald verlaufen, da ich denn unmittelbar nad 
Jena zurüdzulehren gedenke. Darf ich bitten mich Durch⸗ 
laucht dem Herzog zu, Gnaden zu empfehlen und ven wertke 
jten Ihrigen die freundlichften Grüße auszurichten. 


109! 


€. €. ſage gehorfamften Dank für die Mittheilung Grund 
habenter Neuigkeiten. Die Unruhe des Publicums und ein 
befonveres, Mährchen probuctrendes Talent ber Ienenfer 
bringen täglich, ja faft ftünblich , die allerfeltfamften hervor. 
Es gibt einem gar nicht Wunder , daß der Menſch fich in das 
Unerhörte findet, da er felbft immer ins Ungeheure bofft ımd 
fürchtet. 

Die Mufeumsrechnung von 1804 bis 1805 ift angelom- 
men. Ich wünschte nun aber auch bie von 1805 bis 1806, 


praftifche Kenntnüſſe von mir find". Er erwartete mit großem Verlangen, 
„was dieſer gelehrte Gafflier dem ganzen Naturgelehrten deutrum ven 
Carlsbad eröffnen werde” und bat ihm die Schrift gleich zu ſchicken. 

1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 270. Döring 571. 
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wenn fie auch nicht alle Grave bes revidirenden Fegefeuers 
durchgegangen wäre. Ich möchte mit meinem Aufborgen, 
Abzablen, etatsmäßigen Leiten und Amortifiren Ew. Ere. 
nicht ungeſchickt erfcheinen. Es find zwar nur Kleinigfeiten ; 
es ift aber nicht übel, wenn man felbft in ältern Iahren 
Kleinigkeiten noch jo behanbelt, wie man das Große behan⸗ 
bein möchte und follte. 

Brofeffor 2. 1 ift heute eine Stunde bet mir gewefen. Er 
gefälft mir jehr wohl. Es find aber fchon Äußere Dinge, die 
anf ihn einpringen, feine gute Natur verwirren und verlegen 
machen, die mir beim erjten Anblic nicht gefallen und vie ich 
Em. E. vertraulich mittheile, wenn ich fie nicht bei näherer 
Betrachtung anders finde. 

Die Duplicate des Catalogen, welche aus Lenzens 
lobenswürdigem Fleiß in biefer Zeit entfprungen find, fende 
ich nächjtens zu gefälliger Einſicht und gefälfiger Webergabe 
an die Weimariſche Bibliothek. 

Das lange Gewünschte und langſam Erreichte wird boch 
endlich dadurch erhalten und ein umbewegliches Inventarium 
feftgeftelft. Auf eine Remuneration für dieſen Ehrenmann 
wäre auch zum denken. Ich werde fie mit unter ven Ausgabe 
poften aufführen. 

Mein Befinden ijt ſehr leidlich, wenigftens "bin ich micht 
gehindert an dem, was zunächtt zu thun iſt. Was ich fonft 
zu bemerfen finde, notire ich zu den Acten und eripare die Re⸗ 
lation bis zu meinem fchlteßlichen Bortrage. 

Mich angelegentlich empfehlend. 

Jena d. 19. Auguft 1806. Goethe. 


1 Luden, ber über dieſe Zuſammenkunft berichtet, Rückblicke in mein 
leben ©. 20 ff. 
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110! 
Jena den 23.. Aug. 1806. 

E. €. gefälliges Schreiben erhalte ich im Augenblide, 
al8 beigehendes Paket ſchon gepadt ift, um es Dr. See: 
bed mitzugeben, der nach Weimar fährt. Sie werden 
daraus erjehen, daß endlich unfer alter Wunfch erfüllt wird, 
über die Mufeen vollſtändige Catalogen zu befiken 2. Glüd- 
licherweife ift Len z eine Natur, die bei allen ihren Wunder⸗ 
[ichfeiten durch Vernunft und Stanphaftigfeit auf den rechten 
Weg einzulenten ift. An feiner Thätigkeit läßt fich nichte 
ausſetzen; nur ift er freilich zu beweglich, ba er von dem 
Freiberger Orakel? abhängt, das von einer andern Seite 
auch wieder gut ſeyn mag, wenigftens läßt er's nicht am 
Neuen und Nenejten ermangeln. Auch muß man mit zum 
Entſchuldigung feines Zauberns anführen, daß feit vier 
Jahren fein ruhiger Augenblid auf dem Muſeum gewejen 
ift und daß uns bie zuftrömenven Steine gewiffermaßen wie 
ein Hagelwetter zudecken. Ich habe, um für das nächfte halbe 
Jahr eine fchicliche Ordnung der auch fchon wieder zubrin- 
genden Suiten möglich zu machen, eine Dislocation ange 
orbnet und vollbracht, die Ihren Beifall haben wird; und jo 
wäre denn feit langer Zeit zum erſten Deal in unfrer todten 
Natur Ordnung und Ruhe. Wir legen zurecht und ſchachteln 
ein, wie für die Ewigfeit, indeß bie lebendige Natur in der 
Zeit fich fehr wild und ungeftüm anläßt. E. E. danke aufs 
verbindlichfte, daß Sie mir einen Wink über die äußern Zu- 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 272. 
2 Bon bier an Döring 572. 
3 Werner. 
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ftände geben wollen, da man bei ber großen Schwankung 
ver Gemüther fich felbft im Gleichgewicht zu halten Mühe 
hat. Serenissimo bitte mich bei feiner Ankunft zu empfehlen. 
| Goethe. - 


1111 


Jena den 26. Auguft 1806. 
Indem E. €. bie wichtigften Sorgen für Gegenwart 
und Zukunft übernehmen, fo wälze ich auch mein Faß we- 
uigſtens immer fort und bin dießmal fo frei, einige Con- 
cepte zu gefälfiger Durchficht zu überfenden. Finden fie 
E. E. gut, fo laſſen Sie wohl folche drüben mundiren unt 
ſenden fie mir unterzeichnet zurüd. Würde in dem Laufe 
des Jahres unfere Supellex etwas gar zu knapp, fo wäre 
es immer noch Zeit, allenfalls ein paar Hundert Thaler auf- 
‚ zunehmen. So viel von biefen Heinen wifjenjchaftlichen Fi⸗ 
namen. Möge im Großen Alles gelingen, daß wir, mo 
nicht zu den Gewinnenden, boch wenigftens nicht zu ben 
Berlierenden gerechnet werben. Serenissimo bitte mich zu 
Gnaden zu empfehlen. Bis auf den Sonntag ift mein Ziel 
geitedt. Montag früb hoffe ich einzutreffen und alsdann 
Manches zu erzählen. Einige Zettel, beren Verzeichniß 
bier folgt, bitte bei Fürftlicher Sammer paffiren zu laſſen, 
wenn fie vorkommen. Es find meiftens Dinge, bie fich auf 
die neue Einrichtung beziehen , die denn freilich aus unfern 
Mitten nicht wohl zu beftreiten find. Alles Gute wün- 
[hend und mich zu geneigtem Andenken empfehlend. 
G 


— — 





1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 273. Döring 573. 


254 Goethes Briefe 


»112 


Berehrter Freund, 

Ihr herzliches Blat, die angenehme Gabe haben mich nicht 
überrafcht "aber von Grund aus erfreut. Je weniger meine 
Natur dazu gemacht ift aufmerkfam auf Epochen zu fehn und 
meinem guten Willen auch einige Gefälfigkeit zu geben , befto 
mehr weiß ichs an Andern zu fchägen , wenn die Stetigkeit 
eines fortdaurenden Gefühls einmal zur Ylüthe kommt md 
zur gewiffen Stunde das ausfpricht wovon man fich für alle 
Zeit überzeugt hat. 

Nehmen Sie meinen lebhaften Dank für die fürtreffliche, 
wunderbare und ſeltene Medaille. Centies dat qui optata 
dat. Und fo auch hier. Lange iſt mir nicht fo etwas ächtes 
und zartes als das Bildniß, lange nicht ein fo räthſelhaftes 
als die Rückſeite vorgefommen. 

Ich Ichweige von dem was mich zunächft umgiebt. Mon— 
tag finde ich mich in Weimar. Empfehlen Sie mid) ven fieben 
Shrigen und laffen Sie unfre Freundfchaft im Alten fort: 
jchreitend verharren. 

3. d. 29. Aug. 1806. G. 


1131 
Adreffe: Des 
Herrn Geheimde Rath Voigt 
Hochwohlgeb. 
na 
Weimar 


Ich kann mir leicht denken, wie Sie manchmal, wen | 
Ihre große Arbeit nachläßt, eine Art von trauriger hypochon⸗ 
driſcher Stimmung haben können, doch zerftreut fie Ihre 
ſchöne Thätigkeit ſogleich wieder. | 


1 Aus Berjehn hieher gerathen. Der Brief icheint in das 8 Jahr 17% | 
auf S. 170 zu gehören. | 
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Wunderfam genug geht das zurückkehrende Gewitter an 
unfern Grenzen vorbey und wenn ein franzöfifcher Commifſair 
gegen die Fuldiſche Hospitalität fo dankbar ift, wie haben fie 
erit die Sächfifche gewaffnete Neutralität in dieſem Augen- 
blid anzuerkennen, denn wenn man ihnen gegenwärtig mit 
denen Truppen die man bey der Hand hat, durch alle Def- 
nuungen bes thüringer Waldes, auf den Hals gefallen wäre, 
ſo würde doch ganz ohne Frage die ganze Stellung ver luſtigen, 
‚ bunten Reihe fich zu ihrer höchſten Desavantage verändert 
haben. 
| Wie es dem guten Schleußner weiter ergehen mag wollen 
wir abwarten, inpefjen ift er doch recht gut inftrabirt. 
| Die Politika fende ich Sonabends zurüd und es wird fich 
alsdann ausweifen ob ich zu tem fürtrefflichen Dienstage 
fommen werbe. Sollte ich ausbleiben. jo ſchicke ich einige No⸗ 
tamina über die Proponenda und Reſolvenda. 

Daß Sie bey jo manchen moralifhen und politifchen 
nalen auch noch phyſiſch Leiden follen, und zwar von ber 
ekelhaften Seite, wo man feinen Widerſtand leiften kann, 
{hut mir herzlich leid. Suchen Sie ja bald Mittel und Wege 
auch diefe Seccatur loszuwerben, das ©. E. ! ift ein Eolle- 
gium, das, wie mich dünkt, ſo wenig als irgend ein anderes, 
jemanten ins Haus folgen follte. 

Leben Sie recht wohl und gedenken meiner. ©. 


114 [1806] 
Bon Jena habe ich ein Eircular zurück das ich an Freunde 
jenvete. Zugleich find mehrere Briefe an mich gefommen. 
Alles theile ich mit, fo bald ich es durchgeleſen habe. 


1 Geheime Eonfeil. 
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Eine Bitte wieberhohlen fie ernftlih. Sie bitten, daß 
man ihnen einen refoluten Mann, ver deutſch und franzöftich 
könnte, hinüberſchickte, um ihnen zu affiftiren. Wäre nicht 
Brunquell! das Subjech und hier entbehrlich ? 

Das Mufenm tft gerettet. Die Bibliotheken und andere 
Inſtitute auch. So bald man hier nur felbft ficher ift, will 
ich wohl hinüber. Nur obige Bitte haben Sie die Güte zu 
beberzigen. 

Schelver ? ift ganz ausgeplündert und nebft feiner Frau 
mit einem franzöfifchen General als Arzt Torigegangen. 


Adrefie: Des . 
herren Geheimerath Voigt 
Ercellenz. 


*1153 
db. 9. Nov. 1806. 
Zaufend Danf für das Ueberſendete. Carolus Burgun- 
dus foll mir ein ewiges Denkmal des Iten November bleiben. 


13.5.4. Brungueli, ein Verwandter des Bürgermeifterd 
Brunquell in Weimar, hatte feine Studien in Jena gemacht und wurde 
1807 als Regierungsafieflor angeftellt. 

2 Schelver war 1803 von Halle nach Jena gezogen und ber bota⸗ 
taniſchen Anftalt vorgejett (W. XXXISGS. 156. 257). Er ging 1807 
als Profeffor nach Heidelberg (Goethe Briefm. m. Knebel IS. 292 f.) 
und ftarb dort 1832. 

3 Voigt's Antwort lautet: 

„Weber einer Menge bebrüdender Official Sorgen und Gefchäfte — 
bat fich doch die Liebe für das Numismatifche nicht erdrücken laſſen. 

Ich habe Ihrer Erlaubniß zu Requifition einiger Doubletten (denn 
Sie weiter zu berauben, konnte ich nicht über mich gewinnen) mid) bes 
dient, in ber That noch mehr auf Ihre liebevolle Vergebung, als auf den 
Sammlungs-Egoismus mich gründen. 

Ein Heines Goldmünzchen ift unter den Ihrigen. Da ich alleriey in 
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Nun da man wieder bes Befihes fich zu erfreuen anfängt denft 
man auch an ven Beſitz ver Freunde. Hierbey folgen einige 
Pappen von Iena noch glüdlich geretteter Münzen. Leſen 
Sie, verehrter Kreumd, davon ans was Ihnen fehlt und be⸗ 
bagt, ohne weitere Rüdfiehten. Die übrigen Pappen folgen 
nad und nach. Zugleich erwarte ich von Bremen eine artige 
Sammlung welche zur Auswahl gleichfalls vorgelegt werben 
ſolli. Könnte ich doch die Epochen bes Übergangs von 
Schreden, Furcht und Hoffnung befjer noch feyern und mein 
ewig dankbares Gemüth an ven Tag legen. ©. 


*116 
(1806) 


Herzlichen Dank daß Sie meine Einſamkeit mit einem 
freundlichen Wort erbeitern und mir bie doch einigermaßen 
günftige Nachricht von der Annäherung des fürftl. Vaters 
und Sohnes zu dem allmächtigen mittheilen wollen ?. 

Möge fich Ihre unſchätzbare Geſundheit in tiefen ernften 
Tagen kräftig erhalten. Was mich betrifft; war meine faum 
dem Frieden hinreichend fo ift ſie's noch weniger dem Kriege. 


Gold ſchon befige, fo möchte ich Diefes gern rauben. Ew. Exe. geruhen 
geradezu mir zu ſagen,“ daß Sie das lieber behalten — fo ſtehe ich ab. 
Denn ich erfenne, daß es ein bloßes Geſchenk ift, wozu beide Theile 
gehören. 

Zwey Heine Bronzen mit Herkules Thaten find Ihnen bierbey mit 
Bergnügen zugeeignet. Voigt.“ 

I Bgl. Freundſch. Br. an N. Meyer S. 27. 

2 Der Erbprinz traf am 20. Nov. 1806, Carl Auguft am 23. Nov. in 
Berlin ein, um Aubienz bei Napoleon zu erhalten, der in der folgenden 
Naht abreiste. Müller Erinnerungen a. d. Kriegsz. S. 72 f. 

6.6.0. Boigt. 17 
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Sch beiwege manches in der Seele, über das ich zu feiner Zeit 
zu fprechen und mich zu berathen wiünfche. 

Bon den Münzen waren Ihnen nach meinem Sinne weit 
mehrere zugewidmet; ich hebe fie Ihnen für beffere Zeiten 
auf. Gerade diefe rein unſchuldige Neigung und Liebhabereyen 
find das wahrhaftefte Del für ven Lebensdocht. 

Wegelommiffär Göte. bittet mich ihn zu empfehlen. Er 
iſt Ihnen gewiß duych feine Thätigkeit empfolen. Vielleicht 

®. 


findet fich ein Anlas ihn zu verbeffern. 


117 
[? 1806] 


Um ferner gütige Kommunikation zu verdienen ende das 
Mitgetheilte dankbarlich zurüd. Meiner catharralifchen HY- 
pochondrie ſey verziehen daß mir einfällt wie ich auch einmal 
burch dieſe Schule gelaufen bin und daß mich Ao. 1791 und 
92 die trefflichen Lucceſinis, Haugwitze und Steins eben ſo 
höflich und eben fo fchlecht traftirt haben, als jetzt unſerm 
Freunde von deren Nachfahren begegnet. Wehe ven Bitten: 
ven. Was gründliches vom Berliner Aufftande wünschte wohl 
zu vernehmen 1. 

Bald kann man den Traum vom Leben nicht unterfcheiben. 
Wäre nicht noch das Loſungswort 

Liebe und Anhänglichkeit 
. G. 


1182 


Ew. Excell. überſende 1) ein Schreiben von Paris, das 
an die Bibliotheks-Commiſſion abgegeben worden. Sollte 


1 Die Beziehungen dieſes Briefes ſind nicht aufgeklärt. 
2 Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 274. 
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man es nicht zu Serenissimi Kenntniß bringen ? denn unfrer 
Caſſe möchten vie fastes de la nation francaise doch etwas 
zu Schwer fallen. 
2) Das Schreiben eines Meagifters, der ſich Stupent 
unterfchreibt und der wohl zeitlebens Student bleiben wird !. 
Jena ten 25. Februar 1807. ©. 


119 

Nah Ew. Excellenz Aufforderung bin id) fehr bereit mit- 
zuwirken, daß unfrer guten Fürftinn? Andenken nicht un⸗ 
würdig gefeyert werde. Ich ſende daher das mir mitgetheilte 
Schema meitläuftig gefchrieben zurüd, mit Bitte das Be- 
jondere gefällig einzuzeichnen. Ich will das Ganze über- 
denken und einen doppelten Gebrauch vorbereiten. 

Ein Heinerer Aufſatz könnte zum Ablefen von den Canzeln 
dienen, einen andern etwas umftänblichern fendete man an 
Cotta für feine Blätter?, ven ich gleich Mondtags erfuchen 
wolfte, feinen andern Auffat über dieſen Gegenftand aufzu— 


i Boigt antwortete: 

ad 1) Serenissimus jelbft haben refolvirt, dieſes Schreiben an die 
Eommiffion abzugeben. Es ift aljo wohl fonft nichts zu thun, als es 
ad acta zu nehmen, ba uns Die fastes de la grande nation ein zu theures 
Spielwerk ſeyn dürften. 
ad 2) Das nachgeſuchte moratorium wird ihm gewährt, aber dient 
nicht ale Empfehlung zu einer Rechnungs⸗Beamten⸗Stelle. B. 

2 Die Herzogin Amalie ftarb am 10. April 1807. Der Auflat 
„Zum feyerlichen Andenken der durchl. Fürftin und Frau Anna Amalie 
verw. Herzogin zu Sachſen-Weimar und Eiſenach“ ift auch abgedrudt 
W. XXXII S. 223ff. vgl. S.5f. Den Briefen liegen noch Schemata 
und Notizen von Voigts Hand bei, die für Goethes Auffag die Grund 
lage bildeten. 

36. Morgenblatt 1807 N. 102 
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nehmen, da man erwarten kann, daß die Dresoner Feder! 
füch gleich in Bewegung feßen wird. 

Morgen früh habe ich die Ehre aufzuwarten und bag 
weitre umftänblicher zu befprechen. 

Weimar den 10. April 1807. ®. 


120 
[1807.] 
Nachdem ich Heute früh bie Aufgabe einigermaßen durch⸗ 
gedacht und den Auffag nach meiner Weife angefangen hatte, 
empfang’ ich das gefällige Blatt von Ew. Excellenz befien 
Suhalt, wie Sie fehen werden, mich immer mehr mit jidh 
fortriß. 

Dhne bag, was ich dictirt, genau zu revidiren, fende ih 
es gleich. Vielleicht würben Sie es mit einigem Ausſtreichen 
und Zufegen für ven erften Zmed des Vorlefens von ver 
Kanzel qualificiren und mau würde alstaun Zeit und Luft 
gewinnen, etwas ber verehrten und geliebten Verſtorbenen 
wertheres aufzuftellen. Sobald man fih in pragmatiiche 
Reflerionen, wie ich anfangs gethan, und bie für den nächſten 
Zwed nicht am Plage find, auslaffen kann; fo giebt es 
wirklich Gelegenheit etwas Bedeutendes zu jagen. 

Mich beſtens empfehlend und fernere gütige Meittheilungen 
and Anläffe erwartend 6. 


121 


Nach jever Communication mit Ew. Excellenz hat bey⸗ 
Tiegenver Auffag an Gehalt und Form gewonnen. Sch ſende 





1 Böttiger. 
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ihn daher, nochmals zu gefälliger Durchficht. Iſt erft das 
Sanze beyſammen, jo will ich im Einzelnen noch feilen und 
auspußen, ſoviel e8 die Kürze der Zeit erlaubt, und auch gern 
Druck und Correctur beforgen. Ich dächte man ließe es auf 
ein Folio Blatt üben und prüben abdrucken. Die Iahrzahlen 
ſetzte man ad marginem. Nur müßte alsdann in ben Eir- 
cularien an die Geifilichen bemerkt werben, daß die Sahr- 
zahlen nicht mit abgelefen werten. Erhalte ich es dießmal 
ven Ew. Excelfenz zurüd, jo wirb es gleich abgefchrieben, 
um vor allen Dingen Serenissimo und bem geheimen Con⸗ 
jeil vorgelegt zu werben. Dürfte ich mir auch zugleich Ew. 
Excellenz Entwurf zurüd erbitten zu nochmaliger Durchſicht 
md weiteren Gebrauch bey fernerer Ueberlegung. Mich ane 
gelegentlich empfehlen G. 

Weimar den 13. April 1807. 


122 


[1807.] 
Wir find eben im Begriff ven gebrudten Bogen zu cor- 
tigiren, und machen noch einige Verbefferungen. So 
wünfchten wir zu wiffen, ob ber Herzog von Braunfchweig 
(ver kurz verftorbene preuß. Feldmarſchall) ver legte Bru⸗ 
ter der Herzoginn gewejen, oder ob noch einer übrig ſey? 
Wollten Ew. Excellenz die. Güte haben uns einige Auskunft 

darüber zu geben. ©. 


*123 
[1807.] 


Bey der verzeichneten Vertheilung 1 wüßte nichts zu er- 


mm — — — 


1 Als Antwort auf folgende Anfrage Voigts: 
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innern. Ben mir find auch 25 aus der Druckerei abgegeben 
worten, bie mir hinreichen. 

Das Übel diesmal fehr heftig hat fich bald entfernt. Ich 
empfehle mich beftens. G. 


124 


Ew. Excellenz überſende einige Papiere um nur wieder 
ein Lebenszeichen von mir zu geben. Zu. ven beyden Ver: 
änderungen hier und in Jena will ich gern mit Rath un 
That an die Hand gehen, ob ich gleich in meinem Leben ſchon 
jo viel aus- und eingeräumt habe, daß über die Translocation 
mit dem Zranslocirten faft nichts gethan worben ift. 

Bon den Folgen meines Uebels habe ich mich fo ziemlich 
erhohlt; doch muß ich im Zimmer bleiben, bejonbers bei 
einem Wetter, das ganz außer ver Zeit ift. Doch hoffe ih 
bald wieder aufiparten zu fönnen und über manches zu 
conferiren. 

Mich beſtens empfehlend 

Weimar den 20. April 1807. Goethe. 


125 


Ew. Ercellenz 
erwähnten vor einigen Tagen einer möglichen 
Translocation des Profeſſor Fernow nach Jena und ich ver— 


„Ich freue mich des beſſern Befindens von E. €.“ 

„Senehmigen Sie inliegende Bertheilung, fo lafle ich die Erempl. 
resp. beſchneiden und brochiren.“ 

„Sie befehlen, was ich von den noch Vorräthigen Ihnen jchiden 
ſoll?“ u. ſ. w. 
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ſchob darüber meine Gedanken zu eröffnen, weil ich es als 
ein Zufünftiges anſah. Nun theilt er mir aber einen Brief 
von Hofrath Eichſtädt und ein Billet von Ew. Excellenz mit, 
woraus ich erſehe, daß die Abficht dringender tft als ich ge- 
glaubt, und ich verfehle vaher nicht meine Meynung fogleich 
zu eröffnen. 

Brofeffor Fernow hat alle Urfache zu wünfchen, daß. 
eine folche Veränderung nicht jogleich geſchehe, und ich will 
gern geſtehen, daß einer meiner liebſten Wünſche zu jcheitern 
droht, wenn fie unmittelbar erfolgte. 

Ich kann in meiner gegenwärtigen Stille feine andern 
Plane hegen als folche die darauf hinausgehen, daß Weimar 
feinen alten literarifchen Ruf erhalten und von dieſer Seite 
« beteutente Wirkungen äußern möge, zu einer Zeit da unfre 
Widerſacher, befonvers feit ven legten Unfällen, uns fo gern 
für vernichtet erklären möchten. 

Einer meiner angelegenften Wünfche fett langer Zeit war, 
daR eine Ausgabe ver Wintehnannifchen Werke won hier aus- 
gehen möge !. Schon bei Edition feiner Briefe geſchah dieſer 
Abficht Erwähnung?, und ſeit der Zeit find viele Anfragen 
und manche Mittheilungen bey mir gefchehen. Endlich fand 
jih die Gelegenheit, daß Profeffor Fernow mit dem Entel 
vesjenigen Walthers in Dresten, der Winkelmanns erfter 
Verleger war, einen Contract über die Herausgabe fänmt- 
licher Werke fchließen konnte. 

Die Sache hat ihre großen Schwierigkeiten: denn es ift 
dier nicht blog die Rete, das Gedruckte wieder abdrucken zu 


1 Der erfte Band diefer Ausgabe erjchien Oftern 1808. In der 
Vorrede ermähnt Fernom Goethes Anregung. 
2 In F. A. Wolfe Aufſatz, Winkelmann und fein Jahrh. S. 469 f. 
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lafſen, ſondern e8 gehört bei einigen Theilen eine ganz neue 
Nedaction dazu. Beſonders tft bie Gefchichte ver Kuuſt durch 
bie Wiener Ausgabe und durch Aufäße, welche Winkelmann 
beſonders edirt, in eine Verwirrung gerathen, baß eine neue 
Bearbeitung nöthig wird. Auch hat fich feit jener Zeit ſo 

manches in ver Kunftgefchichte und ven Hülfswifienfchaften 
augeklärt; es ift fo vieles gegen Winkelmann und -öfters 
nicht ohne Grund gejchrieben worben, wovon ber Heraus⸗ 
geber in beygefügten Noten Rechenjchaft ablegen muß. 

So viele zu einem folchen Gejchäft nöthige Eigenfchaften 
Profeffor Fernow auch befigt, jo fühlt er doch daß nur durch 
eine Verbindung mehrerer biefe Arbeit glücklich vollbradt 
werben fann. Er hat fich daher mit Hofrath Meyer aſſociitt 
und beyde halten deshalb regelmäßige Conferenzen , in wel-- | 
chen fie vie ftreitigen Punkte beiprechen und das was jeder 
für fich gearbeitet, zufammentragen. Hierzu kommt noch ver 
Bortheil, eine in dem Tach wohl verjehene Bibliothek in der 
Nähe zu haben, und ich barf wohl anführen, daß auch aus 
meinem Haufe manches Natur und Runft, fo wie griechifche 
und lateiniiche Sprache betreffenvdes 1 bengetragen wird. 

Aller diefer Vortheile würde der Herausgeber bey einer 
Veränderung bes Orts völlig entbehren und ſchon baburd 
bie Vollendung der Arbeit unmöglich werben. Nechnet man 
nun hinzu, daß die Präparation auf einige Coflegia einem 
gegenwärtig fo gut ald neu antretenven acabemifchen Lehrer 
in den eriten Semeftern jeine ganze Zeit wegnimmt, bie et 
jeine Hefte ausgearbeitet und ſich in die acabemifche Schnurte 
gefunden ; fo läßt fich leicht einfehen, daß kaum eine Hoff 
nung zu Vollendung jener Arbeit übrig bleibt. 


1 Durch Riemer. 
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Betrachtet man dagegen ben Fall in dem tie Academie 
fih befindet, fo ift zwar nicht zu läugnen, daß der Nahme 
des Profeſſor Fernow ihr zur ihre gereichen werde, ob aber 
zum Nuten, das ift eine andre Frage. Die Eollegien, welche 
Profeffor Fernow lefen würde, find von der Art, daß fie 
feinen Studenten auf eine Academie ziehen; fie find nur 
nüzlich und einigermaßen beveutend, wenn eine Academie 
ſtark frequentirt ift und befonders, mehrere wohlhabende Stu- 
denten zählt. Gegenwärtig würbe fich Profeffor Fernow 
ſchwerlich eines gutbefeßten Auditoriums erfreuen, und was 
noch Schlimmer ift, er würde bey wenigen Zuhörern von ven 
wenigften honorirt werben; wie es ihm fchon früher bey einer 
beffer bevölferten Academie erging. 

Betrachtet man nun, taß von einer Seite ein geringer 
Nugen, von der andern ein großer Schaven ſowohl für das 
Individuum, als für die Literatur überhaupt entfpringt; fo 
ift es freplich wünfchenswerth zur Ehre des Weimar-Ienai- 
Ihen Wefens, welches denn doch eigentlich nicht feparirt wer- 
den kann, und bey unmittelbarer Wirkung und Gegenmwirkung 
mit einander ftehen und fallen muß, daß Profefior Fernow 
bey verlängertem hiefigen Aufenthalt das unternommene 
intereffante Wert vollenden könne. Er wird dadurch ſowohl 
feinen Nahmen als ven Nahmen des Landes wo er fich auf- 
hält, in noch beffern Credit fegen, und in Folge wenn bie 
Academie fich mehr erhebt, ohne feinen entſchiedenen Nachtheil 
dort mitwirken fönnen. Gegenwärtig würde es für diejenigen, 
die fich für dieſe Sache lebhaft intereffiren, höchſt traurig 
fun, wenn der Tob unferer verehrten Herzogin, durch den 
ung jo viel entriffen worden, auch noch Schuld an ber Zer- 
tung eines Werkes ſeyn follte, das Sie, wenn Sie länger 
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gelebt hätte, mit Vergnügen aus ihrer Uimgebung hätte her- 
vorgehen fehen. 
Weimar ten 1. May 1807. G. 


126 
[1807 1 Mai] 


Beyliegendes Conzept kann, wenn es Ew. Excellenz Bey 
fall hat, munbirt werden. Die Sache kommt daburd in 
Gang. Ä 

Mit Fernow! fpreche ich heute ſelbſt, fchwerlich wird er 
geneigt ſeyn fich nach Jena zu verfügen. Beym Bibliotheks⸗ 
wejen wünfcht ich ihn nicht einmal angeftellt. Wir brauchen 
mechanisch thätige Subalternen. Bald mehreres mündlich. 
Mit den beiten Empfehlungen. 

G. 


127 
Ew. Excellenz 
ſende hierbey den Eichſtädtiſchen Brief zurüd. 
Wegen ver Gartenbefriedigung kann ich folgende Auskunft 
geben. Da der obere und untere Garten zum botaniſchen 
Inſtitute gehörte; ſo folgte daraus ganz natürlich, daß die 
Befriedigung aus der botaniſchen Caſſe beſorgt wurde. Im 
gegenwärtigen Falle aber, da der untere Theil an einen Pri- 
datum abgetreten worben ; fo möchte dieſes onus wohl nicht 
allein jener Anftalt aufzubürden ſeyn. Das billigfte, Sollte 


1 Fernow blieb in Weimar, wo er am 4. Dec. 1808 ftarb. ®. 
XXXII S. 41. Bgl. Knebel Briefw. m. |. Schwefter Henriette ©. 359. 
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ich benfen, wäre, wenn man, wie e8 auch mit andern an- 
ftoßenven Nachbarn gefchieht, ten Aufwand theilte, und wir 
bie eine Hälfte, Hr. Hofrath Eichftäht die andere Hälfte be- 
forgten. Treten Ew. Erxcellenz tiefen Vorſchlag bey, fo kann 
ih Herrn von Hendrich ein Wort fchreiben und unfre Hälfte 
kann von der Straße herein gleich angefangen werben. 

Bon den Gattern und Stufen ift ohnehin die Rede nicht 
mehr, da Niemand aus dem botanifchen Garten in dem Eich- 
ftäbtifchen Befitthum, und Niemand von daher etwas im bo- 
taniſchen Garten zu thun hat. 

Möchten Ew. Excellenz mir die Haberfelvijche Predigt ge- 
fegentlich mittheilen, jo würde mir angenehm fehn, dieſen 
Ehrenmann daraus kennen zu lernen 1. Für das andere Ueber- 
ſendete dank' ich aufs beſte und remittire e& nächſtens. 

Leider helfe ich mir ſeit dem letzten Anfalle meines Uebels 
nur von einem Tage zum andern fort, und vente daher, wenn 
nicht große Hinbernifje eintreten auf die Pfingftfenertage nach 
Jena zu gehen, dort was wegen unfrer Anftalten nothwendig 
jeyn möchte, beforgen, die vorjährige Rechnung betreiben und 
meine fernere Reife jo einrichten, daß ich vor Ende May in 
Karlsbad wäre. 

Sollte noch etwas vorher einzuleiten oder einzurichten 
jenn, wobey meine geringe Mitwirkung nöthig wäre, fo ftehe 
zu Befehl. 

Mich angelegentlich empfehlend 

Weimar den 7. May 1807. ©. 


1 30h. Fr. Haberfeld Überfandte Voigt am 16. März 1807 
die von ihm bei feiner Einführung als General-Superintendent in Eijes 
nach gehaltene Antrittspredigt. 
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128 1 


Ew. Excellenz durch ven gewöhnlichen Boten mit einigen 
Heinen Gejchäften zu unterhalten, wird mir zur angenehmen 


ht. 

N habe ich eine Kleine Geldſumme, nicht zu verlangen, 
ſondern anzubieten, welches letztere ein jeltener Fall ift, und 
zwar folgendermaßen : 

Wir find, bei ver Muſeumscaſſe den Nichen Erben 750 
Rthlr. ſchuldig. Ich weiß nicht, ob die Aufkündigung vier- 
teljährig oder halbjährig ift. ‘Diefe Summe fönnte gleich jetzt 
zurüdgezahlt werden. Bielleicht nehmen fie bie Eretitoren 
an, da fie das Geld zur fünf Procent anbringen können und 
wenn man ihnen auch noch vierteljährige Intereſſen nad) 
zahlen ſollte, jo wäre es mir doch lieb, das Gelb aus ber 
Caſſe los zu werden und in Circulation zu bringen, da es 
überall fehlt. Sie jehen ja ohnehin dieſe Leute und hätten 
wohl tie Güte, ihnen barüber ein Wort zu fagen. Schriftlid 
und durch bie dritte Hand kommt man nicht zum Zweck. 

2) Was wegen des Wafferbaues an mich gelangt it, 
wird wohl bis zum nächften Frühjahr Anftand nehmen mil: 
jen, befonders va Goetze von hier weggerufen ift. Er hat 
vielleicht felbft bei €. €. feinen Sammer vorgeſtellt, daß er 
aus feiner hiefigen Exiſtenz herausgeriffen, nunniehr bei Yutt- 
ſtedt abermals die Wege befjern foll. ‘Da bei außerorbent- 
lichen Fällen man freilich die Tüchtigen von allen Seiten zu. 
jammenberufen muß, fo ift er,’ weiß ich wohl, nicht zu biöpen- 
jiren. Inſofern e8 aber möglich tft, ihn auch außer ver Ort- 
nung durch eine Remuneration zu erquiden, bitte gar ſehr 
darum. 


1 Vogel Goethe in amtl. Verh ©. 274. Döring 588. 
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Vebrigens ift e8 hier fo ftille, daß es mir ſelbſt zu ftill 
ſcheint, der ich um ber Stille willen herübergefommen bin. 
Indeſſen gibt e8 noch immer bier unbezwinglich thätige und 
boffende Raturen, unter welchen mir Lenz das meifte Ver— 
gnügen gewäbrt. 

Die ſämmtlichen Gebirge Deutſchlands kommen nach und 
nach mit ihren Suiten und Umgebungen bergeftalt häufig an, 
daß man nicht weiß, wo man fie einguartiren fol. 

Mich beftens empfehlend. 

Jena d. 1. Dechr. 1807. ®. 


129 


Das Geldpadet begleite nur mit wenigen Worten. Es 
wäre fchon früher abgegangen, wenn nicht der Rentbeamte 
für gut erachtet, erft an Stefany nach Weimar wegen ber 
Sorten zu fchreiben, der tenn für ven größeren Theil auf 
Laubthaler beftanven, welche nicht zur haben find, wodurch wir 
denn nicht gefördert worden. Nunmehr fommt eben gemünz: 
tes Silber wie e8 dalag mit einer Berechnung wonach , wie 
man glaubt, der Creditor nichts einbüßt. Die Intereſſen 
find bis Weihnachten beygelegt: wir ſparen ein Vierteljahr. 

Mehr nicht für dießmal, als noch ven Tebhafteften Danf 
für manche Nachricht, wodurch Em. Excellenz verhüthen, daß 
ich nicht ganz wie jener Einfienler werde, von dem man er- 
zählt, daß als ein Jünger nach vielen Jahren zu ihm in bie 
Bergklauſe gefommen, er gefragt: ob vie Leute pa unten denn 
noch wirklich immer auf den Straßen auf und ab gingen, 
Brodt badten, freyten und fich freyen ließen. 

Zu Ende der Woche habe ich Das Vergnügen aufzumwarten. 

Jena ven 13. December 1807. Goethe. 
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Das Mimchner acatemifche Taſchenbuch! Hat ben mir 
die Empfindungen und Getanfen erregt, wie es fonjt die Hof⸗ 
und Staatstalenter zu thun pflege. Ich fragte mich näm⸗ 
ih, was denn wohl mit einem jo großen Perſonal und fo 
vielen Anftakten ausgerichtet werdet Doch wollen wir fo 
ftreng nicht jeyn, und ung freuen, daß auf folche Dinge noch 
eine Fönigliche Aufmerkſamkeit ftattfinvet. Das Löblichfte bey 
ber ganzen Einrichtung fcheint mir zu ſeyn, daß bie Academie 
alle Sammlungen unter fich bat, die fich nicht unmittelbar 
auf bildende Kunſt beziehen. Es läßt fich denken, daß auf 
ſolche Weiſe fo viel bedeutendes Vorhandene gut und gewiſſen⸗ 
haft erhalten wirt. ‘Die feparirten Cuſtodien haben mir nie- 
mals gefallen wollen. 

Könnten wir gelegentlich erfahren, was Herr Schlichte: 
groll über Sena geträumt, jo würde e8 höchft intereffant ſeyn, 
e8 in der jenaifchen Einſamkeit, wo ter Tag an Stille ver 
Nacht gleicht, nachzuträumen und dadurch ven Zuſtand 
einigermaßen zu beleben. 

Beyliegende Briefe von Profeſſor Bogt enthalten einen 
Privattraum dieſes guten jungen Mannes, der fich ganz na 
türlich erklären läßt. Es ift freplich fehr wenig bier zu thım 
und der Wunſch fich auswärts an lebhafteren Quellen für 
pie Zukunft beffer auszubilten, lobenswerth. Sch Habe bie 
beyden Briefe angenommen , weniger fie in forma zu über: 
geben, als nur ten frommen Wunſch ausjprechen zu laſſen. 
Vielleicht erwähnen Ew. Ereellenz etwas mündlich Davon ge 
gen Durchlaucht ven Herzog 2. 


1 Erſchien im Jahr 1809. 

2 Im 3. 1809 wurde Prof. Boigt nad Frankreich geihidt, um 
feine Studien zu erweitern. ©. Br. 135 ff. W. XXXII ©. 48 vgl. 
©. 57. 101. 
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Daß Bogt biefes halbe Jahr Feine Auditoren zufammen- 
bringt, hierin hat er ...! Kämen beſſere Tage, fo rüdte ja 
ohne fie alles ins alte Gleis zurüd. 

Den Verſuch von Stieglig? habe flüchtig durchlaufen. 
Da ich nach einer ähnlichen Anficht bie alten Münzen fchon 
mehrere Jahre mit Hofrath Meyer ftndire, fo war mir eine 
jolde Arbeit ſehr willkommen. Sie kann nicht anders als 
verbienftlich feyn. Im Ganzen feheint mir jedoch mehr das 
Hiſtoriſche als das eigentlich Kumfthafte vorzumalten. . . 

Goethe. 


133 


In beyliegendem Briefe, der uns zugleich noch Ruhe vor 
friegerifchen Nachbarn zufichert?, erinnert mich H. v. Hen- 
drich daß ich ihm zugefagt mit Ew. Excell. über eine ihn be- 
treffende Angelegenheit zu ſprechen. Ich thue es fchriftlich 
weil er Befchleunigung zu wünfchen fcheint. 

Er ift nämlich dem Reg. Chirurg Häling 600 Thlr. 
Ihuldig deren Zurücdzahlung diefer verlangt. Wie Debitor 
zu diefer Schuld gefommen, davon erfpare Ew. Excellenz 
das Detail. Verminderte Einnahmen durch Entziehung ber 
Compagnie und fonftiger Emolumente, vermehrte Ausgabe 


1 Diez sppeite Hälfte des zweiten Blatts des Brief ift abgeriffen. 

2 &. LStieg litz Verſuch einer Einrichtung antiker Munz⸗Samm⸗ 
lungen für Erläuterung ber Geh. d. Kunft d. Alterth. Leipz. 1809. 
Stieglitg ſchenkte noch im felben Jahr ©. die Baften feiner Nünzfamm- 
lung W. XXXII ©. 51). 

3 Ein Courier, hatte Die faljche Nachricht gebracht, daß öfterreichifche 
Truppen im Anmarjch auf Thüringen wären, worüber rHendrich ihn be⸗ 
ruhigt. Vgl. W. XXXIIS. 44. 

C. G. v. Voigt. 18 
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durch Eingquartierung, Kriegsgäfte ꝛc. genug er wünſcht ein 
Refpiro zu erlangen und glaubt es könne auf folgenve Weile 
gejchehen. Wenn ihm aus irgend einer Cafje die Summe 
vorgefchoffen würde, die er fich in fechs Jahren nebjt In- 
tereffen wolle abziehen laffen. 

Ew. Ercellenz werden bie Möglichkeit beſſer als ich ein- 
jehen und ihm ein tröftl. Wörtchen fchreiben. Im feiner Lage 
ift ev wirklich zu bevauern. Das Einrücken der Öfterreicher in 
Sachſen gewinnt nun ein ander Anfehn. Doch was bringt 
nicht Tag und Stunde ! 

Ihr. Hoheit waren gejtern Abend ganz munter und gnä⸗ 
big obgleich der Ernft der Tage auch auf Ihr zu ruhen Scheint. 

Das befte Befinden wünjche Ew. Ercellenz in dem ſchö— 
nen Quartier. Seit ich Sie dort beſucht mag ich mich im 
Geifte gar gern nach der alten Caſſe zu begeben. Sie er- 
lauben taß es bald körperlich gejchehe. 

d. 17. Juni 1809. G. 


134! 


Da die Bibliothek mit der Zeichnenfchule jet in nähere 
Berbintung tritt, erwähne. ich eines Gedankens, ver mir ſchon 
öfters beigegangen. Es wäre nämlich zu wünfchen , daß bie 
ſämmtlichen Anftalten, welche Serenissimus bier und in 
Jena theils gegründet theils begünjtigt, völlig in Ems 
gefaßt und das, was bisher nach und nach gejchehen, conſo⸗ 
libirt und in einem Stiftungsbriefe den Nachkommen über 
liefert und empfohlen würde. . 


— — v 
1 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 276. 
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Ich erbiete mich hierüber zu einem umftänblichen Auf- 
füge und wollte nur vorläufig bitten, daß E. E. zu dem 
Vebrigen, welches wir ſchon gemeinfchaftlich behandeln , auch 
an der Oberaufficht der Zeichnenfchule Theil nehmen möchten, 
wodurch denn gleich der Eingang gemacht wäre, daß Alles 
fih auf einen Punct bequem verfammeln Tieße. 

Wollten E. €. mir hierüber Ihre Gefinnungen gefällig 
eröffnen, und Serenissimi Beiftimmung zu der Sache ges - 
winnen, jo würde Alles leicht worzubereiten und in guten 
Stunden hoffentlicher Trievensruhe bequem auszuführen 
ſeyn, indem eigentlich Feine Veränderung vorgeht, ſondern 
nur die Fäden, die fich ohnehin bisher zufammen neigten, 
völlig in Eins gefnüpft werben 1. | 

Was die Zeichnenfchule betrifft, fo hegt Hofrath Meyer 
mit mir venfelbigen Wunſch und wird fich bei Überreichung 
des Gegenwärtigen noch bejonvers und umftänblicher em- 
pfehlen. 

Der ich, in der Abreife 2 begriffen, meine beften Wünſche 
zurüdlaffe. 

Weimar ven 22. Yuli 1809. Goethe. 


135 3 


Ew. Excellen; bin für bie erfreulichen Mittheilungen, die 
in meine Einſamkeit zur guten Stunde gelangten, auf das 
allerhöchſte dankbar. Wie glücklich ift es, daß gewiſſe gün- 


1 Bis hieher Döring 612. | 

2 Goethe ging am 23. Juli nach Jena. W. XXXII S. 45. 

3 Morgenblatt 1855. N. 43. Diezmann Goethe-Schiller-Mufeum. 
S 13f. 


18 * 
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ſtige Epochen ung immer wieder anfrifchen und uns erinnern, 
daß wir tätig waren und noch immer ſeyn können, wenn 
wir guten Muth behalten. In folchen Augenbliden ift «8 
höchft wohlthätig, im rein poetifcher Form eine Beyftimmung 
zu erfahren, 

Den von unferm guten Rochlig an mich gefenveten Brief 
in Erwieberung des gnädigſten Dekrets lege ich bey!. Der- 
gleihen wahrhafte Aeußerungen lernt man immer mehr 
ſchätzen. Wie felten find rebliche, durch viele Jahre fortge: 
fezte Theilnahmen, indeſſen man fich jeden Tag unvernünf- 
tiger, augenblidficher Widerwärtigkeiten befahren muß. 

Was auf Fernows Büchernachlaß? fich bezieht, folgt 
gleichfalls unterzeichnet. Wir machen zwar eine gute Acqui⸗ 
fition, aber wir bevortheilen Niemand. Wären diefe Bücher 
zur Auction gelommen, fo hätten wir daraus erſtanden, was 
ung fehlte; jezt haben wir immer noch mit ben Doubletten 
einige Bemühung, bie aber doch nicht ohne Frucht ſeyn wirt. 
Für bie Kinder ift geforgt. ‘Durchlaucht dem Herzog geziemt 
fo zu handeln und der Curator wird mit den Erebitoren wohl 
auch fertig werben. 

Ich lege ein Schreiben des Schloßvogts bey, der um das 
Bier und Brod bittet, was bie alte Trabitius gehabt hat. 
Er muß, um fein Aemtchen zu verjehen, nun eine Schweiter 
zu fich nehmen, die num wohl an die Stelle jener guten Alten 
tritt. Dieſe Menfchen find zufrieden, wenn ihr kümmerlicher 
Behelf nur nicht verfümmert wird. 

Bon andern acabentifchen ‘Dingen weiß ich wenig zu 





1 Rochlitz war im Juli zum Hofrath ernannt. Goethes Br. an 
Leipz. Freunde. ©. 368. . 
2 %. Schopenhauer Fernows Leben ©. 279 f. 
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ſagen. Es ift ein eigener Vortheil folcher wunberlicher Kör- 
per, bie fich immerfort nothbürftig erhalten, daß es eigentlich 
feine Noth für fie gibt. Dagegen tft aber auch kein Begriff 
unter ihnen, daß man außerorbentlichen Dingen außerorbent- 
lich begegnen müſſe, weil für fie gar nichts unorbentliches ift. 

Ihr Herr Sohn hat mir in einem freundlichen Briefe bie 
Sache des gebetenen Stänpchens beym Prorectoratwechfel 
anheimgeſtellt. Ich hatte dem Weberbringer, der übrigens ein 
recht guter und artiger Menſch ift, fchon einige Dubia ent- 
gegengefezt, beſonders wegen ver Spaltung der Akademie, wor⸗ 
auf er mir nicht vwiel zu antworten wußte. Heute Nacht find 
wieder Händel zwifchen den Finländern und Weftphälingern 
vorgefallen, und eine öffentliche Fenerlichkeit darf nun gar 
nicht ftatt finden. Die gewöhnlichen Formen werben wohl 
binreichen, um auszumachen, daß verjenige, der Schläge ge- 
friegt hat, fie trage, wer verwundet worden ift, fich heilen 
laffe, und wer an ven Wunden ftirbt, begraben werde. Ich 
bin überzeugt, baßjeder alte Akademicus hier: 
über Höchft beruhigt zu Bette geht!. 

Da man aber tenn doch, fo wie von jeder anbern Erb- 
jünde, alfo auch von der Hoffnung nicht laſſen kann, fo bin 
ich biefe Tage befchäftigt, ven Profeſſor Voigt für feine Neife 
nach Baris auszuftatten. Es wäre einmal Zeit, daß uns in 


1 „Das durch Eonnivenz wieder eingewurzelte Landsmannſchafts⸗ 
unweien bat einen nächtlichen Auflauf maskirter Menjchen bervorge- 
bracht, welche ihre vermuthlichen Gegner mit töbtlichen Waffen über- 
fielen und einen unfchuldigen Menſchen faſt zu Tode bauten. Die 16 
Glieder des Eomplotts wurden herausgebracht und relegirt. Ich habe 
bes Herzogs Eifer und Schnelligkeit nicht aufhalten Können, zumal ich 
in dem Verdgchte zu vieler Milde und Bedachtſamkeit ftehe”. Voigt an 
Frankenberg (4. Sept. 1809). Vgl. Keil Geſch. d. Jen. Stubentenleb. 
©. 328 ff. 
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unfern alten Tagen irgend einer für bie vielen verſchwendeten 
Ausgaben halbweg ſchadlos Hielte. Wenn ich dießmal Aus— 
gabe fage, fo nehme ich es mehr gemüthlich als der Caſſe nach. 
Mit dem Detail will ich, da es eine Kleinigkeit iſt, Ew. Er- 
cellenz nicht beſchweren. Er wird bet feiner Durchreiſe auf- 
warten und fich Ihren Segen erbitten. Mit Peucer und ſonſt 
will ich das Nöthige beforgen. 

Ich wünfche beftens empfohlen zu feyn und läugne nicht, 
daß wir wohl bey dem Mühlenfeſt zu Kreuzburg ! perjünlic 
uns hätten einfinden follen. Was die Mineralien betrifft, jo 
bitte fie noch in der alten Ordnung liegen zu laſſen, bi8 mir 


die — — — etwas näher in ihren neuen Verhältnifien fen: 
nen lernen. 
Jena den 4. Auguft 1809. Goethe. 
136 2 
[1809] 


Em. Erxcellenz erhalten hierbey ven Brief an Prof. Vogt, 
ben VBorfchlägen und gnädigften Refolutionen ohngefähr ge 
mäß. Sie werben es billigen, daß ich mit einigem Rüchhalt 
und bedingter Weife mich in der Sache geäußert habe. Mehr 
fage ich nicht, um die Erpebitton zu beförbern. Ich bitte um 


1 Bei Kreuzburg im Eiſenachiſchen wurde, am 1. Aug. 1808 eine 
Waſſermühle und das Wehr in der Werra eingerifjen um ber lieber: 
ſchwemmung abzuhelfen, und am geeigneterer Stelle eine neue Mühle 
aufgeführt, welche am 1. Aug., den der Herzog durch nützliche Unter: 
nehmungen zur bezeichnen liebte, feierlich eingeweiht wurde. Voigt, der 
ebenfalls dabei zu erſcheinen verhindert war, Ließ dem Herzog zum Deffert 
ein darauf bezügliches Gedicht überreichen. 

2 Morgenblatt 1855. N. 43. 
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gefällige Signatur des Concepts und Mitunterichrift des 
Briefes. 

Der gute junge Mann wird hocherfreut ſeyn: denn wenn 
er auch noch Monate länger bleibt, fo wird er wünfchen müffen 
Sahre länger zu bleiben. Ich empfehle mich herzlich zu ge- 
neigtem Andenken. ©. 


137 1 


Em. Ercellenz haben mich durch ein freundliches Wort, 
welches mir ver Bibliothekar ? überbracht hat, gar fehr erfreut. 
Daß Sie ſich wieder nach fo manchen Förperlichen Unbequem- 
lichkeiten erholen und wohlbefinden , ift mir um fo tröftlicher, 
da es mit mir felbft in ver lezten Seit nicht vecht fort will. 
Laffen Sie mich ja bald wiſſen, daß Sie völlig hergejtellt find. 

Der Antheil, den Sie ven Köftriger Alterthühtern 3 ge- 
ſchenkt, war mir ſehr werth. ‘Dergleichen Dinge haben fein 
ſonderliches Anfehen ; invefjen find fie immer ein Glied in 
der Kette der Alterthumsforſchung, die unfere Enkel fo gut als 
ung und unfere Großoäter intereffiren wird. Ich habe mich 
be der Gelegenheit an unſerm Pflug? erfreut, ver mir mit 
Enthuſiasmus verſichert, daß der Guß diefer Dinge meifter- 
haft ſey. Er veriprach mir, fobald er Zeit habe, ein ähnliches 
zu gießen ; aber ob er es fo dünn liefern könne, daran zweifle 
er sehr. Ia um fich nicht gar fo fehr herunter zu ſetzen, jo 
warf er das Problem auf, ob nicht vielleicht Die äußere Rinde 
nachgefeilt worden ſey? Ich zweifelte zwar daran, bin aber 





I Morgenblatt 1855. N. 43. 

2 Bulpius. 

3 W. XXXII ©. 52. 

4 Pflug war ein gefdhidter Kupferſchmid in Sena. 
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boch neugierig, wie er fich behm Guſſe eines ähnlichen In⸗ 
ſtruments benimmt, wozu ich ihn um fo mehr aufınuntern 
kann, als ich von alten Zeiten her noch eine Partie vortreff: 
lichen gemifchten Erzes beſitze. Wodurch er aber gereizt wird, 
biefer Sache jo ernſthaft nachzugehn,, ift wohl nicht ſogleich 
offenbar, doch glaube ich's gefunden zu haben: e8 fcheint ihm 
durch folche Körper ein neuer Beytrag zur Ianitjcharenmufit 
denkbar zu feyn. | 
Verzeihen Sie mir dieſen antiquarifchen Scherz. Der 
prägnante Augenblid giebt uns antern ſolche otia, und 
warum follen wir fie nicht zu heitern Späßen anmwenten, ta 
eine ernfthafte Betrachtung auch weiter nichts fruchten würde? 
Wegen des Carlsbader Unfalls i mache ich mir felbft Bor- 
würfe, nicht unmittelbar nachgefragt zu haben und nadzur 
fragen. Man ift aber fo gewohnt Carlsbad anzufehen, als 
wenn es aus ber Welt läge, daß man feinen Brief dahin ab- 
lafjen mag. | 
So ſehr unfer Wolzogen zu bedauern ift, fo glücklich kann 
man es finden, daß der Wahn für unbeilbare Uebel noch 
augenblieliche Hoffnungen bereitet hat. Wir find nicht darauf 
eingerichtet, das Leben zu verlaffen, wenn es nichts mehr 
werth ift, und da muß derjenige immer noch gepriefen werben, 
ber es als erträglich haltbar veripricht 2. 
Einen Brief vom Profeffor Voigt aus Paris lege ich bey. 
An Em. Excellenz hat er gewiß Achnliches gefenvet. Sein 
huroniſches Anftaunen geht nach und nach in wahre Betrach⸗ 


1 Der Ausbruch des Sprubels. S. Stöhr Kaifer Karlsbad (1812) 
©. 210. 

2 Seh. Rath W. v. Wolzogen ftarb nad längerem Leiden am 
17. Dec. 1809 in Wiesbaden. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde II 
S. 94. 
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tung über. Seinem Fach ift er gewachfen und ich kann wohl 
vorausſagen, daß man ihn in kurzem in Paris fennen und an 
manchen Dingen zur Mitarbeit aufrufen wird. Das wäre 
für ihn und uns das wünfchenswerthefte, weil er ein Funda⸗ 
ment zu längerer Subfiftenz daſelbſt finden würde. 

Was in Jena durch die Veränderung beym Stabtrathe 
für die Polizey bewirkt werben möchte, bin ich in einem hal⸗ 
ben Yahre neugierig zu beobachten. Es mag wohl verzeihlich 
jeyn, wenn ich an einer radicalen Kur dieſes Körpers, ben 
ich fo lange fiech kenne, auch in diefer Epoche zweifelhaft bleibe. 

: Die obere Etage des Schloffes, wo das Kabinet geftan« 
ben, tft auf eine jammervolle Weife zerrüttet, da man auch 
fogar die Tapetenleinwand zum Auffchlagen des Napoleons 
Tempels t in ber Eile herausgenommen. Von neuer und 
brilfanter Einrichtung berjelben ift nicht die Rede. Wenn 
man nur aufs Frühjahr bie Deden zu weißen, bie Wände 
zu vergleichen und bie Fenfterrahmen nachzubeſſern anfinge, 
jo würden e8 doch wieber reinliche Räume. Es ift eine Sache 
von ein paar hundert Thalern und unfere gnäbigften Damen, 
beſonders die regierende Herzogin wäre gewiß manchmal auf 
einen Tag hüben, wenn Sie nur nicht ganz unter freyem 
Himmel leben müßte. Indeſſen fehe ich wohl, auf dem ge- 
wöhnlichen Wege unferer Bauanjchläge und Anjtalten ift hier 
nichts zu thun. Soviel für heute. Mit ven beſten Wünfchen 
für Ihr Wohlbefinden. 

Jena den 2. Sept. 1809. ’ G 


1 Bei der Jagd, welche Napoleon zu Ehren am 7. Oct. 1808 zwi⸗ 
Ihen Jena und Apolda abgehalten wurde. F. v. Miller Erinnerun- 
gen a. d. Kriegs. ©. 253 f. Ludecus]) Aus Goethes Leben ©. 8 ff. 
Briefw. m. Zelter IS 343. 
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138 1 

Ew. Ercellenz früher für die legten freundlichen Zu— 
fhriften zu danken, bin ich abgehalten worben durch den Zu: 
ſpruch meiner alten Uebel, die mir meine biesjährige Ver: 
ſäumniß des Karlsbades fchon vor Winters empfindlich 
machen wollen. Ich habe bey dieſer Gelegenheit vie Nähe 
unjeres Starke? gejegnet, ber mir gefchwinder über bie 
ſchlimmen Augenblide hinausgebolfen hat; aber das Böſe 
bleibt immer dabey, daß viele Tage dazu gehören , wenn vie 
gewaltfame Wirfung weniger fchmerzlicher Augenblicke wierer 
in's Gleichgewicht ſoll gebracht werben. 

Das unternommene Geſchäft iſt indeſſen zu Stande ge 
kommen und es wird ſich Ihnen ein wunderliches Gebilde 
in 14 Tagen bis 3 Wochen präſentiren, dem ich eine freund— 
fihe Aufnahme wünjche. Selten wird in ver Welt etwas 
genommten, wie e8 gegeben wird, es müßte denn das tägliche 
Brod vom Bäderladen ſeyn. Bey dieſer meiner nenen 
Arbeit wünjchte ich , daß Sie fich mancher fchönen Momente 
unferes für mich einzig froben Zuſammenwirkens erinnerten ®. 

Die legten antianarchifchen Operationen in Jena haben we⸗ 
nigſtens den Effect einer großen äußeren Stilfe hervorgebracht. 
Mit einiger Sonfequenz wäre biefer Schein für alle Zeiten zur 
Wirklichkeit umzumandeln. Vielleicht macht fich auch das noch, wie 
manches andere, an dem ich feit vielen Jahren hoffend zweifelte. 

Die Göttlingifche Stelle* wird, wie wir fehon fahen, 


1 Morgenbl. 1855. N. 43. 

2 Hofmebicus 3. Chr. Start, Profeffor in Sena. 

3 Bgl. ©. 284. 

4J. F. A. Sovettling, BProfeffor ver Chemie in Iena, war am 
1. Sept. 1809 geftorben. „Wen an Göttlings Stelle? doch einen ſeht 
bedeutenden?” jchreibt Karl Auguft am 3. Sept. (Briefw. ITS. 3. 


m ——— — ———— —— ung * 
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und noch mehr erfahren werden, von vielen ambirt und 
gewiß noch von mehreren. Unſer Spiel dabey iſt, ruhig zu 
ſeyn und die Anträge abzuwarten. Ich lege einige Blättchen 
bey, und wir werben bald ein alphabetifches Verzeichniß ber 
Competenten aus ten Acten ausziehen können, die Ew. 
Greellenzg über tiefe Sache führen werden. Wir fönnen 
Käftner in Heidelberg auch ganz getroft darunter fchreiben. 
Trommsdorf mit feinem Verdienft, Namen, Inftitut, und 
was alles daran hängt, nach Iena zu ziehen, wäre nad) 
meiner Anſicht ebenfalls das wünfchenswerthefte. Wie wir 
aber zu wünſchen fcheinen und auch nur einen Schritt thun, 
jo wird man uns große Forderungen machen , die wir weber' 
erfüllen mögen noch können. Ich habe mich deswegen in ber 
Bofitur gehalten , als wenn das recht fchön ſey, ohne weiter 
ein großes Gericht darauf zu legen. Mein Rath wäre, nod) 
wenigſtens 14 Tage bis 3 Wochen Briefe, Anträge und 
manches fich neu hervorthuende abzumarten und dann 
Trommsdorfen einige Saloufie zu geben, al8 wenn man fich 
auf diefe orer jene Seite neige, damit er jelbjt mit Anträgen 
bervorträte: denn ich geftehe gern, was bis jegt verlautet, 
ift immer noch fo, daß wir in der Desavantage wären, wenn 
wir Schienen zuzugreifen. DVerzeihen Sie, wenn ich gar zu 
Eng ſcheinen will. 

Mein Auguft, wie ich höre, ift zu Haufe angelangt, von 
Würzburg aus zu Fuße mit einem Iagbtäfchchen. Das ift 
benn für dieſe Jugend ganz artig. Indeſſen kommen feine 
Kleider erft nach und er wird, ſobald er fich produciren Tann, 


. aufwarten. Möchten Sie ihm einige Augenblide ver Prüfung 


gönnen. Es ift eine eigene Sache, wenn der Sohn ein 
Metier ergreift, das eigentlich” das Metier des Vaters nicht 
ft. Doch mag es auch fein Gutes haben, wenn einerfeits 
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eine Trennung zu entftehen ſcheint, fo entiteht von ver an- 
bern eine Vereinigung, weil denn doch zulegt alles Vernünf- 
tige und Verſtändige zufammen treffen muß. 

Sp habe. ih diefe Tage eine recht angenehme Unterhal⸗ 
tung mit Schömann ! gehabt und ich bin fehr verlangend, ihn 
öfter und näher zu ſehen; denn im Grunde bin ich won Jugend 
herder Rehtsgelahrtheit näher verwandt ale 
der Sarbenlehre, und wenn man es genau befieht, fo iſt 
e8 ganz einerley, an welchen Gegenftänden man feine Thätig- 
feit üben, an welchen man feinen Scharffinn verfuchen mag. 
Ich fchließe mit vem Blatt. Mich beftens empfehlenb und 
das Beſte wünfchend. 

Jena den 26. Sept. 1809. G. 


1392 


Durch den Abgang des Boten überraſcht, ſende ich heute 
nur mit wenigen Worten alles, was ſich auf die chemiſche 
Stelles bezieht, und den erſten Theil des Romans!. Ih 
wünjche, daß biefer Ihnen und ben Ihrigen eine angenehme 
Unterhaltung geben möge; nur bitte ich ihn nicht aus Hän- 
ven zu geben. Mehr erlaubt mir der Augenblic nicht zu 
fagen. 

Jena den 29. Sept. 1809. ©. 


1 Brofeffor der Jurisprubenz in Jena, der im folgenden Jahr nach 
Königsberg berufen wurde. 

2 Morgenbl. 1855. N. 43. 

3 Göttlings Profeflur. 

4 Die Wahlverwandtidhaften. 
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Des Herrn Geh. R. v. Voigt 
Excellenz. 


Wie gern machte ich durch einen perſönlichen Glückwunſch 
den heutigen Tag auch mir zum Feſt. Leider hält mich nach 
manchem Leiden eine große Schwäche zurück. Möge dieſes 
Blat an meiner Stelle Sie, verehrter Freund, an bie un» 
verbrüchliche Anhänglichkeit - erinnern, mit der ich Ihnen 
immer ergeben bin. 

d. 23. Dez. 1809. Goethe. 


"141 
[7 1908.] 
Ew. Ercellenz 
haben Sich Meifter- und Mouſterhat wie immer in der 
Prinzlichen Angelegenheit benommen und ſo iſt nach allen 
Seiten hin das Beſte gerathen worden. Was auch erfolge 
haben wir das Unſrige gethan. 

Halten Ew. Excellenz für ſchicklich ja nötig meiner bei 
ver Abdication von der Ihm. Steuer-Angelegenbeit zu ge- 
venlen 1; fo wüßte nichts zu erinnern. Nehmen Sie ben 
aufrichtigften Dank daß Sie in dieſem wie in andern Ge- 
Ihäften mich zur fchlimmften Zeit körperlicher Leiden und da⸗ 
durch abgendtigten langen Abwejenheiten fo freundlich ver: 
treten und übertragen wollen. In den älteren und neueren 
Jenaiſchen Angelegenheiten werde mich bemühen in Ihrem 
Sinne zu handeln und von Zeit «zu Zeit Nachricht, wie ich 
hoffe, von fortichreitendem Gelingen zu geben. 

1 Im Jahr 1809 wurde die getrennte landſtändiſche Verwaltung 
bereinigt und das Generallandſchaftscollegium errichtet. 
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Die Akten auf die A. X. 3. bezüglich werte fleißig und 
gern lejen um mir zu vergegenwärtigen, was wir felbft, mehr 
noch andere vergeffen haben, und nach genommener Einficht 
bie gegenwärtigen Verhältniſſe befjer beurthetlen und richtiger 
lenken zu können. 

Höchſt wahrſcheiulich lös't ſich das bedrohliche Gewitter 
in einen heilfamen Regen auf, wozu Apoll und vie Muſen 
mögen 

Amen ! | 
ſagen. Und fo ſchließe Blat und Wunfch. ©. 


1421 


Beilegendes raifonnirendes Verzeichniß der geognoftifchen 
Sammlung des Herrn Bergraths Voigt zu Ilmenau muß 
jeven intereffiren, ver dieſe Gegenjtänve liebt und fie theils 
wiſſenſchaftlich, theils hiftorifch zu ſtudiren denkt. 

Mir ift es wohlbelannt, daß das ganze Leben diefes 
braven Mannes gleichjam in diefer Samntlung enthalten ift. 
Seine Reifen in Gefchäften, feine Excurſionen um der 
Wiſſenſchaft willen, gaben ihm Gelegenheit, Jo viele wichtige 
Stüde zufammen zu bringen. Seine Beharrlichkeit, ver 
Wiſſenſchaft auf feine Weiſe nützlich zu jeyn, veranlaßte vie 
Methode, nach welcher vie Gegenſtände aufgeführt find; fo 
daß man von der einen Seite diefe Sammlung als ein treues 
Bild der Natur.und von der andern als ein Document der 
Meinungen und Anfichten in gewiffen Epochen betrachten 
kann. | 
Der Beſitzer hat bei dem famojen Streite zwijchen Vul⸗ 
faniften und Neptuniften bei jener Seite unverrüdt Stand 


1 Bogel Goethe in amil. Verb. ©. III. Döring 520. 


| 
| 
| 
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gehalten und wird in der Gefchichte der Geognofie, ſowohl 
wegen des Characters, ven er bewiejen, eine bebeutende Rolle 
ſpielen, als auch von ihr defto mehr begünftigt werben, je 
mehr es ihn felbft freuen mußte, noch zu erleben, daß ven 
übermächtigen Neptuniften nach und nach manche ihrer Bes 
ſitzungen wenigftens einzeln wieder entriffen werben !. 

Er wünfcht, diefe Sammlung an irgend ein öffentliches 
Inftitut abzulaffen und das mit fo größerm Fug und Recht, 
als fie in der Folge bei Particuliers, denen doch meiftens ver 
Raum fehlt, nicht gut aufzuheben fein möchte und weil fie 
wirffich werbient, öffentlich und unverrüdt aus ven oben 
Ihon angeführten Urſachen aufbewahrt zu werben. 

Daß bei der allgemein herrichenden Meinung bie Rubrik: 
vulfanifche Gebirgsarten,, unter welcher Manches enthalten 
it, was die herrichende Lehre keineswegs darunter begreifen 
möchte, daß biefe Rubrik und Abtheilung , fag’ ich, bei man- 
hen font braven Männern der Sammlung eher fehaben, als 
nugen wird, ſieht der DBefiter felbit ein und ich habe nach 
der Kenntniß der wiſſenſchaftlichen Welt, die jedesmal nach 
den neuften Entdedungen und Meinungen Alles fogleich um- 
tangiren möchte, felbft feinen Zweifel daran. 

Dabei aber gefteh’ ich gern, daß mir dadurch die Samm- 
lung um deſto lieber wird, weil man dadurch Gelegenheit 
befommt, eine von dem Augenblic nicht begünftigte Meinung 
vor Augen zu ſehen. Haben doch die Franzofen, bei einer 
ihrer mannichfaltigen Anftalten, den guten Gebanfen gehabt, 
die Mineralien einmal nach der Wernerfchen, das anbere- 
mal nach der Ha u yſchen Methode georonet, nebeneinander 
aufzustellen. 








1 Bol. S. 134. 139. 
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Gedachte Sammlung kann noch aus einem andern Ge 
fichtspuncte angefehen werben. Sie enthält nicht allein, wie 
oben bemerkt worden, bie Gejchichte der eignen LXebensthätig- 
feit des Beſitzers, ſondern auch zugleich einen höchſt ſchätz⸗ 
baren Beitrag zur Gefchichte veffen,, was unter Durchlaucht 
bes Herzogs Regierung in dieſem Wache gewirkt, unter 
nommen, ansgeführt, angeregt und vorbereitet worken und 
wie biefe hier begonnene Thätigkeit theils nach innen, theils 
nach außen und fehr weit in die Ferne gewirft. 

- Mein Wunfch wäre daher, daß man mit dem Beſitzer in 
Unterhantlung träte. Die Summe, die er baflir verlangt, 
iſt billig und würde, wenn er fie in Terminen bezahlt nähme, 
von bem Ueberfchuß unfrer Muſeums⸗Caſſe in einigen Jahren 
gar wohl abzutragen ſeyn. 

Freilich ſind feine Brachtftufen, noch Stücke von innerem, 
metallifchen Werthe dabei; aber eine ſolche Sammlung 
kommt uns durchaus höher zu ftehen, als eine andre, wie ic 
nur zu gut aus eigner Erfahrung weiß. Wollte man die 
Reifen und Auslagen, Trinkgelder, Botenlöhne, Kiften und 
Zrandport-Koften rechnen, die man nach und nach aufge 
wendet hat; fo würde eine ungeheure Summe zum Vorſchein 
fommen. Und eigentlich wird denn doch am Ende nur, in 
gegenwärtigen Falle, die deutliche Kenntniß, das Unterrid- 
tende, bie Methode bezahlt. 

Sind €. €. über das Ob? mit mir einverftanden, fo 
will ich die Sache weiter vorbereiten und tiber vie nähern 
Bedingungen, den Zransport nach Iena und die Aufftellung 
bafelbft meine Gedanken nächftens umftänblicher eröffnen. 

N. würde ich fie nicht anvertrauen, teffen Strudelei und 
wilde Behandlungsart alles deſſen, was nicht mit feiner 
heutigen Meinung zufammen trifft, mir leiver nur allzuwohl 
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befannt ift, und unferer Anftalt manchen verfchmerzten und 
vergefienen Schaden gethan hat. 

Unfer Abgeorpneter müßte recht jcharf im Auge haben, 
daß die Aufftellung genau nach dem Voigtjchen Catalog 
gejchehe und von der Sammlung nichts, etwa unter dem 
Vorwande der Geringfügigfeit, ausgefchloffen und entfernt, 
ever wohl gar die Terminologie des Kataloge veräntert 
werte. Unfer guter N. ! kennt in feinem Wafjereifer werer 
Maaß noch Ziel, wenn er gegen jene Ketzer zu Felde zieht. 

Weimar ven 10. Januar 1810. Goethe. 


143 2 


Am 14. Januar 1810. 

Ich überfende das raifonnirende Verzeichniß der geogno- 
ftifchen Sammlung des Herrn Bergraths Voigt zu Ilmenau, 
mit deffen Briefe und einem von mir aufgefeßten Votum 3. 
Denn E. E. das Verzeichniß durchblättern, jo werden Sie 
fih der guten alten Zeiten erinnern und fich freuen, daß hier 
noch alle Spuren jener Bemühungen und Arbeiten, jener 
Reifen und Spaziergänge, fo mancher nothwendigen und 
wilfführlichen Exrpetitionen übrig geblieben und vie Nefultate 
jo mancher Betrachtungen bei tiefen fehr wohlgeoroneten 
Reiten aufbewahrt find. 

Em. E. werden es natürlich finden, daß ich die Acqui- 
fitton der Sammlung wünfche, um mich beim Auspaden und 
Einlegen verfelben in die Schubladen und Repofitorien noch 
einmal in ver Vergangenheit zu beipiegeln und indem ich 

1Lenz. 

2 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 277. 

3 Bon hier an Döring 621. 

C. G. v. Boigt. 19 
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ſelbſt über diefe Dinge noch Manches fchriftlich mitzutheilen 
habe, auch von meiner Seite beizutragen, taß von fo man- 
chem Gefchehenen und Geleifteten einiges Andenken übrig 
bleibe. 

Möchten E. E., indem ich über diefen alten Reſten, Er- 
innerungen und Einrichtungen wie ein abgefchiedener Geift 
ichwebe, ver, nach Hofrat Jungs! Theorie, bei feinen im 
Leben fo jehr geliebten Schägen wie ein blauer Dunſt ver- 
weilt, möchten Sie für das Viele, was Sie ung find, tod 
eine recht freudige und liebevolle Belohnung genießen ! 


143a? . 

E. E. erjehen aus beiliegenden Schreiben, daß ter 
Staatsraths-Aubitor und Bibliothefar Herr Grimm in 
Caffel für fih und feinen Bruder um Mittheilungen zweier 
auf ver hiefigen Bibliothek befindlichen Manuferipte altveut- 
icher Lieder gebeten bat, welche ich mir habe geben lajjen unt 
bier zu näherer Einficht beilege. Was mich betrifft, fo würte 
ich diefen beiten Perfonen die Communication wohl gönnen, 
ba ich den jüngern Bruder bei feiner ‘Durchreife 3 hier Tennen 
gelernt und ihn als einen ganz hübfchen, im dieſem Fade 
ganz fleißigen Dann gefunden. Nicht weniger muß ich be 
merken, daß mir von Göttingen aus alle und jede Bücher 
auf mein Verlangen, bis auf bie neuften Zeiten, mitgetheilt 
worden, wogegen ich dorthin auch etwas Freundliches zu er- 
zeigen wünfchte. 


1 Inng-Stilling. 

2 Vogel Goethe in amtl. Verh. S. 278. Döring 622. 

3 Im J. 1809. W. XXXII ©. 46. Aus Knebels Nachlaß II 
©. 118. 
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Ew. €. Habe jedoch die Sache vorher mittheilen und 
zu gefälliger Ueberlegung und Entſchließung anbeim geben 
wollen. 

W. 18. Januar 1810. Goethe. 


144 1 


Einer Einladung nach Hohljtert? von E. E. verjah ich 
mich in diefen Sagen bei dem fchönen Wetter und während 
ver Abwejenheit unſers gnädigſten Herrn. Allein wie fchwer 
können Sie fich frei und losmachen! und ich habe mid) in- 
deſſen darein ergeben, aber nicht ganz. Wäre es vielleicht 
diefe Woche noch möglich, da Serenissimus, wie ich höre, 
ven 6. wiederfommen? Ich wünfche e8 um fo mehr, als ich 
mich kaum entfchließen kann, nochmals nach Weimar zurüd- 
zufehren. Ich habe zwar bisher ohne Schmerzen gelebt und 
mich deshalb, nach Epicurs Lehre, über weiter nichts zu be- 
Hagen ?; allein die Gebrechen mucken doch immer hier und 
dort und ich habe fchon öfters üble Folgen erlebt, wenn ich 
mich kurz nach einer großen Veränderung fatiguivt und agitirt 
babe. Meine Theaterfachen mache ich mit dem Regiſſeur 
noh mündlich hier, mit meinen Herren Mitcommiffarien 
ihriftlich von hier aus ab. Was die Bibliothek betrifft, fo 
wird Vulpius Rechenfchaft gegeben haben. Sein letztes 
Promemoria liegt hier bei, mit meinen Bemerkungen und 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 279. Döring 629. 

2 Dorf auf der Hälfte Des Wegs von Weimar nach Jena. „Nur mit 
ſchwerem Herzen bitte ih mich von einer Tour nah Weimar zu dis⸗ 
penfiren, da mir die letzte nach Hohlftebt zum geheimen Rath Voigt 
ſehr übel befommen ift“ Schreibt Goethe 7. Mai 1810 an Carl Auguft 
(Briefw. ITS. 8). 

3 Bol. Goethe Br. an Frau v. Stein II ©. 418. 
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Zuſtimmungen, €. €. Entſcheidung und gefälliger Ausübung 
ganz anheimgegeben. Was den Keinen Buchbinver betrifft, 
jo glaube ih, werben wir eine gute Acguifittion an ihm 
machen. Bulpius kennt vie bisherigen Gebrechen zu gut, 
als daß er nicht die Bedingungen, die man jo einem Manne 
vorjchreibt, der Abficht gemäß verfaflen ſollte. Was einem 
jolhen Dann auf der andern Seite zu gönnen ift, findet er 
gewiß bei ung. Ich will ihn zum Beſten empfohlen haben. 

Ferner nehm’ ich mir die Freiheit, beizulegen einen Brief 
von Herrn von Maſſenbach und einer Dame, welche 
beide, aus verfchievenen Gründen, ven Druck des vierten 
Theils feiner Memoiren ſuspendirt, oder das Gedruckte 
ſecretirt wünfchen. Herr ꝛc. v. N. hat mich ſchon von ber 
Sache unterrichtet ; ich will aljo E. E. nicht weiter bejchwer- 
lich fallen, als mit der Bitte, mir nur mit wenigen Worten 
anzuzeigen, was ich dieſen Perſonen, die ich doch nicht gan; 
ohne Antwort laffen wollte, etwa Freundliches, wenn aud 
nicht Erfprießliches,, vermelden Könnte: denn ich fehe wohl, 
daß die Sache in einer wunberlichen Klemme ftect. 

Meine Chromatika find nun ſämmtlich der Druderei 
übergeben, haben aber zuletzt noch mancherlei Noth gemadtt: 
denn bi8 Inhalts-Anzeigen, Negifter, Erklärung der Inhalte, 
öffentliche Anzeige des Buchs zufammen kamen umd zus 
ſammen trafen, wobei Drudfehler- Bemerkungen over Cartone 
auch nicht vergeffen werben vurften; fo verging ein Tag 
nach dem andern, ohne daß man ſich -geförbert fühlte. Und 
wenn ich kurz nach Jubilate gehe, wie mein Borfag tft; fo 
fürchte ich das Ganze nicht’ einmal vollendet zu ſehen!. 

Unfer Lenz ift immer gutes Muths. Das’ Papiergeld 





1 Zur Farbenlehre won Goethe. I. IL erjchien 1810. 
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feiner. Diplgme iſt eher im Steigen, als im: Fallen und ehe 
man fich’8 verfieht, wird wieder einmal eins gewünjcht und 
mit baaren Steinen bezahlt. Ex. hat: jetzt fein Retz nad) 
einem Edelſteinhändler ausgeiporfen und ich vermuthe immer, 
baß er etwas fangen wird. Hauy hat, ihn im, einem Briefe 
mon tres cher: confzere genannt, welches: quch feine 
Heinigkeit ift. Aus New-Nork find zwar wenig, ober fehr 
intereffonte Mineralien angeflommen. Dort fchreibt man 
auch ein. mineralogisches Inurnal und Hat um Beiträge ges 
beten, die wir denn gleich in Maſſe durch einen rückkehren⸗ 
den Reiſenden fortgejchielt haben. Indem ich oben von 
Hauhy ſprach, vergaß ich zu fagen, daß biefer, auf Len- 
zens Bitte um gewiſſe neue Mineralien, wo er feine Dou- 
bletten hatte, von feinen einzigen Eremplaren Splitter ab- 
gebrochen, um ber Autopfie durch dieſe minutissima nach- 
zuhelfen. 

In Sct. Petersburg find wir gleichfalls berühmt und 
Reifende werfprechen, wo nicht golone, doch wenigſtens wun- 
derliche Berge und Bergarten. 

Fuch s 1 geht in feinem anatomijchen Sabinete fachte, aber 
läuberlich zu Werke. Hlomburger] ? ift vor wie nach weber 
zu bändigen, noch zu nuten, dagegen der neite Anatomie- 
Diener jung, brav und thätig tft, ein wahres Mittelving 
jwilchen einem Caviller unb einem Profector. Er verfpricht 
das Skelet des fehönen Mecklenburgiſchen Pferdes bald auf- 
zurüften?. Er ift wie natürlich, ein armer, aber dabei fehr 


13.%. Fuchs (geb. 1774), 1804 außerord. Prof. in Jena, ging 
nach Würzburg und kam 1805 wieber als Profeffor der Anatomie nad 
Jena zurück (Chart. v. Schikfer und ihre Freunde IIIS. 278) (geft. 1828). 

2 Der PBrofector. 

3 Vgl. Briefwechſel zw. Karl Aug. u. Goethe IT ©. 4 ff. 
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orbentliher Menſch, €. €. erlauben, daß ich ihm manchmal 
etwas zu Gute thue. 

Die Jahresrechnung unfrer Mufeen ift ſchon eingereicht. 
Sch überfende fie vor meiner Abreife, indem ich fie nochmals 
mit Bedacht durchgehen möchte. 

Die Auslagen für Profeffor N. habe ich Herzog. Ober 
Cammer-Caſſe reftituirt und will mich nun bier aus ber 
Muſeums-Caſſe, wie e8 gehen will, bezahlt machen. Kühn 
ift ein gar ordentlicher, braver Rechnungsführer, mit vem 
man gern zu thun hat, weil er Alles genau in den Schranten 
jeiner vorgefchriebenen Form hält. 

Verzeihen E. E. wenn mein heutiger Brief nicht jehr 
methotifch, mitunter deſultoriſch ift. Ä 

Noch will ich eines Mannes erwähnen, ver fich bier auf 
eine jehr lobenswürdige Weife thätig erzeigt. Es ift nämlich 
Dtteny!, der nunmehr durch Frau und Kinder und feine 
übrige Lebensweiſe an Iena gebunden ift, fo daß ihm äußere 
Dfferten nichts mehr anhaben können. Für den Augenbiid 
wünfcht er nur eine Ausficht, dasjenige Fünftig zu erhalten, 
was gegenwärtig der Hofmechanicus Schmidt empfängt. 


Survivances werden mit Necht nicht gern ertheilt, aber es 


käme darauf an, ob man fie ihm nicht bebingt zugejtehen 
fönnte, daß er fich nämlich, im eintretenden Falle des Ab- 
gangs jenes ältern Mannes, wie bisher als einen fleißigen 
und ordentlichen Arbeiter und Bürger müſſe barjtellen 
fönnen; zweitens daß er die Aufficht und Cuſtodie eines 
allenfalls von gnädigſter Herrichaft zu errichtenven phyſika— 
liſchen Apparats unentgeltlich übernehmen wolle, bagegen 
man ihm die dabei vorfallenden Arbeiten um gerechten Preis 


1 Hofmechanicus in Jena. 
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bezahlen würde. Gejchähe es mit €. E. Zuftimmung, fo 
würde ich ein kurzes, Serenissimo vorzulegendes Bromemoria 
in diefem Sinne nächjtens verfafjen. 

Könnten wir alstann im Laufe diefes Jahrs die Fleder— 
maus⸗Reſte des Confiftoriums aus den hintern fchönen Zim- 
mern des Neithaufes [08 werden, wird das Zimmer gegen- 
über von den Auctionsbüchern frei, jo fünnten wir übers 
Jahr um dieſe Zeit zu mancher ſchönen Einrichtung Anftalt 
machen. Jetzt bezahlen wir noch im ehemaligen Batfchi- 
hen Haufe vreißig Thaler Miethzins für die freilich nicht 
zu verachtenden Befiungen ber naturforfchenden Gefellichaft. 
Diefe könnte man alsdann herübernehmen, vie Inftrumente 
abfondern und aufjtellen und das, was da ift, obgleich nicht 
von großem Belang, wenigfteng conferviren. 

Alle dieſe Desideranda und noch andere Tießen ich 
freilich gejchwinder befeitigen, wenn man nicht mit Necht den 
Ausbau der obern Etage des Schlofjes verjpätete: denn am 
Ende würde man doch nur die Einguartierung dahin ziehen, 
weiche gegenwärtig an die zerjtörten Zimmer feinen Anſpruch 
macht. 

Wäre dies nicht die lette Seite, fo würde ich noch 
manches Andre hinzufügen. Es ift jo lange, daß ich mich 
mit E. E. nicht unterhalten habe, daß mir meine dießmalige 
Ausführlichkeit und Geſchwätzigkeit wohl zu verzeihen ift. 

Mit ven beften Wünfchen und Verficherungen ver treuſten 
Anhänglichkeit mich unterzeichnend. 

Jena ten 1, Mai 1810. Goethe. 


® 
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145 1 

Ew. E. erhalten vor meiner Abreife noch eine Heine 
Sendung 

1) ein Votum wegen bes Heinen Buchbinders, ber in 
großer Verlegenheit ſchwebt. 

2) einen Brief von Hauy an Lenz, woraus zu erfehen 
ift, wie freundlich und bienftfertig fich jene Männer gegen 
unfer Mufeum betragen. ‘Die verbientlihhen Anregungen 
bes auf der legten Seite genannten Doctor Geiger haben 
wir nicht beffer zu belohnen gewußt, als durch ein Doctor: 
Diplom , welches die medicinifche Facultät fo gefällig war 
frustra auszuftellen, das fonft ihre Art nicht ift. Wäre es 
möglich, beikommende Rolle, vie es enthält, vo nicht durch 
einen Courier, doch vielleicht Durch einen Kaufmann beſtellen 
zu laſſen, jo würde es von guter Wirkung ſeyn. 

3) Serenissimus haben mir vor ihrer Abreife unter an- 
dern Dingen auch wegen bes Zuſtandes der Academie, be 
ſonders in Abficht auf vie fehlenden Doctrinen gefchrieben 
und von einem Plane, ver zu machen wäre, um bie Rüden 
wieber auszufüllen 2. “Ich habe zugefagt, darüber an E. €. 
etwas gelangen zu laffen, ob ich gleich, nach meiner geringen 
Kenntniß der Umftände, fehr zweifle, daß man fich über 
einen Plan vereinigen werde, oder auch ben einfachften und 
thunlichften ausführen könne. Indeſſen will ich gern, mas 
ich vente, mittheilen. 

4) Eine Anzeige meines Farbenwerks liegt bei, als Bor- 
läuferinn tes Ganzen. E. E. Iefen fo wund&kliche Acten und 


1 Bogel Goethe in amtl. Berh. ©. 284. 
2 Briefw. zw. Karl Aug. u. Goethe II ©. 124. 
3 Morgenblatt 1810, Ertra-Beylage N. 8. 
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Exhibita, daß ich für biefes auch wohl einige Aufmerkſamkeit 
erbitten Tann 1. 

5) Bei biefer Gelegenheit bitte €. E. nochmals inftändig, 
ung bie Conftftorial- Zimmer zu verfchaffen. 

6) Die an mich gelangten, ober bei mir verwahrten 
Briefe, die chemische Stelle betreffend, werben €. €. auch 
erhalten haben. Sch babe das Berfonal nochmals durch» 
gedacht und mit Dr. Seebed befprochen. Wir können leiter 
zu feiner entjchiedenen Empfehlung gelangen. 

Haben €. E. vie Gnade, unter ben verehrten Ihrigen, 
beſonders im Garten Inftwandelnd, meiner zu gedenken und 
empfehlen Sie Ihrem Herrin Sohne meine junge Clientinn, 
welche ſehr ängftlich auf eine Entſcheidung harrt. 

Wenn mein Sohn aufwartet, fo haben Ste die Güte, 
ihn freundlich aufzunehmen und ihn mit einfichtigem Rath 
und Anweifung zu unterftügen. Mehr wüßte ich für ben 
Augenblick nicht hinzuzufügen, als daß ich mich und das 
Meinige noch zum Schluffe beftens empfohlen haben will. 

Jena den 15. Mai 1810. Goethe. 

& 


146 2 


Weimar ven 10. Ianuar 1811. 
Durch die Anftellung des Profefjor Sagemann 3 bei dem 
Zeichnen-Inftitut, durch die Einrichtung eines Ateliers für 


1 Big hieher Döring 631. 

2 Döring 638. 

3Ferd. Sagemann, Sohn des Bibliothelars, Bruder der Sän⸗ 
gerin, Maler, wurde von Carl Auguft 1797 zu feiner Ausbildung nad) 
Wien geſchickt (Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 222. ©. Anh. 
A, 7), war dann in Italien (Brief. zw. Carl Aug. u. Goethe I S. 310) 
und Paris und wurde Lehrer am Zeichneninftitutt (geft. 1829). 
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benfelben und durch die bei tiefer Gelegenheit getroffenen 
Einrichtungen gewinnt jene Anftalt fehr viel, und es find vie 
beiten Erfolge nunmehr zu erwarten. Nur indem unfer fo: 
genanntes Mufeum, die Sammlung von Zeichnungen näm: 
lich, welche auf dem linken Flügel bisher beiſammen und ver- 
ichloffen waren, getrennt und Einem Beſchluſſe entzogen 
werben, finde ich mich einigermaßen für tie Folge beunrubigt 
und eröffne daher meine Gedanken, wie ich denn Vorfchläge 
zu Fünftiger Orbnung und Verwahrung hinzufüge. 

Es ijt ein allgemein angenommener, und durch die Er- 
fabrung bewährter Satz, daß Bewahren und Benutzen 
zweierlei Dinge find. Ein thätiger Gelehrter ift Tein guter 
Bibliothefar, und ein fleißiger Maler fein guter Gallerie: 
infpector. Auch ift vie Confervation der Kunſtſchätze und vie 
Direction der Kunſtſchulen felten in Eine Hand gegeben. 
Was in unferer bejonveren Lage mir in gegenwärtigem Falle 
räthlich fcheint, eröffne ich in Folgendem : Als nach dem Ab: 
leben ver Herzogin Frau Mutter die jchönen Zeichnungen 
und Gemälde aufgeftellt und verwahrt werben follten, wiejen 
Se. Durchlaucht dergHerzog folche an die Bibliothek. Dort 
waren fie gut aufgehoben, da Bibliothefare und Subalternen 
aufs Erhalten angewiefen und verpflichtet fin. Als jedoch 
ber Pla im Bibliothefsgebäude zu eng war, und einige 
Zimmer im linken Flügel tes Fürftenhaufes zu gedachten 
Gebrauch eingeräumt wurben, glaubte man bei ber bisherigen 
Einrichtung bleiben zu können, und übergab den Bibliothe⸗ 
faren und Bibliothefs-Subalternen, als welche gewöhnt find, 
Fremde herumzuführen und ihnen das Merkwürdige vorzu⸗ 
zeigen, bie Schlüffel des neuen Locals, um fo mehr, ale 
Hofrath Meyer die Aufficht austrücklich abgelehnt hatte. 


® 
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Gegenwärtig, da eine bedeutende Veränderung vorgeht, 
und Se. Durchlaucht der Herzog die Kunſtſchätze durch 
bie Acquifition der Gore’fhen Bilder vermehrt haben, finde 
ih Anlaß genug, bie Sache nochmals durchzutenfen, und 
das Refultat Scheint mir Folgentes: Alle Gemälde und alle 
Zeichnungen, infofern fie unter Glas und Rahmen find, over 


‚ auf fenft eine Weife an den Wänden aufgehangen werden, 


follen als zum fürftlihen Mobiliar gehörig angefehen und 
dem Hofmarſchall⸗Amt übergeben werben. Ein vollftändiges 
Inventarium aller folcher Kunſtwerke, fie mögen im fürft- 
fihen Schlofje, im Fürftenhaufe, auf Luftfchlöffern und 
Landhäuſern befindlich fein, würde eben fo viel Interefje als 
Sicherheit gewähren. Man fähe alles Vorhandene veutlich 
vor ſich; veränderte ein Bild feinen Plat , fo würde es bes 
merkt; denn bie Erfahrung zeigt leider nur zu fehr, daß die 
Ortsveränderungen, Umitellungen, Specialverwahrungen 
ver Bilder manches Verderbniß, ja manchen Berluft nach 
ſich ziehen. 

Hofrath Meyer, welcher auch bei dieſer Gelegenheit wie— 
der die Übernahme ver Kunſtwerke verbeten hat, behielte das 
Inventarium ver Zeichnen-Schule, welches blos aus Dingen 
befteht, die zu eigentlicher Belehrung genutt werden. Alles, 
was tarüber ift, wirt nur den Xehrern eine Laſt, und ben 
Schülern eine Zerftrenung. Auf dieſe Weile bliebe das 
Zeichnen-Inftitut in feinen alten Grenzen, und der ‘Director 
veffelben hätte Feine andere VBerantwortlichkeit, als vie, welche 
aus der Natur feines Gejchäfts herfließt. 
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*147. 

Zum jüllen Feſte! wünfch ich vom Herzen. Glüf und 
hoffe deur lieben Paare bald etwas Freunbliches erzeigen zu 
können. | 

Jena den 26. Row. 1811. G. 


*148 
Adreſſe: 
Des Herrn 
Geheimerath 
von Voigt 
Excell. 


Ew. Excell. 
höchſt erfreuliches Schreiben erwiedere mit wenigen, aber 
recht dankbaren Worten, indem ich die darin angebotene 
Gunſt mit beyden Händen ergreife, und mir zugleich die Er⸗ 
laubniß ausbitte dieſen Abend um 5 Uhr aufwarten zu dürfen. 
Ich muß gleich ſchließen weil ich ſonſt nicht endigen würde. 
Wie ich denn auch den Inhalt des verehrlichen Poſtſeripts 
zu münblicher Berathung verfpare. 
Weimar d. 21. Dec. 1811. Goethe. 


*149 


Aus dem Alterthum ift mir diefes Jahr nichts zu Theil 
geworben, womit ich glauben könnte Ew. Excellenz zu tem 
heutigen Tage? einiges Vergnügen zu machen. Crlauben 


1 Dem Original hat Boigt hinzugefügt „Zum Hochzeitstage meins 
Sohnes: V.“ und weiter unten: »Post obitum desideratissimi 
flii inv.« Es war die zweite Heirath. ©. ©. 101. 

2 Voigts Geburtstag. 
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Sie taher, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit auf unfre neueften 
Bemühungen lenke. 

Das Original von beykommender Zeichnung iſt ein ſehr 
geſchätztes Bild in Dresden, die Copie die Arbeit eines der 
unfern der ſich dort aufhält. Ohngeachtet mancher Schwächen 
laͤßt ſie doch noch Vieles von den Verdienſten des Originals 
durchſehn. 

Möchte der ländliche Gegenſtand Ihren Blick einige Zeit 
feſſeln! Möchten Sie alsdann mit Zufriedenheit alles des⸗ 
jenigen gedenken was Sie leiſten und befördern und Sich 


‚zugleich ver Liebe und Verehrung fo Vieler verſichert halten, 


zu benen ich mich mit aufrichtiger Anhänglichleit gefelle. 
Altes Gute und Frohe auch völlige Wiererherftellung 


wünſchend. 


Treu ergeben und verbunden 
W. den 23. Dec. 1812. Goethe. 


1501 


E. E. haben ja wohl die Güte, mir einen Braunſchweiger 
Conventions⸗Thaler zukommen zu laſſen, damit man ſich 
bei einem Zeichnungs-Vorfchlage darnach richten könne. 


Man thut in folchen Fällen freilich beffer, wenn man etwas 


Bekanntes und ſchon Gebilligtes zum Muſter nimmt, anftatt 
daß man mit Originalität das Publicum effarouchirt. ‘Die 
Menfchen wollen immer etwas Neues und wenn es ihnen 
geboten wird, wiſſen fie fich nicht darein zu finden?. Meit 


1 Vogel Goethe in amtl. Verh. S. 293. Döring 670. 
2 Unter der Herzogin Amalie wurden größere Silbermänzen mit 
ihrem Namen und Stempel geprägt, unter Earl Auguft lange Zeit nur 
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*147 | 
Zum. jtillen Feſte! wünſch ich vom Herzen Glück und 
hoffe dem lieben. Paare bald etwas Freundliches erzeigen zu 
können. | 
Senn ben 26. Rov. 1811. G. 


*148 
Adreſſe: | 
Des Herm 
Geheimerath 
von Voigt 
Ereell. 


Ew. Ereell. 
höchft erfreuliches Schreiben erwiedere mit wenigen, aber 
recht dankbaren Worten, indem ich bie darin angebotene 
Gunſt mit beyden Händen ergreife, und mir zugleich die Er⸗ 
laubniß ausbitte diefen Abend um 5 Uhr aufwarten zu dürfen. 
Ich muß gleich Schließen weil ich fonft nicht endigen würte. 
Wie ich denn auch den Inhalt des verehrlichen Poftferipts 
zu münblicher Berathung verfpare. 
Weimar d. 21. Dec. 1811. Goethe. 


*149 


Aus dem Alterthum ift mir dieſes Jahr nichts zu Teil 
geworben, womit ich glauben Könnte Ew. Excellenz zu den 
heutigen Tage? einiges Vergnügen zu machen. Erlauben 


1 Dem Original hat Boigt hinzugefügt „Zum Hochzeitstage meind | 
Sohnes: V.“ und weiter unten: »Post obitum desideratissimi 
filii inv.« Es war die zweite Heirath. ©. ©. 101. 

2 Boigts Geburtstag. 





7 —— — — —— 


an Voigt (1812) 301 


Sie daher, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit auf unſre neueſten 
Bemüuhungen lenke. 

Das Original von beykommender Zeichnung iſt ein ſehr 
geſchätztes Bild in Dresden, die Copie die Arbeit eines der 
unſern ver ſich dort aufhält. Ohngeachtet mancher Schwächen 
laͤßt ſie doch'noch Vieles von ven Verdienſten des Originals 
durchſehn. 

Möchte der ländliche Gegenſtand Ihren Blick einige Zeit 
feſſein! Möchten Sie alsdann mit Zufriedenheit alles des⸗ 
jenigen gevenfen was Sie leiſten und beförbern und Sich 


zugleich ber Liebe and Verehrung fo Vieler verfichert Halten, 


zu denen ich mich mit aufrichtiger Anhänglichkeit gefelle. 
Altes Gute und Frohe auch völlige Wieterheritellung 


wůtſchend. 


Treu ergeben und verbunden 
W. den 23. Dec. 1812. - Goethe. 


‚1501 


E. €. haben ja wohl die Güte, mir einen Braunfchwetger 
Gonventions-Thaler zukommen zu laffen, damit man fich 
bei einem Zeichnungs-Vorfchlage darnach richten könne. 


Dan tgut in folchen Fällen freilich beffer , wenn man etwas 


Belanntes und fchon Gebilligtes zum Meufter nimmt, anftatt 
daß man mit Originalität das Publicum effarouchirt. Die 
Menfchen wollen immer etwas Neues und wenn es ihnen 
geboten wird, wiſſen fie fich nicht darein zu finden?. Mit 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. S. 293. Döring 670. 
2 Uinter ver Herzogin Amalie wurden größere Silbermünzen mit 
ihrem Namen und Stempel geprägt, unter Earl Auguft lange Zeit nur 
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ſeyn, daß auf beiten Seiten ter Metaillen Köpfe geweſen, 


iwie der Tall bei fürftlichen Brüvern vorgelommen, dern - 


Bildniffe fich büben und brüben befänden. E. €. bitte id 
bie Sache nochmals durchzudenken. An Beiſpielen vieler 
Art fehlt e8 freilich nicht und warum follte man nicht auch 
einmal etwas Neues thun, wenn es an fich keinen Wiber- 
ſpruch mit fi führt? 

Sch bemerke hier beiläufig, daß Ihro Kaiferl. Hoheit 
abermals geneigt find, diefes Jahr eine Summe berzugeben, 
welche auf die Sternwarte verwendet werten joll, die das 
durch in guten Stand kommt. Ich werde auch hierbei vor- 
erſt Das Nöthige vorbereiten, wie es im vergangenen Jahr 
geſchehen, und ſodann die Sache zu gütiger Approbation un 
Theilnahme vorlegen. 

Mich gehorfamft empfehlend 

ven 17. Febr. 1813. G. 


153 ! 


Diefe zwar noch immer prägnanten,, aber bach für und 
wunderſam berubigten Augenblide könnte ich nicht beſſer an- 
wenden, als indem ich E. €. für die neuliche Mittheilung 
aufrichtigen Dank fage. Es iſt freilich ein Unterſchied, ob 
man in unbefonnenen und friedlichen Tagen feinen Kräften 
mehr als billig ift, vertrauend, mit unzulänglichen Mitteln 
Großes unternimmt und ſich und Antre mit eitlen Hoff 
nungen hinhält, oder ob man in fpäteren Jahren, in be 
prängter Zeit, nach aufgenrungener Einficht,, feinem eignen 
Wollen und Halbvollbringen zu Grabe läutet. Was ich im 


1 Bogel Goethe in amtl. Berh. ©. 297. Döring 677. 


1 
1 
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vorhegenten Falle E. €. fehuldig geworden, bleibt mir un- 
vergeßlich, Höchft angenehm bie Erinnerung des Zufammen- 
lebens und Wirkens, wechfelfeitiger Aufmunterung und Aus- 
bildung. Wenn das Aeußere dabei nicht gefruchtet hat, jo 
dat das Innere deſto mehr gewonnen. Auch erkenne ich mit 
vollkommenem Dante, daß Sie alle das Unangenehme, was 
die Beendigung des Gefchäfts mit fich führt, übernehmen 
wollen!. Möchte ich nur irgend etwas Freundliches und 
Nügliches dagegen erweifen können. Des guten Bergrathe 
Auffog erbitte mir noch auf kurze Zeit. 

Der ih mich auf das Angelegentlichfte empfehle. 

W. d. 11. April 1813. 


154 2 


Nach vielfältiger Betrachtung meiner körperlichen und 
geiftigen Zuftände habe ich mich entichloffen, morgen die 
Reife nach) Töplig anzutreten, zulegt mehr auf Anregung 
ter Meinigen, als auf perfönlichen Antrieb. Ew. Excell. 
verzeihen , wenn ich nicht perfönlich aufwarte, aber ein Ab- 
ſchied in diefer Zeit ift ſchon peinigenb im Begriff, gejchweige 
in der Gegenwart. 

Mein Sohn wird meine wiederholten Abſchiedsgrüße 
bringen. Mit welchen Wünſchen und Hoffnungen ich ſcheide, 
bedarf keiner Worte! 

Weimar d. 16. April 1813. G. 


1 Der Bergbau in Ilmenau, ber völlig ſiſtirt wurde. Voigt Geſch. 
d. Hm. Bergb. ©. 74. 
2 Bogel Goethe in amtf. Verh. ©. 299. Döring 678. 


8.0.9. Boigt. 20. 
& . 
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1551 

E. €, erhalten hierbei, mit nochmaligem herzlichſten Ab⸗ 
ſchied, einige Heine Actenhefte, bei denen ich nur Folgendes 
äußere: 

1) Bibliothefs-Sachen. Mein Gedanke war die Sade 
jest ruhen zu laffen, weil in dieſer prägnanten Zeit eine 
neue, mit Gelvabgabe verbuntene Einrichtung auffallend 
ſeyn möchte. Zu Johanni over Michael würde fie vielleicht 
einzuführen fen. 

2) Die Deujeums-Acten geben bon dem Nothmwenbigften 
Bericht. Ihro Hoheit haben zugejagt, die 800 Thaler für 
die beiden Inftrumente ung zu gewähren. 

3) Folgen des guten Bergraths Hoffnungen, ber jehr 
zu loben ift, ‚daß er auch da noch ſperirt, wo nicht mehr zu 
ſpiriren tft 2. 

4) Der Catalog mit fchulvigftem Dank. Möchte une 
och bald die Freude werben, dieſe Schatze wieder gemeinſam 
zu betrachten. 

Wünſchend und hoffend empfehle ich mich aber⸗ und 
abermals zu frenndfchaftlichen Andenken. 

W. d. 16. April 1813. G. 


*156 
Ew. Excell. 
habe geſtern die Anregung des herzogl. Bolizey: 
kollegiums, die Zwangsanleihe betr. vorläufig zugefende, 
Diefelben haben ja wohl die Gefälligfeit einzuleiten daß unfre 


1 Bogel Goethe in amtl. Berb. S 298. 
2 Dgl. Voigt Geſch. d. Ilm. Bergb. ©. 109. 
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guten Männer fich parüber erklären. Da ich aber ein gleiches 
Blatt erhalten, infofern ich der Zeichenjchule vorſtehe; To 
habe ich, um nicht ganz ins Dunkle zu greifen, bey Ew. Ex⸗ 
cell. vertraulich anfragen wollen: was man, bey diefen beyden 
Anleihen , von den Dienern, verhältnigmäßig zu ihren Be- 
ſoldungen allenfalls erwarte? weil denn doch wohl im Ganzen 
ein Ueberſchlag gemacht worden. Bin ich hiervon unter- 
richtet, fo Fann ich die Erklärungen in meinem Heinen Kreiſe 
deſto eher leiten, auch mich perfänlich darnach richten, ohne 
daß die Abgabe zu fchwer werde und boch nicht allzumweit 
hinter ver Erwartung, welche hier wohl eine Forderung ge⸗ 
nannt werben kann, zurüchleibe. 
Gehorſamſt | 
W. d. 8. Dec. 1813. J. W. v. Goethe. 


*157 
Ew. Excell. 
obgleich dem Gehalt nach unerfreuliche Mit⸗ 
theilungen, haben mir doch Ihren ſtandhaften Sinn und 
heiteres Gemüth dergeſtalt nahe gebracht daß ich mich davon 
geſtärkt und aufgerichtet fühlte. Herzlichen Dank mit der 
dringenden Bitte um ein Wörtch en von Zeit zu Zeit. 
Hierbey folgt die unterzeichnete Quittung. Sp wäre 
denn auch diefe Sammlung, ein Document früherer Thätig- 
feit, ohne Unftatten unfer geworben. Leider ift fie noch 
nicht aufgeftellt. Nächitens thue ich Vorſchläge wie auch 
dieſes gefcheben könne. Unſer akademiſches Wefen ift venn 
doch ein heiliges Feuer, das man, und wär es nur unter 
der Afche, bewahren muß. Bu 
Mich angelegentlichit empfehlend 
W. d. 14. Dec. 1813. Goethe. 
20 * 
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*158 


Nah der gnädigen Aufnahme und Zuſicherung, melde 


Ew. Excel. 1 meinem Sohne gegönnt, hätte ich mich wohl 


ganz ruhig verhalten und Ihrer freundfchaftlichen Vorforge 
den gegenwärtigen Augenblid anheim geben können. Allen 
es geſchieht wohl nicht ohne Ew. Excell. Billigung wenn ic 
Sereniss., wie die Deylage ausmeist, unterth. angehe, damit 
ich dasjenige was Höchftdiefelben wohl motu proprio ver: 
fügt hätten, als eine Erfüllung des bringendften Wunfches 
vertanfe. 

Beftünde mein Verhältnif zu Riemern noch , oder wäre 
mir das zu Sohn gerathen; jo möchte fich mein Sohn, wie 
fo viele andre, auch einmal verſuchen. Aber in dieſer Zeit 
(die pecuniarifchen Unftatten gar nicht gerechnet) einen Frem- 
den in das innerjte meiner Correſpondenz, meiner Arbeiten, 
meiner Berhältniffe einzulaffen, würde meine Lage unerträg- 
lich, ja, ich darf wohl fagen, mein Dafeyn unmöglich machen. 
Diejes jedoch ſey blos zu Ihrer freundfchaftlichen Theilnahme 
vertraulich gefprochen. 

d. 30. Dez. 1813. G. 


Beilage. 


Em. Durchlaucht haben geruht meinen Sohn, den Hof 
junfer und Cammer-Affeffor, den Cammerrath Nühlemann 


1 „wegen der Frankfurter Reife”, Interlineargloffe Boigts. „Mein 
Auguft geht mit Kammerrath Rühlemann nad Frankfurt am Main, 
um ein fehr leidiges Gefchäft zu beforgen“, fchreibt Goethe 23. Der. 
1813 an Knebel (Briefw. II S. 120) „die Jugend hat aber jetzt feine 
andere Ausficht, als auf Gefahr und Quälerei, und darein mag fie fih 
Denn finden.“ Vgl. ebend. IIS. 128. 
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auf feiner Reife nach Frankfurth zur Begleitung zu geben 
und ihm dadurch die höchſte Gnade erzeigt, weil er ſowohl 
glüdliche Gelegenheit findet fich zu Welt und Staatsgefchäften 
mehr zu qualificiren al8 auch fich nach den Reſten meines 
Vermögens umzufehen. Alle meine Wünjche wären baher 
füllt, wenn es in Ew. ‘Durchlaucht Plan läge ihn in ber 
angetretenen, feiner Natur und Eigenfchaften ganz ange- 
meffenen Cariere fernerhin zu belaffen, damit er fich früher 
oder fpäter unter biejenigen Ärzte zählen könne, bie berufen 
- find, Wunden, welche ver Krieg gefchlagen hat, zu heilen. Zu 
gleicher Zeit würde er mir in meinem Heinen Gefchäfts- und 
Hauskreiſe behülflich feyn können, wo man eines angebohrnen 
vertrauten Beiftandes betarf da es mit denen bie man fich 
anzueignen gebenft, nicht immer gelingen will, und man un- 
verjehens wieder verlaffen daſteht. Meine bürgerliche und 
öconomifche Lage, welche Ew. Durchlaucht gefchaffen, würte 
daadurch erhalten, gefichert, und ich von allen Seiten in einer 
jo ftürmifchen Periode beruhigt ſeyn. Diejes hätte ich alles 
Höchſtdero Ermeſſen ftillfehweigend anheim gegeben, wenn 
nicht mein Sohn, nach dem letzten Aufrufe, der Pflicht und 
Ehre e8 gemäß gehalten hätte fich gleichfalls zu melden, nicht 
ohne Muth und Luft, wie es jüngeren wohl geziemt, bie 
mehr vorwärts als zurüd und nach ver Seite fehen follen. 
Zu biefem Schritte hätte ich wiberftrebenvder meine Ein- 
willigung gegeben, wenn Ew. Durchlaucht Höchfte Erklärung 
nicht zum Voraus bezeugte daß Ihro oberfte Ueberficht jeden 
an feinen Pla zu ftellen fich vorbehalte. 
W. d. 30. Dez. 1813. 
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“159 


Hofr. Sartorius 1, welcher ſich Ew. Excell. angelegent 
lichſt empfielt, wünfcht feinen Wiener Aufſatz nach Hanover 
und glaubt wenn er in Eiſenach auf die Poft gegeben würke, 
jo habe man meiter nicht8 zu beforgen. Wie fehen Em. 
Ercell. die Sache an? Bis Eiſenach wäre das Paquetchen, 
durch Ihre Güte, wohl auch ficher zu fchaffen. 

Auch Hat er mir ein Heftchen, die Eröffnung des handve⸗ 
rifchen Landtags enthaltene , gefenvet, welches nächſtens mit- 
theile. Es tft höchft intereffant. Möge die Ruhe, der Gleich⸗ 
muth bie darin herrichen fich über das ganze Vaterland im 
ähnlichen Fällen verbreiten ! 

Gehorſamſt 
d. 4. Jan. 1814. ‚Goethe. 


*159a 


Bey Betrachtung der ſchönen, hierbey mit vielem Dante 
zurückkehrenden Contorneaten , muß ich eine Doppelte Empfin- 
bung befennen. Einmal vaß ich den Beſitzer deshalb benei- 
dete; ſodann daß ich fie zu befiken gewünſcht hatte, um fie 
Ew. Erzellenz anzubieten. 

Dergleichen fo würbige als unſchuldige Liebhabereyen fint 
als vie wahren Fetiſche als Hausgötter anzufehen, bie ıme 
in der Zeit der Noth und des Dranges an frohe, athemreiche 


1 Hofr. Sartorius aus Göttingen war „als eine Art gelehrtes 
Lerieon von Auctorität zum Nachſchlagen in wichtigen Fällen“ beim 
Eongreß in Wien den Weimarſchen Diplomaten zur Hand, gab aber 
dieſe Stellung bald auf. Stihling, Gersdorff S. 12. Schöll Goethes 
Br. an Frau v. Stein III ©. 444 f.) 
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Zeiten erinnernd, dieſe im Gemüth wiederherſtellen und den 
ſchönſten Troſt gewähren. 

Möchten Ew. Exzellenz durch Auspacken und Ordnen ſich 
wenigſtens Stundenweiſe gegen den Augenblick ſchützen und 
ſchirmen. 

Unſern Feldziehenden und Reiſenden allen wünſche die 
beſten Erfolge. Was mußte Prinz Bernhard noch für ein 
unkriegeriſches Abentheuer beym Abſchiede erleben. 

Geſtern wollte jemand ſagen es ſey Nachricht hier als 
wenn C. R. Rühlemann unterwegs krank geworden. Wiſſen 
Ew. Exzellenz etwas davon? Es ſollte mir leid thun wenn 
Auguſt ſeine erſte Reiſepflicht als Krankenwärter zu leiſten 
hätte. 

Teſtamente, wie alle Verordnungen mortis causa, fchei- 
nen gewöhnlich nur Ricochette des Lebens zu ſeyn. Und als 
ein folhes Omen wollen wir Serenissimi Anordnungen an- 
jehen und in Deſſen Abwefenheit Ihm, uns und ven Seinigen 
leben. 

Nächſtens erbitte mir eine mündliche Viertelftunpe. 

W. d. 11. Ian. 1814. G. 


* 160 
Ew. Excellenz 
dankbar für die vorläufig gute Nachricht, vermelde 
daß ich einen muntern Brief von meinem Sohn erhalten, aus 
welchem ſeines Herrn Prinzipals und ſein eignes Wohlſeyn 
hervorgeht. 
In dem benachbarten Hanau ſpukt der Adreßkalender von 
1806 und macht die Menſchen zu fürchten und zu lachen. 
Unabhängigere Diener möchten wohl, merke ich, von andern 
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Fürften fich ihre verlohrenen Titel erbitten. Ob man aber 
bies wohl, in despectum gleichjum ihrer Landesherrn thun 
wolle, ift eine Frage. Kommt ein folcher Antrag an mic; 
fo behandelt und beantwortet man ihn ja wohl bilatoriich. 

Was haben Ew. Ercellenz zu der Ankündigung in ber 
JAL 3. No. 245 gejagt? Sie ift, dünkt mich, wohl gedacht 
und in den Hauptpunften trefflich. Doch bleibt in dieſer Ma⸗ 
terie jo viel problematifches, daß wohl den Verfaſſer gedach⸗ 
ten Auffates, fo wie ven des Aufrufs von Kaliſch, um eine 
authentifche Erklärung erfuchen möchte !. 

Frey und ohne Rückhalt 
ber Ihrige 
db. 15. Ian. 1814 Goethe. 


*161 


Ew. Exzell. 
nach dem guten Beyſpiel unſres Herrn Decans bie 
längſten Jahre wünſchend, thue zugleich eine Anfrage welche 
fih auf eine frühere Unterhaltung bezieht. 
Em. Erzell. äußerten nämlich vor längerer Zeit: daß Sie 
Sich die Gewißheit wünjchten, Ihr fchönes und forgfältig 


1 Eine in der Ien. A. 2.3. 1813 N. 245 (IV ©. 457 ff.) mit Ms. 
unterzeichnete Ankündigung politifcher Recenfionen, vermißte bei ber 
bevorftehenden Wiedergeburt Deutſchlands, Deren Idee wie ber beſtimmte 
Wille dazu in der berühmten Proclamation von Kalifch kräftig aus⸗ 
geſprochen fei, zwei politifch-biftorifche Werke. Das eine folle darthun, 
wie das Syſtem der europäifchen Republil, immer das Syſtem bes 
Gleichgewichts, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ficher gegründet 
und vortheilhaft ausgebilbet werben könne, das andere unterſuchen, 
was Deutichheit fei und das wuchernbe Unkraut bes Franzoſenthums 
nach feiner gleißenden Schädlichkeit zeigen und ausreuten. 
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geſammeltes Münzkabinet werde immer beyfammen bleiben. 
Nicht weniger laſſe fich hoffen daß darauf, als auf ein fichres 
Capital, eine Revenue zu Ihrem und ver Ihrigen Beſten ge 
grünbet werben könne. Da es nun, mehr als jemals, an ver 
Zeit ift der Zukunft zu gedenken: fo nehme mir bie Freyheit 
anzufragen: inwiefern jener Gedanke noch obwalte? und im 
bejahenden Falle: welche, beyden Theilen annehmliche, Be⸗ 
dingungen vorzufchlagen wären? 

Meine Bitte, mich in diefer Sache allenfalls zur Mittel 
perfon zu machen, grünbet fich auf die Hoffnung die ich habe 
bier nüzlich ſeyn zu können und auf den Wunfch von ver Maffe 
ſchuldigen Dankes nur ven Heinften Theil thätig abtragen zu 
bürfen!. 

Verehrend und zutrauend 
W. d. 21. Ian. 1844. Goethe. 


1 Erft im Jahr 1831 wurde die Münzfammlung von Voigts Wittwe 
für 3000 Thlr. angefauft (Vogel Goethe in amtl. Verh. S.9). Goethe, 
der die Sache vermittelt hatte, fchloß feine Zufchrift an bie Wittwe 
(16 Nov. 1831) mit den Worten: „Auch bring’ ich Gegenwärtiges nur 
nah, um beiden Theilen zu einer fo wünſchenswerthen Uebereinkunft 
Glück zu wünſchen; auch mir befonbers, da ich Gelegenheit finde, meine 
liebevolle Verehrung, welche ich jo lange Jahre meinem abgeſchiedenen 
Freunde gewidmet, für jett und künftig, auch über mein eigencs Blei- 
ben hinaus, zu bethätigen“. Als ein Beleg, wie ernfthafte Studien Voigt 
diefer Sammlung widmete, möge bier die Vorrede mitgetheilt werben, 
welche er feinem ausführlichen, mehrmals rebigirten banbichriftlichen 
Catalog vorſetzte. 





Instituti ratio. 

In enarrandis familiarum Romanarum nummis semper ordo 
gentium alphabeticus, ab Ursinö primum receptus, a posteris ser- 
vatus est, et visum eruditis, alium opportuniorem et aptiorem ad- 
hiberi vix posse. 

Sed cum parum affert voluptatis eoque sterile atque frigidum 
Quid inest, diu-consultius visum illum mittere et talem in medium 
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*162 


Was wir im Nahmen der heiligen und untheilbaren Drey⸗ 
- einigleit zu zahlen haben ift mir aus ven zurückkommenden 


proferre, quoinprimistypinormamexpositionisprae 
bent, conjuncta tamen aliquo modo temporis r3- 
tione, sic ut typi remotioribus temporibus adhibiti, separentur 
ab illis, quibus viri monetales media aetate ac deinde exeunte re 
publica usi sunt. 

Primo igitur Consulares, deinde Familiarum numi 
disponuntur. 

Srb monetae argenteae exordium signati sunt Denarii, Quinarü, 
Sestertii cum capite Palladis galeato alato in antica, in aversa cum 
Dioscuris equitibus. Deinde in denariorum aversa alii typi adhi- 
biti sunt, bigae aut quadrigae. Accedunt his denarii cum capite 
Jovis aut Apollinis in antica, Victoria tropaeum coronante in 
aversa, sicut alii denarii, qui habent in antica caput Vejovis, Jo 
vem in quadrigis in aversa. Hinumi nullum inscriptum praeferant 
nomen familiae romanae, unde Consulares dicuntur. Huc etiam 
pertinent 

Pondera, quae istis nominibus carent. 

Appositis deinde gentium nominibus initio illi quoque typi 
admissi sunt, quibus signati fuerunt consulares. Isti primam 
classem numorum familiarum effingunt, quae complectitur numos 
usque ad mediam circiter reipublicae aetatem cusos. Quatuor 
continet Sectiones. Primam, quarum numi in antica Palladis 
caputgaleatum alatum, in aversa Dioscuros equites habent, secum 
dam cum Palladis capite in adversa, bigis aut quadrigis in averss, 
tertiam, quae sistit numos cum Jovis capite et Victoria tropaeum 
coronante, gquartam, in quatypus est Vejovis caput et quadrigae. 

Altera classis numorum familiarum in typis novitatem et 
miram ac maximam varietatem profert, typi enim loco antiquorum 
admissi partim ad Mythologiam spectant, partim ad hi- 
storiam. 

In sectione prima igitur mythologici numi disponuntur, 
qui exprimunt numina, quae magistratus rei monetariae praefecti 
observabant, Deos communes, ac domesticos, sieut genios. Se- 
cunda vero sectio, historica, continet numos, qui vel historiam 
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Blättern erfichtlich gemefen. Dankbar werbe ich erkennen 
wenn Erzellenz mir manchmal in meine Celle etwas aus dem 
wınderlichen Saeculo mittheilen mögen. 
Mich angelegentlichit empfehlent 
W. d. A. Febr. 1814. Goethe. 


*163 
Ew. Exzellenz 
ermangle nicht anzuzeigen, daß das Andenken der 
guten Bohl! den hinterlaſſenen ihrigen bis jetzt eine Gabe 
von 65 Thlr. 19 Gr. verſchafft hat. Ich erwarte noch etwas 
von ber Loge und erbitte mir Ew. Erxzell. gefälliges Senti- 
ment wegen der Verwendung: ob man den Lobebaern auch) 


romanam tangunt, vel ad memoriaın rerum domi forisque prae- 
elare gestarum servandam faciunt. 

Agmen claudunt Pondera quae familiarum nomina habent et 
quae adnumorum familiarum tertiam classem vocantur. Illis 
certi semper et stati typi insunt, qua de re classibus argenteorum 
neque conveniunt neque inferri possunt, unde consueto ordine al- 
phabetico distribuendi sunt et separandi a m:neta argentea ac 
aurea, quod in numis urbium, populorum, regum, imperatorum, 
jureque, aspernamur. 

Enarratis familiarum numis proprie sic dictis, hos excipit mo- 
neta imperatorum priorum, signata sub fine liberae reipublicae ac 
nominibus virorum monetalium inscripta, quarta m classem nu- 
morum familiarum efficiens. 

1 Ueberdie dichtende Frau Bürgermeifter Bohl in Lobeda vgl. Schil⸗ 
ler an Körner IS. 170. Charlotte v. Schiller u. ihre Fr. I S. 1%. 
Ein Brief von Goethe an fie aus Rom 18. Aug. 1787 fteht im Johan⸗ 
ne Album II S. 397. Eine Schilderung ihrer Berfon und Auffor- 
derung zur Unterſtützung ihrer Kinder und Enkel in ©. Briefen an 
grau v. Stein III, 442 f. vgl. ebenbaf. 253. 
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etwas zufließen läßt, ober die Erwähnung verjelken als eine 
für die Folge gethane Empfehlung anfieht. Ich bin hierüber 
nicht ganz mit mir einig. 
Gehorjamft 
W. d. 22. März 1814. Goethe. 


*1641 

Ohne Adrefle. 

Indem ich beygehendem eine augenblidliche Aufmerhſam⸗ 
feit erbitte, bemerfe fowiel: daß nach Ew. Exceellenz Anleitung 
die Ziegeſariſche Eollette von 60 Thlr. 20 Gr. 6 Bf. mit 
18 Ellen Leinwand und ein Paar warmen Strümpfen ber 
Pfarrerin Bechſtedt und das Übrige was mir zugefommen an 
20 Thlr. nach Xobeba beforgen werbe. 

Mögen Ew. Ercellenz mir gefällig andeuten wen man 
biefe Heine Summe zuſendet. Vielleicht fehrieben Sie ein 
Wort dazu. 


Gehorſamſt 
d. 24. März 1814. G. 
1652 
E. E. belieben beikommendem Aufſatz einige Blicke zu 


ſchenken. 

Da unſere wiſſenſchaftlichen Unternehmungen in Jena 
bisher Theils glücklich erhalten worden, Theils ſich leidlich 
hingehalten haben; ſo iſt es bei jetziger guter Jahreszeit Pflicht, 


1 Mitgetheilt durch Herrn S. Hirzel. 
2 Vogel Goethe in amtl. Verh. S. 300. Döring 688. 
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die Jchon früher bekannten, aber in fo ſtürmiſchen Jahren 
kaum gerügten und noch weniger abgethanen Mängel nad 
und nach zu befeitigen und Alles, fo viel als möglich, nach 
dem erften und ächten Zweck hinzuleiten. 

Was bei dem botanischen Garten zu erinnern war, hat 
Bergrath Voigt! aufmeine VBeranlaffung verzeichnet. Dieſe 
Heinen Unregelmäßigfeiten kommen daher, daß Wagner, ver 
zwar ein guter, aber befchräntter und eigenfinniger Menſch 
ft, fhon früher gleichſam im Beſitz des Gartens ſtand, ehe 
Bergratb Voigt diefer Anftalt vorgefegt wurde, und jener 
ih gerade nicht gebunten glaubte, ten Anorbnungen des 
Letztern überall Folge zu leiften. Er ging feinen eignen Weg 
fort, ver ihn denn von dem Botanischen ins Blumiſtiſche 
führte, daraus denn bie Mängel entſtanden find, welche 
gegenwärtig gerügt werben. 

Da jedoch Wagner im Ganzen feine Sache gut macht, 
jo find diefe Dinge an fich von feiner großen Bedeutung; e8 
muß jeboch diefem Beginnen ein Einhalt gethan werten , weil 
fonft der botanifche Garten in einen Blumen- und Gemüs- 
Garten ausläuft. 

Nach meinem Dafürhalten liegt es in der Pflicht des vor- 
geſetzten Profeffors, den Gärtner zurecht zu weifen, ohne daß 
Commissio dabei concurrire ; aber es ift doch gut, davon 
Kenntniß zu nehmen und die Sache einzuleiten, damit man 
bei einem wiberjeglichen Betragen Wagners viefen um fo 
eher zurecht weilen könne. Welches denn zu Entjehulbigung 
dieſer Heinen Senpfchrift, wie ich wünfche, dienen möge. 

W. d. 24. März 1814. 


1 Fr. S. Boigt, Director des botanischen Gartens in Jena. ©. 
©. 174. 
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* 166 
Daß Ew. Erzell. für ven guten Kräuter Sorge tragen mö- 


gen erfenne mit dem verbintlichften Danke. Er Hat es wohl 


an ung verbient, und e8 wird recht gut ſeyn wenn er noch in 
einiger Connerion mit der Bibl. bleibt. 

Hrn. Kanzler Thon bitte meinen ergebenften Dank für 
bie Bemühung wegen ver zaudernden Kiſte abzuftatten. Wir 
wollen fehen was bie Frankfurter vermelben. 

Hierbey einige Blätter über die Jenaiſche Exrpebition: Ne 
Herren haben ſich ja ganz ordentlich , ja feyerlich benommen. 

Mich gehorfamft, angelegentlichft empfehlend. 

W. d. 30. Apr. 1814. 


167 1 


Bei unfern Senaifchen wiſſenſchaftlichen Anftalten wäre 
nun zunächit Folgendes zu beobachten: 

1) daß die Aufftellung der Thüringifchen, vom Bergrath 
Boigt in Ilmenau abgetretenen Suite genau nach bem 
Boigtiichen Catalog gejchehe und non der Sammlung nichts, 
etwa unter dem Vorwande der Geringfügigfeit ausgefchloffen, 
oder entfernt, oder wohl gar die Terminologie des Catalogs 
verändert werde. Diefe Anordnung ift um fo nöthiger, al 
Bergrath Voigt noch dem vulcaniſchen Syſteme ergeben iſt 
und unfer guter Lenz in feinem Waſſereifer werer Mack 
noch Ziel kennt, wenn er gegen jene Ketzer zu Felde zieht. 

2) Die Catalogirung ber phyſikaliſchen Inftrumente if 
vorzunehmen. Man kann Otteny das Heine Honorar dafür 
ſchon gönnen , weil Ordnung vielfache Srüchte trägt und je 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 301. Döring 694. 
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bedeutende Dinge ohne Inventar und Controle nicht ferner 


auf Treu und Glauben dem Verwahrenden überlaffen werten 


kuönnen, deſſen eigner Vortheil es ift, daß man ihn revidiren 


kann. 

Wegen des anatomiſchen Muſeums behalte ich mir die 
Bemerkungen vor. 

W. d. 8. Mai 1814. G. 


168 1 


Herr N. zu Jena hat mir fchon feit einiger Zeit und wenn 
ih ihn vecht verftanten, E. E. vor einigen Wochen, feine 


- Abficht, fich zu verheirathen, erſt im Allgemeinen, zulett aber 
beſtimmter vertraut, zugleich aber ben Wunfch geäußert, in 
dieſer Angelegenheit abermals nad) 3. reifen zu fönnen. In 
Betracht der Gunſt, welche folche Eheſchaften immerfort ge- 


nießen, babe ich nicht geglaubt, ihn an feinem ſo ſchnell 
gefaßten Vorſatze hindern zu jollen. Vielmehr habe ich dem⸗ 
jelben meinen Segen mit auf den Weg gegeben, unter ver 
Dedingung, daß er feinen Schritt Herzoglicher Commiffion 
anzeige, welches er denn auch, wie das Datum feines Briefes 
ausweiſet, fogleich gethan. Das Blatt ift über die Beforgung 


der F.ſchen Einführung bei mir liegen geblieben , deshalb ich 


dieſes ſpätere Nachbringen zu entſchuldigen habe. 

Sodann will ich noch Einiges durch einen kurzen Vor⸗ 
frag befeitigen. Es betrifft die Präparanten-Stelle bei Dö⸗ 
bereiner?. Der vom vorigen Iahre, Namens Flreyberg), 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 302. Döring 695. 
2 Br. des Herzogs C. A. u. Goethes an Döbereiner S. 87 ff. 
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ein ſehr armer, aber, wie es ſcheint, ſehr guter und braud- 
barer Menſch, hat fich nah Döbereiners und des Cam- 
mer⸗Aſſeſſors! Zeugniß, recht gut gehalten, und ob er gleich, 
durch die Zeitumſtände gehindert, eigentlich nur ein halbes 
Jahr thätig geweſen, fo bächte ich doch man gönnte ihm vie 
einmal bejtimmten 25 Thaler, welches unfrer Caſſe feine 
Aufepferung, dem jungen Mann aber Aufhülfe und Auf— 
munterung wäre ; denn daß er brauchbar tft, ergiebt fich aus 
Tolgentem. Um feinen Zuftand zu verbeflern, hat er bie 
Tamulatur bei Hofratd Starf angenommen, wo er außer 
einigen Emolumenten, auch noch freie Wohnung hat. Di: 
bereiner aber möchte ihn nicht gerne entbehren und ſo 
haben fie ausgemacht, daß er ſich, weil die Starkiſche 
Famulatur ihm nicht den ganzen Tag wegnimmt, theilen 
und zugleich vie chemijchen Arbeiten verrichten fol. Nun 
findet fich glücklicher Weife ein Andrer , der auch feine halbe 
Zeit der Chemie widmen will, dieſe gevenfen fich in das 
Honorar zu theilen,, welches uns ganz recht ſeyn Tann. 

Wir werben in Iena diefe Fälle noch öfters erleben, daß 
der Dürftige, um fich zu erhalten, zweien Herren dienen muß. 
Könnten E. E. mehrgedachtem F[reyberg] eine Convictorien- 
Stelle angeveihen lafjen ; fo geſchähe eine Wohlthat an feinem 
Unmwürbigen. Die NRefultate dieſer Zwillings⸗Famulatur 
würben ſich vor Michael wohl beurtbeilen laffen. Freilich 
wäre zu wünfchen, daß das fo glücklich angefangene Präpa⸗ 
raten-Cabinet immer fleißig fortgefegt würbe, weil dadurch 
allein eine bleibende finnliche Anfchauung an die Stelle einer 
oft abſtruſen Terminologie geſetzt werben fann. 

Weimar den 10. Mai 1814. Goethe. 


1 Goethes Sohn. 
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169 


Noch eines Umftandes habe ich zu gedenken. Magifter 
Stimmel in Leipzig pflegte mir und ven Hofrath Meyer von 
Zeit zu Zeit ein Portefenille mit Rupfern zu ſchickken, wovon 
wir ung für bie beygeſetzten billigen Preife einiges auslajen 
und das Uebrige wieder zurückſendeten. 

Vor einigen Monaten verlangte ich von ihm ein ähnliches 
Portefeuille, er erwiederte darauf daß er noch einiges hinzu- 
legen würde, ſchickte aber eine ganz disproportionirt große 
Sendung. Kupfer und Zeichnungen habe ich bet mir behalten, 
die gebundenen Bücher aber auf pie Bibliothek in Verwahrung 
gegeben. Es fcheint als wenn Durchl. Erbprinz etwas davon 
behalten wolle. Das Uebrige Tann liegen bleiben, bi Stim- 
mel e8 wieder abfordert. Hofratb Meyer will die Sachen 
durchſehen und feine Gedanken darüber fagen, ob für Herzogl. 
Bibliothek darımter etwas Wünfchenswerthes wäre. Mir 
fcheint daß Stimmel, ver auf dem Banquerut fteht, einen 
Theil feines Vorraths vor den Creditoren habe retten wollen. 

Weimar d. 12. Man 1814. ©. 


170 


Als Em. Excellenz gefällige Sendung! geftern Abend bey 
mir ankam war eben PBrofeffor Riemer bey mir und ich dif- 


1 Voigts Brief lautet: 

- Folgende Umfrage wird im Namen mehrerer Privatperfonen einge- 
bracht: Es ift im Publikum (durch H. Bertuch jun.) die Rebe von einer 
großen Illumination auf Rückkehr Serenissimi und mit ihm des Frie— 
dens. Ein andrer. Theil des Publikums glaubt, daß eine ſchnell vorüber⸗ 
gehende Illumination allerlei wider fich babe, 1) den Aufwand für Die 

8.8.0. Voigt. 21 
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tirte bemfelben das anliegenve, heute da ich es wieder über- 
leſe, wüßte ich zwar nichts anders zu fagen, auf eine andere 
Weile aber müßte es gefagt werden wenn e8 als communi- 
cable Votum anzufehen wäre. ‘Da ich e8 aber bios als eine 
vertrauliche Eröffnung gegen Ew. Ercellenz betrachte, fo wage 








Stadt, die einen Triumphbogen (von der neuen Apotbefe herüber zum 
Woch'ſchen Hauß) nicht unter 500 Thlr. errichten könne, und doch nur, we⸗ 
gen bes Lokals, mit geringem Effect. 2) den Aufwand für die Inwohner. 
Diefe find ohnehin durch die ruffiihen großen Durchmärfche zc. mit Kos 
ſten und Unbehaglichfeit bebroht. 3) das Unvollkommene folcher Illu⸗ 
mination, bei der dazu nicht qualificirten Urchitectur dieſer Stadt. 
Indeſſen glaubt man dem großen Ereigniß eines fichernden Friebens, 
und aufgehobener Unterwürfigfeit eines fremden Volks in Verbindung 
mit dem Ruhm des Herzogs und der Erhaltung feiner Lande, bie 1806 
befonders unſrer Fürftin zu danken war, eine Auszeichnung fchuldig zu 
fein. Man möchte Diefe gern bleibend und nicht auf Die Ausbrennung 
einiger Lampen 2c. gründen. 
Dazu hegt mau folgende Idee. 
Man will wiſſen, daß Serenissim. vorlängft gefonnen gewefen, auf 
ben jchönen Pla im Stern einiges Monument oder Decoration zu 
feßen. Dan wünfcht daher, zu Ehren des Herzogs einen maffiven Obe⸗ 
lisk dort errichten zu dürfen. Man will die Unkoften durch eine Sub 
feription von circa 2000 Thlr. aufbringen, man hat fich fchon eine Idee 
zeichnen laſſen. Dan glaubt, binnen 4 Wochen damit fertig werben 
zu lönnen, wenn in Berka Leute genug angelegt würden. 
Ehe ich ein Wort pro oder contra geäußert, wollte ich den casum 
Em. Ercellenz vorlegen. Es kommen dabei mehrere Fragen vor: 
a) wird es Durchl. Herzog recht fein, etwas im Stern ohne fein Vor⸗ 
wiſſen vorzunehmen, wiewohl e8 zur Zierde und Ehre gereichen fell? 
b) ift Die Idee in artiftifcher Rückſicht beifallswürdig? 
e) muß nicht eine Direction von Seiten des Gouvernements babei 
vorwalten, daß e8 ein opus publicum fein würde? und fo weiter. 
Wollten Ew. Ercellenz als competenter Beurtheiler die Sitte haben, 
fich Darüber auszufprechen. Kommt es auf Erkundigung über des Detail 
ber Ausführung an, fo würde ber Architect Stein Auskunft geben müſſen. 
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ih das Blatt abzufchiden, um fo eher als die Sache keinen 
Auffchub leidet. Ich füge noch einen Gedanken Hinzu. Der 
Fall ift ſchon öfters vorgelommen daß man Fürften theils 
Feſte, theils Denkmale votirt welche jedoch jolche abgelehnt 
und die Verwendung einer ſolchen Summe zu einer milden 
Stiftung gewünſcht. Die Vermehrung des Fonds für Waiſen⸗ 
kinder iſt wohl nie wünſchenswerther geweſen wie jetzt, da fo 
viele Eltern frühzeitig hingerafft wurden. Sollte der gute 
und fromme Wille der weimariſchen Bürger nicht auf dieſen 
Gegenſtand zu lenken ſeyn? ich wenigſtens würde alsdann 
mit Vergnügen meinen geringen Antheil abtragen!. 

Verzeihen Ew. Excellenz daß ich vor meiner Abfahrt 
nach Berka nicht noch einmal perſönlich aufwarte, man merkt 
nicht in wie vielerley Verhältniffen man fteht als in dem 
Augenblick da man ſcheiden fol. Vielleicht gönnen Sie mir 
das Glück Sie draußen zu begrüßen, es ift eine Kleine Spazier⸗ 
fahrt. 

Weimar d. 13. May 1814. G. 


Beilage. 


Mir ſey vergönnt, gleich einem alten Facultiften das Pro 
und Contra der beyden Vorſchläge, wie es mir in ber Eile 
begegnet, aufzuftellen. 


Wiefern die Subfeription gelingen foll, weiß ib nit. Wirb es 
Ernſt damit, fo werbe ich mich gern mit meinem Scherflein bereitwillig, 
finden laſſen. 

Boigt 
d. 12. Mai 1814. 
1 Bl. W. XXXI ©. WM. 


21* 
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1) Es möchte faum zu Hintern feyn, vaß bei Ankunft 
Serenissimi irgend eine freudige Aufwallung Tages und 
Nachts fich hervorthäte. Jedermann wird gewiß gern Ficht 
und Lichter, Lampen und Lämpchen anzünten, wenn man 
dem Tages-Einzug ein frohes Vivat entgegengerufen. Sollte 
aber freylich zu dem Empfang ein Zriumphbogen aufgebaut 
und im begleitenden Sinne die Städt auch bei Tage becorirt 
werben, wie früher wohl vergleichen gejchehen ; jo dürfte leicht 
ein größerer Aufwand nöthig ſeyn, als daß ihn die Wirkung 
belohnen möchte. Diefes Pro und Contra möchte fich da- 
durch zur Entſcheidung neigen, daß die eigentliche Freude Feine 
Form verlangt.. Wie nun alfo neulich die Meenfchen ohne 
Ziel und Maaß ſchießen Tonnten; fo wäre es vielleicht nicht 
übel, wenn man einen Seven nach feiner Art leuchten Tieße. 

2) Ein dauerndes Monument betreffend, feheint mir das 
Contra, um kurz zu ſeyn, viel entfchievener: denn A.) jehen 
Durchlaucht niemals gern, daß man in Ihre Anlagen etwas, 
auch wohlgemeyntes, Fremdes mijche, B.) bin ich wegen 
eines Dbelisfes eigentlich ein zu perhorrescirenver Votant, 
weil ich alle Obelisken von jeher verwünſcht habe, die nicht 
aus Einem Granitftüd gehauen waren: wie denn z. B. in 
Schönhof ein ungeheurer zufammengejegter daſteht, ven ber 
abgefaline Tünch jevem äfthetifchen Auge verbrießlich macht. 
C.) Würde ich gern, fo wie vieles andere gefchehen laſſen, 
daß ein ſolches opus publicum in Weimar auferftünde: aber 
Freude, Beyfall und Theilnahme könnte ich demfelben nicht 
jchenfen. 


— 


Selbſt auch in Abficht auf das Technifche glaube ich nicht, 
daß Steinhauer, Zuhrleute, Maurer und alle font nöthige 
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Handwerker, mit ver größten Thätigkeit, hinreichend wären, 
ein ſolches Werk innerhalb vier Wochen zu Stande zu bringen. 

Sollte ich in viefer Angelegenheit irgend ein recht reines 
Botum aussprechen ; jo laffe man einem jeden Einzelnen, bey 
dieſer gewiß im Allgemeinen recht froben Angelegenheit, bie 
Luſt fih nach feiner Art zu bethun, ohne ihn zu etwas zu 
nöthigen, wozu er wohl beptritt, aber ohne Leberzeugung daß 
es recht, erfreulich und dem Herrn angenehm jey. Es ſey mir 
verziehen, zu fagen: daß unjer Fürft aus Paris fommt, wo 
er bie größten Kunftherrlichkeiten ver Welt gefehen hat. 


171 


Ew. Erzellenz 
ſende das mir anvertraute mit dem größten Dante fogleich 
zurüd, möge alles gut gelingen. Warum follte der Zufall 
nicht auch einmal ung günftig fein, da wir durch verftändige 
und vebliche Bemühungen nicht immer die Gunft der Men- 
ſchen erwerben fünnen. ‘Das Vergangene und Gegenwärtige 
durchzudenken werbe ich auf bie fonverbarfte Weife veranlaßt ; 
der Generalbirector Iffland verlangt von mir ein Vorfpiel 
zur Feyer der Eöniglichen Wiederkunft. Es will fich nicht 
recht ziemen es abzufchlagen und boch ift es eine bebenfliche 
Aufgabe, man muß indeffen fehen was allenfalls zu thun ift. 
Bon der Würfung des Bades kann ich nicht gutes genug 
jagen, ich. werde es mit aller Aufmerkfamteit brauchen, denn 
es wäre höchft merkwürdig, wenn man zu feinen Zwecken 
gelangen Tönnte ohne gerade die weite Welt zu ſuchen. Mich 


1 Epimenides Erwahen wurde in Berka geichrieben. W. 
©. 89. 
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zu freundfchaftlichen Andenken empfehlen, ven Wunſch Hinzu- 
fügend, daß Sie ung, au einem fehönen Tage, beſuchen 
mögen. 
Berka an ber Im den 22. May 1814. 
Goethe. 


*1721 

Ohne Adreſſe. 

Dem guten Keil?, ver ſich bisher ganz Lobenswärtiz 
benommen bat, ift wohl eine Verbefferung zu gönnen, biem 
auswärts eher als bei uns finden wird. An feine Stell 
empfehle Ew. Excel. Prof. Riemer’. Die Bibliotkele 
Geſchäfte werben fich wohl mit feinen gegenwärtigen verbin- 
ven laffen,, feine Renntniffe qualificiren ihn dazu und if 
wünſchte gar fehr ihn fefter an ung zu knüpfen und ihn für 
auswärtige VBerfuchungen zu wahren. Unzielſetzlich!. 


1 Miütgetheilt durch Herrn ©. Hirzel. 

2 Joh. Georg Keilwar, vorzugsweiſe mit dem Studium da 
ipanifchen Sprache und Litteratur befchäftigt, zweiter Bibliothelar in 
Weimar. Er verheirathete ſich am 26. Oct. 1814 mit ber Tochter be 
Bankier Löhr und zog nach Reipzig. 

3 Fr. W. Riemer ging 1801 mit W. v. Sumbolbt mach Alien, 
kam 1803 nach Weimar und zu Goethe als Lehrer feines Sohnes um 
warb feit 1812 am Gymnaflum in Weimar angeftellt. Aus Knebel 
Nachlaß IS. 128. 

4 ad marginem von Voigts Hand: 

„Es ift fein Vorſchlag in unfern gemeinfamen Gefchäften mir M 
erwilnfcht gelommen, als ber nebenſtehende. Ich trage mit Vergnügen 
bey, was ich kann, um ihn zur Ausführung zu bringen. V. d. 18. Juli 
1514,“ 


| 
| 
| 
| 
l 
' 
| 
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Die Inſchrift wird beforgt. Der Foliant dankbar und 
aufmerfiam betrachtet. 
Gehorſamſt 


1731 


E. E. geſtern überſendetes Blatt, das ich mündlich zu 
erläutern wünſchte, hat die Bedeutung: N. eröffnete mir 
vor einigen Tagen, daß er vernommen, wie abermals ein 
neues Subject angeſtellt werden ſollte, er ſey dadurch in 
einen ſehr bekümmerten Zuſtand verſetzt und bitte ſeiner 
langen, beinahe bloß auf Hoffnung geleiſteten Dienſte zu 
gedenken. Ich konnte ihm nur im Allgemeinen etwas er- 
wiedern, verlangte aber, daß er auffeße, was ihm feine 
toppelte Stelle gegenwärtig eintrage. Jenes Blatt enthielt 
die Notiz. 

E. €. vollkommnen Umfiht und Wohlwollen empfehle 
biefe Angelegenheit dringend. Mir find die Mittel und Wege 
nicht befannt, wie hier etwas Gutes für vie Menfchen und 
die Sache zu erreichen. Nur wer immer wirkt, vermag 
zu wirken. 


Zutrauend 
Weimar 19. Novbr. 1814. G. 
*174 
Ew. Erzell. 


erhalten, mit aufrichtigem Dank, die mitgetheilte, 
wichtige Depeſche zurück. Es iſt bedeutend von verſchiedenen 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 339. 
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einfichtigen Männern Eine Sache behandelt zu fehen, wäre 
der Gegenftanp nur erfreulicher. Hr. v. Müller lies mid) 
gleichfalls einige bebeutende Blätter leſen; das Geichäft 
fcheint fo verworren, daß es nur durch Gebot und Gewalt 
zu löfen feyn möchte. Doch wer mag am Morgen über Zu⸗ 
ſtände denken, welche man am Abend ſchon ganz verändert 
erivarten muß. 

Hofr. Sartorius nicht gefprochen zu haben thut mir leid, 
eine unmittelbare, mündliche Communication führt immer 
weiter als eine Schriftliche. 

Bon meinem viesmaligen Aufenthalte kann ich wohl zu- 
frieten feyn. Die Mufeen und was uns fonft untergeben 
fteht zum Beften, an einer lebendigeren Benugung wird es 
wohl künftig nicht fehlen. Die meiften Docenten habe ge- 
jprochen , es find gelehrte, einfichtige, gute Männer, jeter 
für fich betrachtet ſchätzenswerth; wenn fie fich nur unter 
einander vertragen fünnten! Da aber dieſes in ver ganzen 
Menschheit nicht zu liegen fcheint; fo wollen wir es auch 
“nicht von biefer befonteren Gefellfchaft verlangen. Ich aber 
bitte um fo mehr um Ew. Exzell. freundichaftliche Gunft. 

Jena d. 13. Dec. 1814. Goethe. 


*175 
Ihro Durchl. unferer gnädigften Herzoginn bitte, für 
bie vertrauenvolle Communication der wichtigen Blätter, 


meinen unterthänigften Dank zu Füßen zu legen. 
Jena d. 13. Dec. 1814. Goethe. 
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*176 


An dem heutigen frohen und heiteren Tage! Tann ich 
nicht fowohl fagen: daß Ew. Erzell. Leben und Gefunt- 
heit wünfche, als daß ich Beydes als 'nothwendige Be: 
dingungen meines eignen Daſeyns voransfege, und bis an's 
Ende meines Lebens dieſe Verficherung zu wieberhohlen 
wünfche. 

Zu Freundſchaft und Wohlwollen empfehle mich und vie 
Meinigen dringend 

Weimar am 23. Dec. 1814. Goethe. 


*177 


| Dankbar für'vie bedeutende, obgleich unerfreuliche, Mit: 
teilung, vermelve ſogleich, daß Sartorius Auffaß ſchon in 
meinen Händen ift. Sollte man nicht eine Abfchrift davon 
behalten? Kräuter 2, ein junger Mann, der Vertrauen ver- 
bient, könnte fie [in] meinem Zimmer machen. 

Wegen meiner Oberdeutſchen poetichen Lizenz muß ich 
um Verzeihung bitten, uns andern Sang und Klang Män- 
nern ift es gar zu Noth das Neimregifter zu vermehren. 
Dom größten Werth ift mir Ew. Exzell. einfichtiger Beyfall?. 

d. 4. Ian. 1815. Goethe. 





I Voigts Geburtstag. 
2 Bibliothefsfecretär Theod. Kräuter. Vgl. Br. 166. 
3 Goethe war mit dem weftöftlichen Divan befchäftigt. 
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1781 


ven 9. Januar 1815. 

Unferm guten Heermann? wollen wir bie Ruhe gän- 
nen, ba er das Licht des Tags lange genug und zulett mit 
Bequemlichkeit geſchaut. Daß bei €. E. fortpauerndem Ans 
teil, bei feinen reblichen Gefinnungen, nach feinem Tode 
fih Alles in befter Orpnung finden würde, daran war nicht 
zu zweifeln. Haben Sie die Güte, bei friicher Uebernahme, 
neuer Ordnung und Aufftellung des Münz-Cabinets gefällig 


mitzuwirken. Freilich möchte hierzu eine gelindere Jahreszeit 


abzuwarten feyn. Altenfalls könnte man gegeu das Frühjahr 
einen Ofen fegen und wärmere Tage anticipiren. 


Wie mit der hinterlaffenen Beſoldung unfre länger und 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb: S. 304. 


26. Ephr. Heermann war Lehrer der Prinzen Carl Auguf 


und Conftantin und imterrichtete die Herzogin Amalie acht Jahre im 
Italiäniſchen. Er wurde mit dem Titel Legationsrath 1776 Vibliothelk 


beamter und Aufieher des Münzlabinets und farb 88 Jahr alt in Wei⸗ 
mar. Gr bearbeitete für Kapellmeifter Wolf mehrere Opern; das ſeht 


beliebte Rofenfeft (17715, die Dorfbeputirten (1773), Die treuen Köhler 
(1774), den Abend im Walde (1775). Weim. Sonntagsbl. 1856 ©. 6l. 
Nach dem Tode der Herzogin Amalie 1807 Tieß er noch lateimiidk 
Diftichen auf fie druden und ſchickte Voigt mit zitternder Hand ge 
ichrieben ein Blatt 
Excellentissimo Voigtio suo 
S. 
Acer ut aethereas Iovis ales tendit in auras, 
Inclyta sic virtus ardua quaeque petit. 
Te quoque, Mecaenas, Tua virtus tollit in altum 
Et Tibi cum lauro querna corona datur. 
Hos ego, qua possum, meritos Tibi grator honores, 
Vive diu, Gentis gloria prima tuae. 
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kürzer Harrenden erquickt werben können, darüber werde mir 
ebefteng eine geneigte Beurtheilung erbitten. 

Der gute Lorsbach ! ift mir fehr gebrechlich befchrieben 
worden; da man aber nicht peripatetifch , ſondern allenfalls 
ſitzend docirt, fo wird er fih ja wohl fchon nugbar zu 
machen wiffen. 

©. 


1792 Ä 
Ew. E. überfenve eine Vorarbeit zu einem unterthänig- 
ften Bericht über die Jahre 1813 und 1814 der Ienaifchen 
wiffenfchaftlichen Anftalten. Ä 
Seit jenem, im November 1812 erftatteten, von Se- 
renissimo gnädig aufgenommenen Berichte find zwei fehr 
ſtürmiſche Jahre vorüber gegangen, nach deren Verlauf wir 
ein Geſchick dankbar zu verehren haben, das uns in biefen 
Schredenszeiten weder Verluft an unfern wifjenfchaftlichen 
Befitzungen, noch völlige Unterbrechung unferer Thätigfeit, 
erleiden ließ, jo daß wir nunmehr auf jene Zeit getroſt zurüd- 
jeben können. 
Nachdem ich in beinahe dreißig Monaten jenen Gefchäften 
feine perfönliche Aufmerkſamkeit widmen konnte, begab ich 
mich, Sobald nur Durchmarfch und Einquartirung aufhörte, 


nach Jena, und hatte die Freude zu fehen, daß durch Treue 


und Aufmerkſamkeit ver Männer, denen die verjchievenen 
Anftelten übergeben find, nicht weniger durch Theilnahme 
wohldenkender Mitbürger, fich Alles in volllommener Ord⸗ 


18. XXXII S. 93. 
2 Vogel Goethe in amtl. Verb. S. 308. Döring 700. 
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nung fine, wohl erhalten und in einzelnen Theilen ver 
befjert, ja fogar anjehnlich vermehrt fey. Ich beeiferte mich 
num auch von meiner Seite, Alles, was zu weiterer Be 
grünbung, Erhaltung und Erweiterung gedachter Inſtitute 
vienlich feyn möchte, kennen zu lernen und im ein Gejchäft 
wieber einzugreifen, das von ben frühften Zeiten her meine 
liebſte Angelegenheit gewefen. 

Ob man num gleich erft nach einem nochmaligen Aufent- 
halte in Jena, wozu im Frühjahr fich Zeit und Gelegenheit 
finden wird, einen Alles umfaffenden Hauptbericht, fowohl 
zu Meberfchauung des Vergangenen,, als zu Leitung des Zus 
fünftigen , wird aufftellen können ; jo habe ich doch nicht ver- 
fehlen wollen, das Nöthigfte vorzubereiten. 

Vielleicht bedürfen Teine Acten fo fehr wie die vorliegen: 
den, daß man von Zeit zu Zeit ein Repertorium über fie 
fertige, denn das Geſchäft hat fo viele Abtheilungen , deren 
jeder man einen befondern Fascicul wirmen Fünnte, wenn 
nicht mehrere Partieen bergeftalt in einanter griffen, vaß 
bie Sonderung fchwer würde. Nicht zu gebenfen, daß ein 
zelne Hefte fich leicht verlieren. 

Der treue Bibliothefs-Schreiber David Färber ging 
mit Tode ab, nachdem er lange gefränfelt hatte. 

Nach Lenzens Wunſch: die Büften gnäbigfter Herr 
ſchaften und feiner Vorgefegten aufzuftellen,, find folche bei 
Weifern beftellt worden. Die Büfte durchlauchtigſter Her: 
zoginn ift zur Feier des 30. Januars 1815 fehon hinüber. 

Stiftung, Vermehrung und Erhaltung eines fo fchönen 
Inſtituts verdiente dem Bergrath Lenz wohl bie Aufmerk 
jamfeit, daß man bei biefer neuen Einrichtung fein Bildniß, 
wie e8 dem Büttnerifchen unten in ber Bibliothek ge⸗ 
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ſchehen, aufftellte. Solches war von Demotfelle Seidler 
recht glücklich gemalt 1. 

As Durchlaucht der Erbprinz neulich einen Grabhügel 
bei Groß-Romftebt eröffnen ließen und die daſelbſt gefun- 
denen wenigen Alterthümer auf Herzogliche Bibliothek ge: 
bracht wurven,, fo wurben an den Rentamtmann Urlau zu 
Capellendorf 20 Thaler ausgezahlt, um diejenigen Arbeiter 
proportionirlich zu belohnen, welche bei forgfältigem Aus- 
graben der Körper fich bejonders hervorthaten. Hierdurch 
jind eine Anzahl wohlerhaltener Schäbel, ſogar mit Unter- 
fiefern,, ja ein ganzes Stelet in unfre Hände gekommen, 
welche mit Sorgfalt nach Jena gejchafft und daſelbſt auf: 
geftellt worden find. Denn es ift freilich eine fchiwierige Auf- 
gabe, morfche und durch einander geiworfene Reſte dergeftalt 
zu erhalten, vaf fie ven Freunden ver Wiffenfchaft zum Ver- 
gnügen und Nuten gereichen. Das Nähere wird zu ven 
Acten gebracht werben. 

Im Cabinet der naturforfchenden Geſellſchaft, fo wie im 
anatomischen , ift Klage über wäßrigen Brantewein , welcher 
Ihneller verbunftet. Es wäre die Frage, ob man nicht einen 
Verſuch machen follte, nah Sömmerrings Vorfchlägen, 
den Brantewein, ehe man ihn auf die Präparate gießt, zu 
vephlegmiren. Da wir Pla und Gläfer genug haben, wird 
ſich nächſten Sommer gar leicht ein Verfuch machen laffen. 

Serenissimus haben an das phnfitalifehe Cabinet ein 
Paar Luftballone gefendet; auch ift ein Ofen zu Füllung 
terjelben und andern Feuer-Verfuchen im Schlofje auf höchiten 
Befehl angelegt worden. 


1 Das Schreiben Goethes, mit welchem er Tenz das Bildniß iiber- 
endete j. bei Döring 701. 
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Einige Inſtrumente, welche Ihro Hoheit von Wien mit: 
gebracht, find abgegeben worten. 
7 Meine ſämmtlichen optifchen und chromatifchen Inſtru⸗ 

mente, Vorrichtungen und Zubehör habe ich nach Jena 

ichaffen und einftweilen in ver Bibliothek aufftellen laſſen. 

Die Einrichtung des botanifchen Gartens befteht, wie 
immer. An verfelben ift nur zu bemerken, daß die Anftalt 
nicht fowohl durch Nachläffigkeit, als durch Eigenfinn des 
Gärtners ! (in welcher Eigenfchaft er mit allen Ienenfern 
wetteifert) theilweiſe ing Stoden gerathen. 

[Ohne Datum.] ? ©. 


180 3 

E. E. verzeihen, wenn ich Einiges ſpäter nachbringe, 
als meine Abſichk war; die mir von einem wunderlichen 
Geſchick zugedachten Prüfungen werden mein Säumen ent 
ſchuldigen. 

1) Ein gnädigſtes Handbillet Durchlauchtigſter Her- 
zoginn. | 

2) Das Schreiben des Herrn v. H., welchem meinen 
Dank für das Ueberſendete abzuftatten bitte. Freilich ſieht 
bie Ehrenmünze einem Meennoniten-Saale ähnlich, wo nur 
wenige Worte zwifchen weißen Wänden erfchallen. Unſere 
Zeit ift nicht bilderſtürmeriſch, aber bildlos. 

3) Rirchenrath Lorsbachs Dankjagungsjchreiben für 
den überfenveten Wein. Für unfre orientalifchen compen- 
biofen Schäße habe ich ein Schränfchen machen laffen. Die 
Chinefifchen hatte einmal Klaproth catalogirt. 

1 2gl. Br. 165. 


2 Döring fett 24. Januar 1815. 
3 Vogel Goethe in amtl. Verh. ©. 306. 
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Die Korane, profaifche und poetifche Werke, in arabifcher, 
perfifcher und türkiſcher Sprache, "werte nach und nad 
unferm Ienaifchen Weiffager zufenven und einen Catalog zu 
ordnen fuchen. 

4) Mehr Belehrung und Freude verfprech’ ich mir jetoch 
aus den Anoronungen , welche €. E. bei vem Münz-Cabinet 
treffen werden. Es wird fich finden, daß wir in Weimar 
aud in dieſem Sache ſchöne Befigungen haben. 

€. E. Sammlung antiker Münzen, die meinigen vom 
junfzehnten Jahrhundert ber, beſonders auf Kunftgefchichte 
berechnet ; ſodann die Herzogliche,, die Gefchichte des Haufes 
erläuternd, welches in dieſem Augenblide zwifchen Seyn und 
Nichtſeyn ſchwankt. Möge uns jo mancher fchöne Beſitz 
zunächſt Freude und Unterhaltung geben. 

5) Die Abfchrift des famofen Auffaged; ich habe ihn 
mit dem Abfchreiber collationirt, welches um fo nöthiger war, 
als die Abfchrift ftellenweis fehr unleferlih war. Das ge- 
dachte eigenhändige Exemplar des Verfaſſers bring’ ich auf 
eine wunderfame Weife nach Göttingen!, worüber €. E. 
gewiß lächeln werben. 

6> Ein paar Worte über den zwilchen uns und Norden 
ſchwankenden Freund. 

7) Im einigen Tagen erhalten E. E. die Muſeums⸗Acten 
von 1813 und 1814 mit einer Vorarbeit zu fünftigem aus⸗ 


führlichen Bericht. 
Eine Heine Bemühung, der ich günftige Aufnahme erbitte 
Weimar 17. Zebr. 1815. treulichft ergeben 


Goethe. 





— 


I An Sartorius. 
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*1811 


Ew. Exzell. 

verzeihen meinem durch Hyoſcyamus gar ſehr um⸗ 
nebelten Gedächtniß daß der lange: bereit ſtehende Kaften 
erjt heute erfolgt. Dankbar für alles Meitgetheilte werde 
das Groß - Folio -Heft ſtudiren und bald zurückſenden. Es 
jcheint, dem erften Anblicke nach, daß man gar viele Rückſich⸗ 
ten im Auge hatte. Welche Confuſion aus den Begünftigun 
gen der Mebdiatifirten entfpringen müffe, ſcheint mir nur all 
zuflar. 

Und das Neuefte?! Was foll man fagen? Ein Paar 
biplomatifcher Phrafen thun's freylich nicht ab. Ein umüber: 
jehbares Unglück fcheint fich wieder zu entfalten und von allen 
Seiten höre ich Chorus: Plectuntur achivi. 

. ‚aufrichtigft verbumben 2. 

d. 22. März 1815. 


182 , 


Ew. Erzell. 
freye und durchdringende Anſichten erheitern und 
erquiden mich. Erhalte Sie Gott Sich und ung — umd mir 
Ihre Gewogenheit. 
W. d. 1. Apr. 1815. Goethe. 


1 Napoleons Rückkehr von Elba, W. XXXI ©. 102. 
2 Zur Namensunterſchrift ließ das vollgefchriebene Blatt keinen 
Raum übrig. 
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Mit verbindlichftem Danke erftatte vie Publica. Eine 
Stelle die mir gute Hoffnung giebt habe die Freyheit genom⸗ 


. men roth vorzuftreichen. 


Zufällig als ich Hrn. v. Gersdorf! Depeiche las lag das 
Dlätchen auf meinem Tifche welches im Couvert hierbei) folgt. 
Ein feltiamerer Eontraft von Handſchrift ift wohl nicht zu 
jeben. Bald hoffe meines Hausarreftes entledigt zu ſeyn. 

W. d. 18. Apr. 1815. G. 


1842 


Den Bericht des Cammer-Affeffors? über vie Jenaiſche 
neufte Erpebition werben E. €. fol. 22. beigehender Acten 
tingeheftet finden , fo wie die Copie einer Regiftratur deſſen, 
was dabei vorgeflommen. 

Wie die Thätigkeit des Bergraths Lenz ſich nach allen 
‚Seiten gleich bleibt und wie gut er wife, fremte und entfernte 
Berfonen für unfre Zwecke zu intereſſiren, davon zeugen tie 
beigelegten Briefe und verſchiedenen Verzeichniffe von beveu- 
tenden und unterrichtenten Gebirgsarten. 

Brofefior Fuchs würde auch in Vermehrung des Cabi— 


1 Der fpätere Staatsminifter, damals zweiter Kammerpräfident, vo. 
Gersdorff, war jeit Sept. 1814 beim Congreß in Wien. Sticling, 
€. Chr. A. Sch. v. Gersdorff (Weim. 1853) ©. 11 ff. Er pflegte von 
der linfen Spitze des Blatts die Zeilen nach der gegenüberftehenven um» 
teren zu richten. 

2 Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 312. 

3 Goethes Sohn. 

4 Bon bier an Döring 707, 

C. G. v. Boigt. 22 
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nets vorjchreiten, wenn ihm nicht Die Cadaver von allen Sei- 
ten verfümmert würden. 

Das chemiſche Laboratorium zog billig eine vorzüglice 
Aufmerkſamkeit auf fich , ta dieſes, feiner Natur nach, einer 


beftänvigen Thätigfeit gewidmet feyn muß. Bergrath Dö⸗— 


bereiner! unterläßt nicht, durch Verfolgung neuer Berfuche 


feiner Gefchieflichleit Ehre zu machen, wie er denn aud in 


dem Schweiggerifchen Journale Notiz davon zu geben Ge—⸗ 


(egenheit nimmt, weil denn doch von einem acavemifchen Lehe 


ver vorzüglich verlangt wird, daß er feine Talente durch den 
Druck befannt mache. 

MWenn er anzeigt, daß feine Verdienſte koſtſpielig find, 
jo ift ihın wohl zu glauben, denn da er mit Kohlen, Salben 
und Geiftern zu thun bat, die fich mehr oder weniger berän- 
bern, oder verflüchtigen, fo ift der Chemiker derjenige Natur⸗ 
forjcher, der am meiften auf einen billigen Zufchuß Anſpruch 
machen kann. 

Herzogliche Commiffion wäre in dem Falle, ihn gegen 
wärtig ohne ihre Unbequemlichkeit zu unterftügen , wenn fie 
ihm aus der Separatcaffe 50 Thaler zugeftehen wollte, ba vie 
von Ihro Kaiferl. Hoheit gnädigſt verwilligte Summe nicht 
nur zur Anjchaffung von Inftrumenten, fondern auch zu an- 
dern Reguifiten anzuftellender Verfuche beftimmt ward. 

Mit E. E. gefälliger Beiltimmung würde die Abgabe 
einer ſolchen Summe beforgen, mit dem Vorbehalt, daß Bery- 
rath Döbereiner bei feinem nächften Berichte, zu welchen 
Verſuchen fe angewendet worden, anzeigen möchte ?. 

In einem orangefarbenen Papierchen liegt das Metall 

1 Joh. Wolfg. Döbereiner (geb. 1780) wurbe 1810 an Goͤtt 


lings Stelle al8 Profefjor der Chemie berufen (geft. 1849). 
2 Briefe an Döbereiner ©. 91. 
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bei, welches aus ver Kohle dargeftelit werben Tann, aber frei- 
lich noch weit von der Eigenſchaft b bes Goldes entfernt zu ſeyn 
ſcheint. 

Herr von Münchow! kommt in dieſen Tagen von 
Halle zurück, oder iſt ſchon angekommen. Der neue Krieg 
jest unferm parallactifchen Injtrument abermals Hindernifje 
entgegen, die Arbeiter ergreifen die Waffen und die Einquar- 
tirung verengt die Werfftätten. 

Bon ben Heffifchen und Sächſiſchen Walzwerfen tft bie 
Nachricht eingegangen, daß fie das Meffing- Blech in ver 
Größe, wie wir e8 verlangen, nicht Tiefern können. Dan 
wird das Rohr von Kupfer machen müffen, welches denn auf 
Eins hinaus kommt. Und fo muß man denn fuchen, wie man 
die täglichen Hinderniſſe befiegt ; es bleibt hier, wie überall, 
nichts Andres übrig. 

W. 19. April 1815. Ä ©. 


*185 


Beykommendes werben Ew. Exzell. unſerm gnäbigften 
Herrn entgegen zu bringen die Gefälligkeit haben. 

Unfers werthen G.? Briefe kommen mir vor wie ein 
Tagebuch unfres Frühlings, wo die ſchönſten, blüthenloden- 
ven Tage, von verberblichen Froftnächten gefolgt, nunmehr 
Trauer ftatt Freude veranlaßen. Jene neulich roth ange 
ſtrichene Stelle, fchwärzt fich in meiner Einbildungskraft ?_ 


1 Brofefjor der Aftronomie in Jena, im Jahr 1819 nach Bonn be= 
rufen. 
2 Gersdorff. 
3 Br. 183. 
22* 
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Doch was will man in fo bedenklichen Zeiten denken und 
fagen. 

Möchten Sie doch von allen böfen Folgen des Catharrs 
befrent fen. Auch ich fühle noch immer Nachwehen ! 

W. d. 22. Apr. 1815. 6 


*186 
[1815] 
Nur mit einem Worte meinen aufrichtigften Dank für's 
Mitgetheilte mit Bitte um Fortſetzung. 


ich nur feinem diplomatischen Diner in Wien beywohnen 
barf, wo fich jedes über die neuften Greuel expektorirt. 
Eine Bemerkung unter Hunderten! Ift es wohl das 
3 Betragen eines gewanbten Miniſters, eine Sache, bie er 
E: befördern will, in dem Augenblide feinem Fürften vorzu— 
3 legen, wenn er ihn gegen fich erzürnt weiß!. Ich halte 
I dies für bie erfte Spitbüberey, die je in biplomaticis be 
© gangen worven. Gersporfs Haft, Leivenfchaft zc. gefält 
Z mir nicht, wie will man ba feine Zwecke verfolgen? 3% 
$. fürchte Die armen Seelen ? werden im preußifchen Fegefener 
” noch lange fehmoren. G. 


vaavqvo wunui vbunio?aag 


1 Hardenberg hatte einen für Weimar günſtigen Abtretungsplan 
dem König vorgelegt, da dieſer mit ihm unzufrieden war. Stichling, 
Gersdorff S. 24. 

2 Nah Seelen wurden belanntlich die Gebietscompenſationen br 
rechnet. 


Ich will gern an meinem Schnuppen laboriven wenn 
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Auch dieſe letzten zwar untröftlichen, aber freylich aus 
ver allgemeinen Stellung ver größeren Angelegenheiten , bes 
greifliche Nachrichten fende mit anfrichtigem Dank zurüd. 

Gersdorf ift wirklich zu beflagen. 

Nächſtdem lege ein Paar Atteftate eines, wie e8 fcheint, 
Dienftlofen bey. Ich habe fie mit einer Empfehlung von 
einem Freunde, ohme näheres erhalten. Ew. Exzell. gönnen 
diefen Blättern wohl ein Plätchen. Nach Belanntwerbung 
ver neuen Acquiſitionen, werben fich noch mehr folche ver- 
Iprengte Meriten anmelben 1. 

Sodann ift es meine Pflicht anzuzeigen daß ich nächfteng 
aufwarten werbe um mich nach Wiesbaden zu beurlauben ?. 

Die verzögerte Ankunft unferes gnädigften Herrn fcheint 
eine frühere und bälder geenbigte Eur anzurathen, wozu ich 
durch meine Krankhaftigkeiten veranlaßt , durch freumbliche, 
ängftliche Antriebe, ja gewiffermaßen durch ein Geheiß 
unfrer gnädigſten Fürftinn genötigt werbe. 

Gönnen Ew. Erzell. mir noch ein Stündchen Gehör 
und ertheilen mir alsdann einen freundichaftlichen Segen. 
Wie ich denn auch um einen Canzley⸗Paß zu bitten habe. 

Mich gegenwärtig und abwejend zu günftiger Theilnahme 
empfehlen 

W. den 10. May 1815. Goethe. 


1 Stiäling, Gersborff S. 19 fi. 
2 W. XXXIIS. 9. 
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Wiesb. d. 1. Aug. 15. 

Berzeihung! wenn ich ein Blättchen, als käme es vom 
Frauenplan!, aus der Ferne her überfende. Die Poft ver- 
fäume nicht um für das Überfchriebne weniges dankbar zu 
erwiebern. 

Das Diarium einer achttägigen Reife wird mein Sohn 
vorlegen. Sie war fehr fruchtbar an Vergnügen und Be 
lehrung. Daß mit 9. v. Stein? in fo nahe Berührung 
gekommen tft für mich, in vielfachen Sinne, höchſt bedeutend 
und es ergeben fich aus dieſem Anfange, für mich und für 
andre, gewiß erwünfchte Folgen. 


3192. Wien. Dienftag den 
Sr... Majeſtät haben vermittelft höchften, aus 
Speyer vom 28. Jun. erlafjenen Kabinet-Schrei- 

- bens, dem herzogl. Weimar’fchen geheimen Rathe, 
v. Göthe, das Commandeur⸗Kreuz des Defter- 
reichiſch-Kaiſerl. Leopoldi⸗Ordens in Gnaden zu 
verleihen geruhet. 


Was den Orden betrifft habe weiter kein Document als 
obige Stelle aus der Wiener Hofzeitung, nach welchem, als 
einem untrüglichen, auf dem Johannisberg, am 9. Julius 
mir von H. v. Hügel und ſonſtigen Gegenwärtigen, gar 
freundlich gratulirt worden. Ich vermuthete, es ſey an Ihro 


1 In Weimar, wo Goethes Haus gelegen war. Schöll Beim 
Merkwürd. ©. 222. 

2 W. XXXI ©. 95. Arndt Meine Wanderungen m. Stein 
©. 24 ff. 

3 Ein in den Brief eingellebtes Stüd aus einem Zeitungsblatt. 
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Hoheit, den Gr. Herzog gefenvet und freufe mich e8 aus 
biefer Hand zu erhalten. Ew. Excellenz erlangen vielleicht 
nähere Kenntniß durch unſern Gefchäftsträger in Wien. 
Wenn es einmal feyn ſoll; fo wünfchte mich an Ser. &e- 
burtötag damit zu jchmüden. 

Die neuen Baulichkeiten und Baubirektionen verlangen 
freylich einen guten Rüdenhalt, wofür &w. Erzell. wie immer 
treulich forgen und gewiß um fo lieber als man, bey manchen 
National-Gebrechen, doch die Ausficht hat, bie fremden Ver- 
brechen [08 zu ſeyn. 

Denn was für Übel den Franzofen begegnen mag; fo 
gönnt man es ihnen von Grund des Herzens, wenn man 
die Übel mit Augen fieht, mit welchen fie feit zwanzig Jahren 
diefe Gegend quälten und ververbten,, ja auf ewig entitellten 
und zerrütteten. Die neue Regierung findet fehwere Auf- 
gaben. Davon mündlich. Auf alle Fälle leben wir bort- 
hinten, mit mehr oder weniger Seelen, wie in limbo 
patrum. 

Möge ich bey meiner Rückkehr die Gefinnungen wieder 
finden, die mich fo glüclich machen. Serenissimo bitte mich 
angelegentlichit zu empfehlen. 

Treu ergeben geeignet Goethe. 


*189 
Ew. Exzell. 
herrliches Schreiben und deſſen traurig ſüßen Mitthei- 
lungen!, haben mich viefe Tage, in ver herrlichiten Gegend, 
bey dem fchönften Wetter, innig befehäftigt. Hätte da ein ge- 
heimer Schnellfchreiber alles gleich zu Papiere gebracht, was 


1 Ueber Boigts Abficht einer zweiten Heirath. ©. ©. 110. ff. 
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ich in meinem Herzen verwahre bis zu perjönlicher Gegen- 
wart. 

Jetzt will ich nicht verfeblen zu vermelden: daß Sere- 
nissimus Donneift. d. 28. gejund und glücklich, mit 
Prinz Ehrijtian ! angelommen. Welcher lettere, nach einem 


Iuftigen Abenveffen , fogleich in ver Nacht, weiter gereist. ' 


Freytag den 29. ward das Schloß beftiegen,, dann bie 
Sammlung ver Gebrüder Boifferee betrachtet. Der Abend: 
warb bey Fr. v. Zillenharbt geb. (ober vielmehr kunſtge⸗ 
bohrene) v. Lichtenberg? zugebradht. 

Sonnabend. 30. ging e8 nach Mannheim , wo das 
Merkwürdigſte befucht, der Mittag bey Fr. v. Stryck, der 
Abend bey Admiral Kinckel zugebracht wurde. 

Sonntag d. 1. Octobr. ben Zeiten, fuhren Sere- 
nissimus von Mannheim ab, in Willens Fr. v. Dalberg 
zu befjuchen und Nachts in Darmitadt zu ſeyn. 


Ich, nach Heidelberg zurücgefehrt®, werde, auf höchften 
Befehl, Carlsrub befuchen,, alstann in Frankf. mit unferm 
theuren Fürften wieder zufammen treffen. Es ift wunderſam 
genug daß ich vor vierzig Jahren, gerade in diefem Monat, 
burch eine Kalbiſche Staffete von Heibelberg nach Weimar 
gerufen wurde!. Welch ein Glück, nach fo unendlichen Ereig- 
niffen, immer noch in gleichem Verhältniß zu ftehen, und 
nach einem folchen Kreislauf, dieſelbe Bahn aufs neue zu 
betreten. 


1 Landgraf Ehriftian von Heflen-Darmftadt, Bruder der Herzogin 
Luiſe. 

2 Sie war eine natürliche Tochter des Landgrafen Chriſtian. 

3 Vgl. Sulp. Boiſſerée IS. 248 ff. 

4 W. XLVIII, 19. 


' 
| 
i 
| 
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Ew. Erzell. erwähnen eine Veränterung des Locals der 
Zeichenſchule!, Sereniffimus gedachten im Vorbeygehen 


dieſer Abficht un äußerten, daß fie Hofr. Meyern, bamit 
‚er fein eigen Haus beziehe, ein Locarium geben wollten. 
Sollte irgend etwas zu biefer höchften Abficht vorzubereiten 
ſehn; jo haben Sie vie Gnade, e8 nach Weberzeugung zu 


thum, welche auch die meinige ſeyn wird. 

Unfre Seelenangelegenheit geht wie Ser. fagten nad 
Wunfhe?. Ein Glück bey fo viel unfeligen Verhandlungen. 
Wie aber die Welt gefpalten und in bie Heinften Bißlein zer- 


riſſen ift, erfährt man zu Wunder und Schredfen, wenn man 


unter fremden Menſchen viel bin und ber wantelt. Möge 


ich doch bald wieder in dem engeren Kreiſe anlangen. 


Dürfte ich bitten mich Ihro königl. Hobeiten gelegentlich 


unterthänigſt zu empfehlen, Herrn Grafen Etling? die ver- 
bindlichſten Grüße zu entrichten und mich in freunpfchaftlich 
wohlwollendem Andenken zu bewahren 


Heidelberg d. 1. Octbr. 1815. Goethe. 


*190 


In der reinſten Ueberzeugung daß bey dem neuen großen 
Vorhaben auch [für] mich vollkommen geſorgt fein würde, habe 
bisher zu allem was ich vernommen beruhigt gefchwiegen und 
nur geftern,, bey zufälligem Anlas, gegen Ew. Exzell. meine 
Anfihten und Hoffnungen ausgedrückt. 

18. XXXI ©. 106. 

2 Bgl. Br. 186. 

3 Alb. Caj. v. Edling, Begleiter des Herz. Bernhard, feit Dec. 
1813 Oberhofmarfchall, trat 1814 ins geheime Confeil und wurde 
116 Minifter. 
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Das gütige und befchleunigte Billet giebt mir das höchſt 
angenehme Gefühl daß dieſe Angelegenheit, beffer als ich fie 
je hätte faſſen können, am heutigen Morgen, fo gründlich 
burchbacht und zu meinen Gunften fo gnädig entjchieten wor- 
den als ich nur hätte wünfchen dürfen. Möchten Sie meinen 
gefühlteften , aufrichtigjten Dank Ihro Königl. Hoheit, mid 
abermals geneigteft vertretend, baldigſt vorläufig dar: 
bringen. | 

Ew. Erzell. aber deshalb das Anmuthigfte zu jagen werte 
Ihre Frau Gemahlinn bey nächfter Aufwartung dringend er 


juchen. 
Mit den Jahren immer zunehmend an Vertrauen und | 
Anhänglichkeit 
treu verbunden und ergeben 
W. d. 30. Nov. 1815. ®. 


Adreſſe: Des Herrn 
Geheimeraths Voigt 
Excell. 


1911 


€. E. überſende mehr einen Brouillon, als ein Con 
cept, der mir doch Nachdenken genug verurfacht hat, weil 
ich weder gewohnt bin, Belohnungen, noch Gnaden auf 
zutheilen. Haben E. E. bie Güte, die Vorfchläge nah 
Außen, d. 5. gegen bie übrige Dienerfchaft und nach Innen 
gefälligft zu betrachten. Meine krankhaften Zuſtände fine 
mir dießmal fehr im Wege, denn fonft würde ich perfönlid 
erjcheinen, weil fich im Gefpräch alles leichter und fchneller 
abthut. Erlauben Sie meinem Sohne aufzumwarten, um 


1 Bogel Goethe in amtl. Verb. ©. 340. 


an Voigt (1815) 347 


Ihre Gefinnung zu hören und über Einiges Auskunft zu 
geben. 

Nur bemerfe ich, daß bei meiner Arbeit drei naevos an⸗ 
getroffen , welche mir eigentlich zu ſchaffen gemacht. 

Der erfte, daß bei dem langen Leben N's unfere Biblio- 
thefsperjonen auf eine Verbeſſerung allzu lange geharrt 
und es, ungeachtet jener neuen Interims- Zulage, doch 
immer ausfieht, als wenn man fie gegenwärtig zu fehr be- 
günftigte. 

Ein Gleiches ift bei den Jenaiſchen Muſeen ver Fall, 
wobei ich mir Vorwürfe mache, nicht auch in den ſchlimmſten 
Zeiten mehr zur Sublevation jener Männer in Vorſchlag ge- 
bracht zu haben. 

Drittens hat dagegen eine große Disproportion in unfer 
‚nnerftes gebracht, daß I. 8. H. proprio motu bem ꝛc. 
N. 600 Rthlr. zugewährt, den ꝛc. N. durch Aulage von 
100 Rthlr. auf 300 Rthlr. gefett und durch eine Befoldung 
des ꝛc. N. von 400 Rthlr. außerhalb unfres SKreifes den» 
jenigen Perfonen , die innerhalb wirken, eimen allzubohen 
Maaßſtab gefett hat. 

Ueber alle diefe Dinge babe ich mehrere Jahre ber bi- 
tecte und indirecte Klagen und Vorwürfe erdulden mülfen, 
die jedoch, als ver Zeit und tem Umſtänden angehörig, 
gern ertrug, gegenwärtig aber zur Sprache bringe, weil 
die Erwartung aller Menfchen gefpannt ift und fich jeber- 
mann überzeugt hält, daß wenn er nicht bei dem neube- 
wegten Teiche Bethesda gejunvet, er wohl zeitlebens krän⸗ 
feln möchte. 

Nahficht und Theilnahme erbittend 

Weimar d. 21. Dechr. 1815. ©. 
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Ew. Exzell. 

zu dem heutigen, fchönen Tage! Freude, Liebe, Bes 
wunderung, Dank zu zolfen, hoffte ih, auf eine Weife bie 
uns allein erlaubt aufrichtig zu feyn ; in einem Liebe nämlich. 
Die Leiden aber der letzten Wochen hinberten die Vollendung. 
Möge Ihre Frau Gemahlinn, bey ruhiger Stunde, Sie un 
unfer vieljähriges Zufammenleben erinnernd, Altes vorläufig 
zur Sprache bringen, dem ich, wenn ich es, zuſammenge⸗ 
faßt, dereinſt vworlege?, eine günftige Aufnahme, biesmal 
ſchweigend erbitte. 

Ew. Exzell. 

Weimar verpflichtet verbundener 

d. 22. Dez. 1815. * J. W. v. Goethe. 


*193 


Die gefälligſt mitgetheilten, hiebey zurückkehrenden Mün- 
zen haben mir das angenehme Gefühl gegeben, daß einſichtige 
Liebhaberey und Kennerſchaft eine glückliche Mitgift iſt, die 
ung jederzeit zu ſtatten fommt. Die gleiche Größe und das 
ſonſtige Verhältniß ift auffallend angenehm und jeder Be 
rechnung günftig. Die Infchriften fehr glücklich. 

Mein Sohn wird auch meinen verbindlichiten Dank für 
die große Gunft erftattet haben. Nur innige Freundſchaft 
Tann die Laſt jo vieler Verpflichtungen ertragen helfen. 

Mit den reinften Wünfchen 
W. d. 31. Dec. 1815. Goethe. 
1 Voigts Geburtstag war am 23. Dec. 


2 Das angekündigte Lied wurbe wohl niemals vollendet; im Voigt⸗ 
ſchen Nachlaß befindet es fich nicht. 
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Der Prolog ! iſt allerliebſt, rein und gut wie alles was 
aus Ew. Exzell. Gefinnung kommt und folgt. Nun hab ich 
aber die Bitte mir ihn zu überlaffen. Diefe beveutenve Er- 
Iheinung nach Außen will ich zu regeln fuchen. Meine Rede, 
fie je was fie je, geb ich nicht her, als wenn man mir die 
Redaktion und Reviſion der Drudichrift überläßt. Der Mo- 
ment ift zu wichtig als daß man ihn ben Zufälligkeiten ver 
Induſtrie überliehe ?. 

Bon Herzen angeeignet 
W. d. 31. San. 1816. Goethe. 


*195 


Auf Ew. Erzell. gejtriges werthes Schreiben in welchem 
bie verehrten Gefinnungen , vie mich fchon lange beglücken, 
jo deutlich abermals hervorleuchten ſah, überrafcht mich Hr. 
Graf Edling mit der Nachricht daß ich bey dem Huldigungs- 
At zur rechten Seite am Trohne in Ew. Exzell. Gefellichaft 
ftehen folled. Worauf ich denn nur meinen devoteften Danf 


1 Anhang I, 17. 

2 Schäfer theilt (Reben Goethes IL, ©. 326) einen Brief Goethes an 
Boigt vom 31. Sanuar 1816 mit, welcher, wie der vorftehenve, auf die 
Veierlichfeit der Stiftung des weißen Falkenordens, am 30. Januar 1816, 
und die dabei von Goethe und Voigt geiprochenen Worte bezüglich, fich 
unter dem Voigt'ſchen Nachlaß nicht worfindet, und da er mit dem 
bier mitgetheilten Briefe im Widerſpruche ftebt, nicht an Voigt ge- 
richtet zu fein ſcheint. Die Druchſchrift ift nicht zu Stande gelommen. 

3 Am 22. März hatte Carl Auguft die näheren Anmweifungen ge- 
geben für die Hufdigung und bie Eröffnung der Berfammlung zur Be- 
rathung der Verfaſſung. Stichling, Gersborff S. 52 ff. 
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Weimar, den 2. Juni 1816. 
Meine Neigung zu orientalifchen Zierrathen überwindet 


die Schaam, Em. Exrzellenz bes Prachteremplars zu berauben, 
und eine eherne ftatt golvener Nüftung auszuwechſeln. 
Geftern Abend habe ich das Werk nochmals recht forgfältig 


burchgefehen. Es ift, fo viel ich zu beurtheilen vermag, mit 
Gründlichkeit und gutem Geſchmack, ohne prunkende Gelehr: 
ſamkeit verfaßt. Haben wir denn ein folches Specimen von 
Harn G.. und follte man denn jenem Herm auf's Wert 


glauben, da gerate ja ver Mann fehlt, der hier ein gültiged 


Urtheil fällen könnte? — Hier folgt auch ein Rhein⸗ und Main- 
beft zu geneigter Aufnahme?. Ich bin neugierig, was von 
ben barin enthaltenen frommen Wünfchen ? fich nach und nad 
realifirt. 


199 4 


In beiliegendem Schreiben wiederholt N. die fire ber, 
mit der er mich ſchon bisher geplagt, daß nämlich die Heim 
The Gebirgsfolge des Thüringer Waldes5 in Ol 
ſchränken aufgeftellt werden möge. 


1 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 316. Döring 730. 

2 Ueber Kunft und Altertpum in den Rhein und Mayı Gegenden. 
Bon Goethe. Erftes Heft. Stuttg. 1816. 

3 Kunft u. Alt. IS. 85. 

4 Bogel Goethe in amtl. Berh. S. 114. Döring 733. 

5 ®. XXXII ©. 111 „Geheimerath Heims zu Meiningen wigtige 
Sammlung gelangte durch fein Mohlwollen nach Iena,; wo fie nad 
feinem Sinn geordnet aufgeſtellt wurde.“ Briefw. zw. Carl Ang. u 
Goethe I ©. 84. 
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Da ich aber auf dem Vorſatz, daß folche in Schublaten- 
Schränken, die wir fchon feit jo vielen Jahren zweckmäßig 
finden, nietergelegt werben jolle, feſt beftehen zu müſſen 
glaube, jo kann folches nicht thun, ohne E. E. meine Gründe 
weshalb vorzulegen und um Beiftimmung zu bitten, 

Es mag hingehen, daß die orhetognoftiiche Sammlung in 
Glasſchränken aufgeftellt fey, bejonders fallen die obern 
großen, überglaften Räume, wo vie Prachtftüden aufgeftellt 
find, gut in die Augen und fo auch die Paar obern Fächer. 
Je weiter es nun aber herunter fommt, um bejto mehr wer- 
sen die hinterften Exemplare verbedt und das unterfte Tach 
iſt faft gar nicht zu fehen. 

So liegen num oft im Dunkeln, weil fie nach dem Syſtem 
‚gereiht find, die prächtigften Stüde, wie z. B. ter Fall mit 
sen Labradoren ift, oder wenigjtens war. Rechnet man num 
noch Hinzu, daß mehrere Schränke gegen das Licht ftehen , fo 
würden, wenn es Ausrechnung gälte, zwei ‘Drittel ber 
Sammlung den Augen entrüdt erfcheinen. 

Freilich ift das übrige Drittel noch prächtig und impofant 
genug und aljo für die gaffende Menge, der man was vor: 
gaukeln will, immer hinreichenvder Stoff. Auch einfettige 
durchreifende Kenner begnügen jich mit vem, was fie fehen 
und finden Anlaß zu Belehrung und Bewunderung. Will 
man aber das Sabinet wirklich benutzen, dann geht erft vie 
Noth an, wie ich fie noch erft bei meinem nenlichen Aufent- 
halte erfahren habe. 

Man muß eine Tafel aufitellen,, die einzelnen Käftchen 
berausklauben , die Nummern zu reihen juchen, eine Ope- 
ration, die immer fchwerer wird, je tiefer unten grabe bie 
Mineralien liegen, nach denen man fragt. Der Gehülfe 
muß fih auf die Erde legen, um bie hinterften hervorzuziehen, 

6.6.9. Voigt. . 23 
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und wie fchwer ift es, ja unmöglich beim Aus- und Ein- 


räumen die Orbnung der Nummern beizubehalten! Ein 
Paar Verſuche, das Cabinet in fuftematifcher Reihe zu be 
trachten, haben mich abgeſchreckt, vergleichen je wieber vor- 
zunehmen, und bin überzeugt, daß feit dieſer Einrichtung das 
Cabinet in diefem Sinne weder benugt werde, noch benutzt 
werben kann. 

Daß nım auch diefe, außer jenen Mängeln noch höchſt 
plagnergendende Einrichtung auch in den neuen Zimmern 
rechter Hand beibehalten wurde, gejchah nicht nach meiner 
Ueberzengung, doch mochte e8 der Konformität und des be- 
liebten Scheins wegen hingehen, obgleich die daſelbſt auf- 
geftellte Suitenfammlung keineswegs augenfällig ift und bei 
Benugung derſelben nicht einzelne Stüde, fondern ganze 
Reihen herausgehoben und betrachtet werben müfjen. Wo 
von ich die abjchredende Unbequemlichkeit gleichfalls bei 
meinen legten Aufenthalt erfahren habe. . 

In Vorgefagtent liegt nun ver Grund, warum ich dieſen 
Plag und Nutzung vergeudenden Unfug nicht wieder erneuert 
jehen wollte und bie untere, neu einzurichtende Gallerie mit 
Schränfen zu beſetzen, ven Vorſatz faßte, noch ebe non der 
Heimifchen Sammlung die Rede war. Meine Abficht ging 
dahin, die unfcheinbaren Gebirgäfolgen aus dem obern 
Stode herunter in die Schublaten zu nehmen und augen 
fälfigere, beren es auch wohl giebt, dafür in die Glasſchränle 
einzurangiren. 

Kun kommt die Heimiiche Sammlung dazu und wollte 
man folche in Glasſchränke bringen, fo würde ver untere 
Raum aufgezehrt, vielleicht nicht einmal binlänglich ſeyn, 
anjtatt daß ich nach ter gegenwärtigen Einrichtung die Berg 
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rath Voigt iſche Suite des Thüringer Waldes und bie 
Fichtelbergifche hier unterzubringen hoffe. 

Es ift ein bloßer Wahn, daß man fich einbilvet, eine 
ſolche Reihe mit dem leiblichen Auge überſehen und ihr folgen 
zu können und noch ſogar, wie N. will, in einem Augenblid, 
weiches gerate das Flüchtige und Unzulängliche folchen Auf⸗ 
ftellens ausſpricht. Und bevenkt man das, was ich eben von 
ber Verborgenheit des größten Theils der oryctognoſtiſchen 
Sammlung gejagt habe; jo wird man fich überzeugen, daß 
auf dieſe Weife die Hei miſche Sammlung für ewig ver- 
graben ſeyn müßte. 

Geheime Rath Heim that einen Vorſchlag in einem 
Briefe an N. welcher viel vernünftiger ift, aber noch mehr 
Raum erfordert. Die Mineralien follten auf lange Zafeln 
gelegt werden, dahinter Schränfchen , deren Thüren fich auf- 
wärts aufflappen ließen, da man denn freilih, daran hin- 
gehend, die ganze Folge überjehen könnte. Wer aber einiger: 
maßen vie Euftoben und ihre Behandlungsweiſe fennt, wird 
fich überzeugen, daß in einigen Iahren Staub und Spinnen 
die Oberhand nehmen würten. 

Was auch die Bejuchenden , die flüchtig überſchanenden 
Fremden Herrn N. mögen gejagt haben, fo bleib’ ich doch 
des Glaubens, daß eine jede Folge diefer Art nicht mit ben 
Augen des Leibes, fondern tes Geiftes beſchaut werben 
müffe. Dazır ift eigentlich der Catalog ; ich Hab’ ihn durch⸗ 
gelefen und weiß genau, welche Rubrilen ich vorerft vor⸗ 
nehmen werde. Mon zieht alsdann die Schnblaben heraus, 
bie ohnehin numerirt find und fich auf den Catalog beziehen 
müffen. Sind e8 mehrere, die man zu Hberfehen wünfcht, 
jo find Geftelle und Tafeln bereit, welche man ing befte Licht 


23 * 
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fett und, ſo kann man, wenn man will, die ganze Folge aufs 
bequemfte betrachten. 
Ich war über diefen Gegenftand fo weitläufig, weil ic 


wünfchte, E. E. die Lage der Sache ganz genan darzuftellen - 


und auch für die Folge tie Urfache des Verfahrens bei ven 
Acten aufzubewahren. Denn des guten N. Refrain wir 
ewig ſeyn: Glasſchränke, Glasſchränke! wobei er die Unart 
mit vielen Menfchen theilt, daß nichts, als was er befißt, 
oder gethan bat, etwas gelten foll, wodurch er troß jeiner 
guten Eigenfchaften oft unerträglich wird. _ 

Beiltegende Verordnung habe ich in obigem Sinne auf: 
geſetzt; wir wollen fehen, ob wir ihn dadurch im Zaum 
halten, venn er ift in den Eigenwillen dieſe letzten zehn wil- 
ten Jahre ber fo recht hineingewachien. 

Weimar den 13. Jul. 1816. Goethe. 


*200 

Ew. Erzellenz 
Ä ſchöne und mannigfaltige Meittheilungen wüßte 
kaum mit etwas mehr als einem herzlichen Dank zu er 
wiebern : denn alle menfchliche Meittheilung ift jo ziemlich ftil 
um ung ber, bagegen alles Thierifche was fich auf Feldbau 
bezieht in fteeter Bewegung fich ergeht, brüllt , bät, medert 
und fappert. Wenn man aber auch bedenkt was die guten 
Bürger von Tennſtedt! um eine fo große 9000 Ader ent: 
haltende Flur zu begatten, gejchäftig ſeyn müſſen; fo lobt 


1 Goethe hielt ſich, nachdem er mit Meyer auf einer Reife nach Franl⸗ 
furt begriffen, zwifchen Weimar und Iena mit dem Wagen umgeworfen 
war, einige Wochen in Tennftebt auf. W. XXXII ©. 113. Brieſw. 
an. Zelter I ©. 290. 


| 
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man an ihnen die Sorgfalt für ihre Heerden im Ganzen und 
im einzelnen. Daß die verjpätete Erndte hier jedermann in 
Verlegenheitrfetst darf ich faum erwähnen. 

Der umftändliche Aufjag die neue deutſche Societät für 
Gefchichte betreffend ! hat mich viel unterhalten. Auch hier 
it wunderbar zu fehen wie ber patriotifche Enthufiasmus 
über Zweck und Mittel verblenvet: denn wie foll fo etwas 
gethan-werben? und wenn es gethan ift wen ſolls frommen? 
Doch find dergleichen Anftöße und Anläße möglichft zu be- 
nugen. Ich will meine jungen deutſch gefinnten Freunde, 
bejonders über ten 14 8 befragen. Dieſer fcheint mir ber 
ſchwächſte, und man thut denn doch wohl daß man über das 
was bie Zeit fordert nicht dunkel bleibt. 

Hr. König in London zieht fich auf bie beſte Weife aus 
ver Sache daß er zahlen läßt. Lenzens Forderung war ganz 
unverichäntt und ich wur neugierig was darauf erfolgen 
würde, num löst ſich's ganz natürlich auf. Ich wünjche nur 
daß die Preiße mäßig fein mögen ! 

Wenn Chlabni! für ein mäßiges in Jena zu firiren ift; 
jo wird er immer wohlthätig wirken. Er bat die Klanglehre 
und die Meeteorfteine feftgehalten und emfig burchgearbeitet, 
das ift immer ein gros Verbienft. Die Klangfiguren hat er 
jest auf einfachere Elemente zurück geführt und dadurch ber 
Naturlehre einen wahrhaften Dienft geleiftet, indem dadurch 
analoge Erjcheinungen andrer Regionen herangebracht und 
verglichen werben können. So ift feit einigen Jahren eine 


1 Sollte der „Berliner Plan für Deutſche Gefchichte” gemeint fein, 
ber in Berk Leben Steins VI, 2. ©. 101 f. der Beilagen abgebrudt ift? 
Er fällt in den Sommer 1816. 

1 Der berühmte Afuftifer. 
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ganz ähmliche Erfcheinung in ber Farbenlehre entveckt umd 
forgfältig bearbeitet worben. 

Möge das alte Interbift uns von dem Eghptiſchen Un- 
ſinn fträcfich befreyen. Diefe und andere gute Nachrichten 
hoffe bald perfünlich einzuholen. Denn Mittwoch ven 11. 
Sept. hoffe in Weimar einzutreffen. Gegenmwärtiges bringt 
Hofrat Meyer ver mir diefe vier Wochen gar freundlich 
bengeftanden. Er wird von Tennſtedt mancherlen erzählen 
das Em. Exzell. wohl Luft machen könnte einige Tage hier 
zu verweilen. Ihrem verehrten Familien⸗Kreiſe mich zu ge 
neigter Aufnahme empfehlend. Sereniffimt glücdliche Rüd⸗ 
kehr fol auch mir ein Feſttag feyn. 

Tennſtedt d. 26. Aug. 1816. 6. 


*201 
[Dct. 1816.] 


Was fol ich zu dem Zurückkommenden fagen? als daß 


bey jo viel Preßfreyheit uns doch auch die Nicht-Lefefrepkeit 


bleiben müffe!. | 
Den lieben jungen Mann wünfche oft zu fehen. 


202 


[?1816.) 
Vor einiger Zeit erwähnten Ew. Exzell. einer Trans— 
location der Zeichnenfchulet. Da ich fehr wünfchte daß dieſer 


1 Briefw. 3m. Carl Aug. u. Goethe ITS. 88 ff. 


2 Die Zeichnenſchule war anfangs im rothen Schloß, wurde 180 


ins Fürftenhaus und 1816 in das jetige Gebäude verlegt. Sa Bei 
mars Merkw. ©. 278 
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Kelch bey uns vorüber gehen fönnte babe ich, da die Sache 
nicht weiter urgirt worden, auch gejchwiegen. Sollte fie aber 
noch im Werke ſeyn; fo muß ich inftändigft bitten daß eine 
folche Veränverung nicht in meiner Abweſenheit gefchehe. 
Das Inftitut wird auf jeden Fall ſich dadurch nicht ver- 
beffern. G. 


203 


Ew. Excellenz 
hören einmal wieder etwas von mir und zwar iſt 

es diesmal der Himmel der mich veranlaßt. Herr von 
Münchow empfahl mir auch mündlich die Sache dringend. 
Der Vorſchlag ſcheint einem verſtändigen Manne ganz gemäß 
zu ſeyn, doch habe ich geglaubt den Vortrag ſo einrichten zu 
müſſen wie er beyliegt, beſonders da ich zu einer ſolchen 
Geldausgabe ohne tiefere Einſicht in die Sache nicht rathen 
kann. Wollen Ew. Excellenz übrigens bei den wichtigen 
landſtäͤndiſchen Geſchäften auch meiner gedenken, indem der 
breterne Land-⸗ und Stadtſpiegel mir diesmal viel zu ſchaffen 
macht!. 

Möge Ihre freundliche Theilnahme mich zu jeder Zeit 
erfreuen und erquicken. 

gehorſamſt 
Weimar den 7. Febr. 1817. 


1 „Rur ift“, jchreibt Goethe 23. Febr. 1817 an Zelter „eine uner- 
wartete und alfo jeltfame Veränderung bei unjerem Theater vorge⸗ 
gangen. — Ich habe die Sache wieder auf den Schultern, wie vor fo 
viel Jahren, fauge wieder an wie damals“ (Briefw. II S. 386. Goethe 
u. Knebel Briefm ITS. 212). Am 13. April 1817 entband ihn Carl 
Auguft auf feinen Wunfch „von denen Verdrießlichkeiten der Theater- 
intendanz“ (Briefm. II ©. 105). 
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204 1 


Jena ten 24. März 1817. 

Schiller baute in bie linke Ede feines Gartens ein Heine® 
Häuschen?, wo zu einem einzigen Zimmer im erften Stod 
eine freiftehenve Treppe führte. Diefe ift, fo wie bie allzu 
tief liegenden unteren Schwellen verfauft. Diefe wären höher 
neu einzuziehen, die Treppe in das Gebäude zu verlegen, 
und das Ganze fo herzuftellen, daß man zu bem oberen 
Zimmer gelangen und Fremde dahin führen könnte. Diee 
wallfahrten häufig hierher, und meine Anficht ift, den ber- 
geftellten Raum nicht leer zu laſſen, ſondern des trefflichen 
Freundes Büfte daſelbſt anfzuftellen, an den Wänden, in 
Slas und Rahmen, ein beveutenves Bild feiner eigenen. 
Handſchrift, nicht weniger eine calligraphifche Tafel, meinen 
Epilog zur Glode 3 enthaltend. Hiezu wünfchte ich num einen 


Stuhl, einen Kleinen Tiſch, deffen er fich bediente, vielleicht 


Zintenfoß, Feder, oder irgend eine andere Reliquie. Alles 
ſollte, foviel e8 ver Raum geftattet, anftändig und zierlich 
aufgeftellt werben, ven Wunſch Einheimifcher und Fremder 
zu erfüllen, und biefe Sreunvespflicht gegen ihn zu ber 
obachten. 


205 
E. €. vergönnen, daß ich mir, wie fehon feit vielen 
Jahren gefchehen, in der Entfernung eine frohe Stunde made 


1 Döring 750. 

2 Im Sommer 1798. Briefm. zw. Schiller u. Goethe 484. 
489. 496. 

3 W. XI S. 167. . 

4 Bogel Goethe in amtl. Verb. ©. 317. Döring 751. 
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und mich in Ihre Nähe verjege, von dem, was ung gemein- 
fam an« und obliegt, Nechenfchaft gebe, Ihre Beiftimmung 
erbitte, Manches mittheile und Mittheilung hoffe. 

Wahrſcheinlich ift ſchon durch unfern Geſandten das⸗ 
jenige nach Weimar gelangt, was in Frankfurt wegen des 
Beitritts der freien Städte zu unſerm Oberappellations⸗ 
Gericht vorgekommen, ich ſende es jedoch mit Beilegung 
einiger Francofurtensia. 

Nicht weniger lege ich ven Gerningſchen Brief! bei, 
woraus man die Mißwirkung der Heidelberger Recenſion? 
erfieht. Wir können indeß dem Erfolg zufehen. 

Mit den hiefigen Anftalten, welche unfrer Oberaufficht 
untergeben fine , fteht es gar erfreulich. Einiges, was bei 
eintretendem Frühjahr eingeleitet und angeregt werden muß, 
läßt fih gar wohl thun. Lenz bat durch feine Thätigfeit 
wieder Vieles hereingebradht. 

Sch Tege ein Heft eines Englifchen Journals bei; ver 
Herausgeber deſſelben James Sowerby hat fehr inftructive 
Eremplare der meiften auf Platte 43. 44. 45. vorgeftellten 
Mineralien eingefendet und erhält dagegen ein Diplom, 
ſchönen Dank und neue Anforderungen. 

Das Heft überhaupt wird E. E. gefallen. Wir erhalten 
bald das ganze Werk, das deswegen fehr ſchätzbar ift, weil 
die Kupfer erfreuliche Surrogate der Originale find, die man 
im Leben niemals fehen würde. 


1 305. If. Gerning aus Frankfurt, Reiſender, Diplomat, 
Schriftfteller und Ueberfeßer (geb. 1767 geft. 1837). Vgl. Goethe 
Briefw. m. Knebel II ©. 172. 245. | 

2 Abelens Recenfion von Gries Calderon. Sulp. Boifferee II S. 
159. 162, 
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| Bon den übrigen ältern Anftalten gebe ich nach und nad 
Rechenschaft. | 

Die neu angelegte Veterinairfchule ift in einem alten, 
feltfamen , labyrinthähnlichen Gebände gar zweckmäßig ein: 
geniftet und wird vom Lehrer, Amanuenjen und Schülen 
gar ſchwunghaft betrieben. Ich werte alle Sorge tragen, : 
daß e8 bier an nichts ermangele, welches gar wohl gefchehen 
kann, weil die Theilnehmenden bei mäßigen Yorberungen die 
Anftalt durch Thätigkeit beförtern. 

Herr v. B. ein junger Mann und Gutsbefiger, im | 
letzten Krieg Freiwilliger zu Noß, dem bie genaue Kenntniß 
ber nutbaren zahmen Thiere fehr angelegen zu ſeyn ſcheint 
und ber mit feinem Aufenthalt hier fehr zufrieden ift, wünſcht 
die Erlanbniß, außerhalb ver Stadt wohnen zu türfen, 
welche ihm als academifchen Bürger verfagt wird. Reicht 
er mir fein Geſuch fchriftlich ein, fo überſende es zu gefälliger 
Begünftigung. 

Eigentlich ſollte man allen Theilnehmern ver Veterinair- 
jchule in der freieften Xuft zu leben anbefehlen; venn was 
das für ein doppelt und breifacdh wibriges Studium fen 
müffe dem, ver fich nicht eigens berufen fühlt, läßt fich bei 
einem curjorifchen Blicke Schnell genug überfehen. 

Soviel für dießmal! Laſſen Sie mic) in Ihrem verehrten 
Familien⸗Kreiſe leben, mich von Zeit zu Zeit ein erfreuliches 
Wort vernehmen und verbleiben meiner unverbrüchlicen 
Anhänglichkeit gewiß. 

Jena 25. März 1817. Goethe. 
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*206 

Em. Erzell. 

vermelte, durch einen zurückkehrenden Boten, 
Ihulbigft und eiligft, daß die Kupferlafuren und Conforten, 
glücklich angelangt, unter Glaskäſtchen nächitens in ver Reihe 
prangen werben. Anderes durch Rath Vogel Überfenvetes 
babe dankbar empfangen zu Nugen und Freude. Ein laco- 
niſcher aber ausführlicher Bericht erfolgt nächſtens, zu ver 
Sachen und unfrer Empfehlung bei Sereniffimo 1. 

Die Herrn Conta und von Hof? geben bevächtig zu 
Werke, forgfältig aufmerkend. Ich habe ihnen meine Über- 
jeugungen gejagt, mit dem Erſuchen mir gleichsfalls zu ver⸗ 
trauen wenn fie e8 anders finden. Werten bie ſchädlichſten 
Nekrofen tiefem Knochenſyſtem ausgemeifelt , fo wird fich wohl 
Dein und Fleiſch wieberherftellen. Solch ein Körper wäre 
freylich lange tobt, wenn er nicht unfterblich wäre. 

Aus meinen Gleichniffen fehen Ew. Exzell. daß Anatomie 
wieber bey mir aufwacht. Renner's 3 Thätigkeit ift freylich 
jehr anregend. Ein wahrer Loder redivivus! Die Anftalt 
gedeiht gewiß. 

Ew. Erzell. geben gewiß bey biefen neuen Creignifjen 
mit herfömmlicher Luft und Liebe zu Werke. Warum follte 
man nicht hoffen, daß eine Epoche wie gegenwärtige uns . 
wieder vergütete was eine vorhergehende uns verkümmert 


1 ®. XXXII ©. 117. Der Bericht ift gebrudt bei Vogel Goethe 
in amtl. Verh. ©. 10 ff. 

2 Geh. Leg. Rath Conta in Weimar und Geh. Alfiftenzrath 
dv. Hoff in Gotha Commiſſarien für die Reformirung der Univerfität. 
Bogel Goethe in amtl. Verh. ©. 89. Eichstädt ann. acad. Jen. p. 104. 

3 Theob. Renner (geb. 1779), feit 1816 Profeffor der Thier- 
arzneikunde und Director der Veterinärſchule in Jena. W. XXXII 
©. 119. Goethe u. Knebel Briefw. ITS. 207f. 
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hat. Solche Hoffuungen begünftigt das fchöne Wetter, da 
von gleichen Genuß auf den Ilmhöhen wünjche. Ihrem ver: 
ehrten Kreife mich angelegentlichit empfehlend 

Jena d. 10. Apr. 1817. Goethe. 


* 207 


Auf manche geneigte Mittheilung ein dankbares Erwiebern. 

Unter ven Begünftigten freute ich mich unfern Münchow 
zu finden, er verdient's und braucht 8. Auch Döbereiner und 
Voigt vem j. hätte etwas gegönnt, und wäre e8 auch nır weil 
gerade biefen Männern Ser. oft perfönlich Aufträge geben 
bie nicht ohne Zeit und Geldaufwand geleiftet werben können ; 
wie noch in dieſen Tagen gefchehen. Vielleicht ift e8 vergönnt 
in der Folge hierauf hinzudeuten. 

Dem Gothaiſchen Hofe auf unfere oberauffichtlichen Ge⸗ 
Tchäfte Einfluß zu geben können wir nicht rathen; ta es aber 
gerade eine von Ser. neueren Lieblingsibeen zu feyn jcheint 
jo hielt ich für meine Pflicht darüber nachzudenken. Anfangs 
May will der Fürft mit Herrn v. Lindenau hier zufanmen- 
treffen und da möchte wohl die Sache zur Sprache kommen. 
Deswegen ſchicke nächitens meine Gedanken zu geneigter Prü- 
fung damit man nicht unvorbereitet ey. 

Wegen Kirſtens Einquartierungs Anliegen haben Em. 
Erzell. die Acten zurüd. Wegen Kaufmann und Düpont folgt 
meine Anficht. 

Zweihunvert Thaler, zur Thierheiltunde, find mit Dan 

anzunehmen. 

Einhundert Thaler, zu anatom. Inftrumenten (vo 
auch wohl zu Präparaten vurch diefe Inftrumente 
verfertigt) dankbar acceptirt. 
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Dreyhundert 24 Thlr. für Preisaufgaben. Sollen bie 
auch bey uns einfließen ? Neuer Zuwachs von Ehre und 
Quaal. 


— — — — 


Wegen Güldenapfel völlig einverſtanden!. 
Was ich wegen dem Einfluß Gotha's auf unſer oberauf- 
ſichtliches melde, bleibt ein Geheimniß unter ung. 


Soviel für diesmal. Könnte noch etwas für Döbereiner 
und Voigt gejchehen; jo würde e8 unferm Gefchäft fürber- 
lich ſeyn 2. 

Jena den 22. Apr. 1817. Goethe. 


208 3 


Em. Erxcellenz 

gefällige Theilnahme erbitte mir in dem Falle, welchen 
vorzutragen ich veranlagt bin. | 

Es war vorauszufehen , daß tie Veterinair-Anftalt, eine 
ver wichtigften, allgemein eingreifenven, wegen ihrer Verwandt⸗ 
Ihaft mit dem verworfenſten Gejchäft einige Prüfungen werde 
‚erleiden müffen und fo hat ſichs auch gefunden. 

Bald nach meiner Ankunft Tonnte man das Für- umd 
Wider- Neben im Publicum bemerken, bas ſich aus ber nieve- 
ven Elaffe in die mittlere zog; ich erwartete früher ober fpäter 
ein Ereigniß, wovon man Anlaß nehmen könnte in ber Sache 


1 ©eorg Gottlob Güldenapfel (geb. 1776), feit 1803 Privat: 
bocent in Jena, wurde 1808 außerordentlicher Profeffor und 1810 zweiter 
Bibliothefar an der Univerfitätsbibliothef. Im Jahr 1817 wurde er 
zum ordentlichen Honorarprofeffor der Bhilofophie ernannt. 

2 Boigt wurde 1817, Döbereiner 1818 ordentlicher Profeffor. 

3 Bogel Goethe in amtl. Verh. S. 29. Döring 752. 
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hat. Solche Hoffuungen begünftigt das fchöne Wetter, ta 
von gleichen Genuß auf den Ilmhöhen wünjche. Ihrem ver: 
ehrten Kreiſe mich angelegentlichft empfehlend 

Jena d. 10. Apr. 1817. Goethe. 
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Auf manche geneigte Mittheilung ein dankbares Erwiebern. 

Unter den Begünftigten freute ich mich unfern München 
zu finden, er verbient’S und braucht's. Auch Döbereiner ımd 
Voigt dem j. hätte etwas gegönnt, und wäre es auch nım weil 
gerade biefen Männern Ser. oft perjönlich Aufträge geben 
bie nicht ohne Zeit- und Geldaufwand geleiftet werben können; 
wie noch in tiefen Tagen gefchehen. Vielleicht ift es vergönnt 
in der Folge hierauf hinzudeuten. 

Dem Gothaifchen Hofe auf unfere oberauffichtlichen Ge⸗ 
Ichäfte Einfluß zu geben können wir nicht rathen ; ta es aber 
gerade eine von Ser. neueren Lieblingsiteen zu feyn fcheint; 
jo bielt ich für meine Pflicht darüber nachzudenken. Anfangs 
May will der Fürft mit Herrn v. Lindenau bier zuſammen⸗ 
treffen und va möchte wohl vie Sache zur Sprache kommen. 
Deswegen ſchicke nächſtens meine Gedanken zu geneigter Prü- 
fung damit man nicht unvorbereitet ſey. 

Wegen Kirftens Cinquartierungs Anliegen haben Em. 
Erzell. die Acten zurüd. Wegen Kaufmann und Düpont folgt 
meine Anficht. 

Zweihundert Thaler, zur Thierheilkunde, fin mit Dant 

anzunehmen. 

Einhundert Thaler, zu anatom. Inftrumenten (bob 
auch wohl zu Präparaten burch diefe Inftrumente 
verfertigt) dankbar acceptirt. 
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Dreyhundert 24 Thlr. für Preisaufgaben. Sollen die 
auch bey uns einfließen * Neuer Zuwachs von Ehre und 
Quaal. 


Wegen Güldenapfel völlig einverſtanden!. 
Was ich wegen dem Einfluß Gotha's auf unſer oberauf- 
ſichtliches melde, bleibt ein Geheimmiß unter ung. 


Soviel für diesmal. Könnte noch etwas für Döbereiner 
und Voigt gefchehen; fo würde es unſerm Gefchäft fürber- 
lich ſeyn 2. 

Jena ven 22. Apr. 1817. Goethe. 
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Ew. Ercellenz 

gefällige Theilnahme erbitte mir in dem Falle, welchen 
vorzutragen ich veranlaßt bin. | 

Es war vorauszufehen,, daß bie Veterinatr-Anftalt, eine 
ver wichtigften, allgemein eingreifenven, wegen ihrer Verwandt: 
haft mit dem verworfenſten Geſchäft einige Prüfungen werde 
erleiden müffen und fo hat fich8 auch gefunden. 

Bald nach meiner Ankunft Tonnte man das Für- und 
Wider⸗Reden im Publicum bemerfen, das ſich aus ber niede⸗ 
ten Claſſe in die mittlere 308 ; ich erwartete früher ober fpäter 
ein Ereigniß, wonon man Anlaß nehmen könnte in ber Sache 


1 Georg Gottlob Güldenapfel (geb. 1776), feit 1803 Privat: 
docent in Jena, wurde 1808 außerorbentlicher Profeffor und 1810 zweiter 
Bihliothefar an der Univerfitätsbibliothel. Im Jahr 1817 wurde er 
zum ordentlichen Honorarprofeſſor der Philoſophie ernannt. 

2 Boigt wurde 1817, Döbereiner 1818 orbentlicher Profeffor. 

3 Bogel Goethe in amil. Verh. S. 29. Döring 752. 
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mir erhalten ſeyn! Indeſſen ich in unferm alten Sinne auch 
bier zu wirken fortfahre, muß ich tauſend Betrachtungen an⸗ 
ftellen, die zulett auslaufen pa wo auch Sie hinveuten. Nicht 
mehr! Gute Botjchaft von Ihrem und der theuren Ihrigen 
Befinden ift das Nächfte und angelegentlichfte was ich wünfche. 
Anhänglich wie immer 
Sena d. 2. May 1817. G. 


*210 


Jede Zeile von Ew. Exzell. verehrter und lieber Hand er- 
nenert immer eine längft empfunvene Freude, möge fie mir 
bis an mein Lebensende werben. 

Mein Sohn, ver mich geftern befuchte, wird gehorfamft 
anfragen und einiges empfelen. Mögen Sie ben beyten 
burch Conta genannten Männern Voigt (Vater und Sohn) die 
gewünschten Ehrenbenennungen Geh. Hofrath und Hofrath 
zutheilen; fo wire der Sache und mir, infofern ich fie be 
handle, gewiß Förderniß gejchehen. 

Leg. R. Conta hat mich über einige Zweifel aufgeklärt, 
mein Sohn über andre, beyde junge Männer werben unter 
Em. Erzell. Leitung vie Sache völlig abfchließen. 

Die Veterinär - Schule koſtet ſchon viel, doch Teiftet fie 
auch über Erwartung. Ich darf mir fehmeicheln daß meine 
Gegenwart diefer entftehenden Anftalt zum Nutzen fey. Sie 
wurde Doch ertempore angegriffen und num entwickeln fich erſt 
nach und nach die vielfachen Bebürfniffe und um fo fchneller 
als Renner ſehr thätig, ja unermütet ift. Homburg kommt 
auch wieber jehr zweckmäßig in Activität. 

Eichſtädt habe bisher wenig Troft geben können, jetzt aber 
ſcheint mir die Sache nicht fo ſchlimm als er fie denkt. Wen 
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er von Leipzig zurückkommt vwerfuch ich es abermal. Denn 
Em. Exzell. würtige Gefchäftsführung auch in ihm verlegt 
zu fehen thut mir jehr weh. Was an mir ift zu erhalten und 
zu lindern foll gewiß nicht fehlen. 


Die Ankunft der Erbgrosherzoginn nötigt mich abzu⸗ 
brechen mich andringlich empfehlen 
Jena d. 16. Man 1817. Goethe. 


211 
Ew. Excellenz 
werden gewiß lächeln, wo nicht gar mich tadeln, daß 
ih 52 Thlr. Sächſ. für eine magiſche Handſchrift gezahlt, 


unſerer Bibliothek einzuverleiben. Die Aufjchrift findet fich 
auf beifiegendem Blatte!. Ich feilſchte ſchon A Wochen darum, 
lonute es aber doch am Ende nicht aus Händen laſſen. Eine 
auf dem Lande Oppburg bei Neuftabt wohnente alchymiftifche 
FJamilie hält es im Geheim feit mehrern Jahren für den größ- 


ten Schaf und bringt es nur am Tag, weil ver Glaube fich 
mindert, und die Noth fich mehrt. 

Ich denke es hier zubehalten, und indeſſen bis Kofegarten 
kommt Dedtur und Futteral darüber machen zu laffen, denn 
bisher wart es immer in Teppichen aufbewahrt. Ich halte 
es für nicht jo alt ala es fich angibt, doch ift es immer noch 


1 Bibliae magicae das ift die ganze heilige Abfchrift alten Teſta⸗ 
ments von Hans Weymar des jechften und fiebenden Bud) Mofis, Sum⸗ 
Marien ber magifchen biblifchen Bücher richtiger Eintheilungen und 
Beſchwörungen, nützlich zugerichtet im Jahre Ehrifti 1505 auf 22 Pappe- 
tafeln und 2 Durchicheinenden Blättern. In Hebräifcher, Syrifcher und 
Deuticher Sprache mit großen farbigen Lettern gejchriebenes Werk. 

6.9.0. Boigt. 24 
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ſeltſam genug, um Bibliothefsbefuchende in Verwunderung 
zu fegen, und einen treflichen Auffag in bie Euriofitäten zu 
veranlaffen. | 
Nachſicht! und Theilnahme! 

Jena den 16. May 1817. G. 


212 


Von dem düſtern Hauptwach⸗Schloßplätzchen in die freiere 
Atmoſphäre des botaniſchen Gartens ziehend!, hoffte ſogleich 
Ew. Excellenz von meinen Zuſtänden Nachricht zu geben, 
und mit dem verbindlichſten Danke manches zu verkünden. 
Da fand ſich nun ein Geſchwulſt am linken Fuß ein, von 
welchem die Aerzte ſagen, ich habe Gott zu danken, daß es 
nicht der rechte ſey. Da blieb mir nun nichts übrig als mich 
zu gedulden. Indeſſen hat ein von Serenissimo Höchftſelbſt 
verorbneter Schnürftrumpf Wunder gethan?, und wenz fih 
das Uebel fo fort und fort vermindert, fo werde ichs gar balt 
108 ; möchte fich in eben dem Maaße Ew. Excellenz Befinten 
wieberherftellend vervollkommnen, fo würden wir ein je 
freundliches als fröhliches balbiges Begegnen erleben. 

Den aufrichtigften Dank habe zu fagen, für vie Beför- 
berung jener ehrenhaften Beinahmen, es hilft mir perfönlid, 
und alfo gewiß auch unfern gemeinfamen Gefchäften , über 
manches hinaus; fo viel kann ich im Ganzen verfichern daß 
die hiefigen uns untergebenen Anftalten ſämmtlich Prüfung 
nicht fürchten. Sie find noch von ber alten Zeit wo man 


1 Briefw. m. Knebel ITS. 223. m. Zelter II ©. 404. 
2 Briefw. m. Knebel II ©. 223. Charl. v. Schiller und ihre 
Freunde ILS. 378. 
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durch Sorgfalt, Kenntniß und Ausdauer mehr leistete al8 auf 
andern Wegen gejchehen Tanın. 

Ich habe mich verführen laffen meine alten naturwiljen- 
ſchaftlichen Bupiere zu fichten, und das allenfalls Brauch⸗ 
bare druden zu laffen 1, es mag fen! die neueften Anfichten 
wiberfprethen meinen älteften nicht; wenn man auch jchnell 
und viel weiter gegangen ift als ich wagte, fo mögen biefe 
Hefte zum Zeugniß dienen, was ich früher im Sinne trug. 

Derjenige an tem ein neues Geſetz zum erſtenmal aus- 
geübt wird, ift immer überrafcht und hat Urfache fich zu be- 
klagen. Das Gefühl unferer Freunde theile ich redlich, es ift 
aber immer fehr fchmerzhaft, wenn man nur ber Zeit bie Hei- 
lung eines ethifchen Unfalls anempfehlen muß. 

Wie wird e8 num gar mit unferm neuen Criminalgejeg 
gehen? wie werben fich vie Menſchen verwundern, wenn bie 
Sebrechen, in denen und zu denen fie erzogen find, auf ein- 
mal zu Berbrechen werben ! 

Die Akademie im Ganzen wird fich gewiß an Frequenz 
und Thätigfeit der Lehrer wie. der Schüler heben, alles andere 
find Zwifchenfälle, die man wie andere Unfälle erdulden muß. 

Daß die deutfchen Studirenden eine einzige Burfchenfchaft 
errichten, ift der Zeit ganz gemäs, und ber allerliebfte Zeit- 
geijt präfibirt auch hier. Recht wunderbar! daß in dem Mo⸗ 
mente wo man die Innungen aufbebt, neue Innungen fich 
bilden, und es kommt jest blos auf einen einzigen kühnen 
Meister Maurer, Zimmermann, Beder und Fleifcher an, fo 
entftehen Corporationen, benen das neuefte deutſche Reich 
nichts zu befehlen hat, und vor denen ver Bundestag fich ent- 


1 Zur Naturwifienjchaft überhaupt, befonders zur Morphologie. 
1, 1. Züb. 1817. 
24* 





372 Goethes Briefe 


fegen müßte. PVerzeihen Ew. Excellenz dieje einſiedleriſchen 
Aeußerungen, eben als wenn fie münblich gejchehen wären, 
vergleichen Ste mir in unjern glüdlichiten Zeiten manche nad: 
gejeben haben. 

Wünſche bleiben mir wenig zu thun, da mir mehr als ich 
verdiente geworben ift, aber ich habe vie recht angelegentliche 
Hoffnung, daß wir, die wir auf dem Kahne des Lebens fo 
lange zufammen fuhren und ſchwankten, auch in Charons 
Nachen unzertvennt hinüberziehen möchten ! 

Jena d. 5. Inny 1817. ©. 


213 


Ew.. Ercellenz 

gedachte Beykommendes heute früh felbft zu über- 
reichen, vernehmend aber Ihre wahrjcheinliche Abweſenheit in 
ven Mittagsjtunden überjende folches mit ven beften Grüßen 
und Wünfchen. 

Ihr und der verehrten Ihrigen Antheil an meinem ge 
ftrigen längſt vorbereiteten Familienfeſte bat mich an biefem 
guten Tag begleitet. Diefe Verbindung ift mit fo viel 
Mäßigung begonnen, daß man ihr wohl einen ruhigen Vor⸗ 
Ichritt von den guten Geiftern hoffen und erbitten darf!. 

Als einen Gegenfag von Verwirrung lege zu dem Heinen 
heiteren Gedicht die zauberhaften Seltſamkeiten? bey. Jedes 
Sahrhundert hat feine Frazze und wenn wir unfere Pref- 


1 Das Weimarifche Wochenblatt, vom 20. Juni 1817 führt unter 
den Eopulirten auf: Herr Julius Auguft Walther von Göthe, Gro% 
herzogl. Sächſ. Cammerrath und Cammer-Junfer allhier mit Fräulein 
DOttilie Wilhelmine Erneftine Henriette von Pogwiſch. 

2 Die ©. 369 erwähnte Handichrift. 
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freiheits-Gefpenfter in Chiffern brächten , fo würden fie viel- 
leicht nicht Hüger ausſehen als wie viefe Zeichen. Haben Ste 
bie Gnade dieſes Werk nach genugfamer Beſchauuug auf die 
Bibliothel zu geben, wo Vulpius wohl überlegen wird, in- 
wiefern bas Publicum tamit unterhalten werben könne. Auch 
verfehle nicht anzuzeigen, daß ich von des Fürften Metternich 


Durchlaucht, bes Heren von Hammers Erklärung unferer 


alten Steinfchrift ! begleitet mit dem eigenhändigen Schreiben 
Ihrer Durchlaucht erhalten Habe. Die Auflöfung iſt höchft 
merkwürdig und ebenfo wahrfcheinlich. 
Mich zu Gunft und Hulden empfehlend 
gehorfamit 
Weimar d. 18. Juny 1817. Goethe. 


214 
Ew. Excellenz 

endlich einmal in Jena zu wiſſen war mir ſehr er⸗ 
freulich, weil mir, ohngeachtet Zeit und Umſtände mich hin⸗ 
derten Sie ſelbſt zu begrüße, doch nunmehr bie Hoffnung 
blieb, daß zu Wiederholung einer folchen Fahrt ver Ent« 
ſchluß eher könne gefaßt werben. 

Unfere wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten machen fich fehr 
ſchön; Serenissimus zeigen, auch abweſend, viel Antheil und 
jenden fo koſtbare als inftructive Gegenftänve und Bücher. 
Möchten Em. Excellenz fich einmal vie Zeit nehmen, an Ort 
und Stelle Altes und Neues zu beichauen. 

Die Erklärung der Steinfchrift fende ehſtens mit meinen 


1 8. XXxXI ©. 127. „Die berühmte Heilsberger Infchrift laffe 
ih mit einer von Hammer'ſchen Erklärung abbruden, bie jedoch fein 
Glück macht“. Die Infchrift von Heilsberg. Weim. 1818. Fol. 
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frühern Vorarbeiten, die ich aber aus Ungeduld fahren ließ 

und glüdflicherweife die Sache in die beften Hände brachte. Nur 
werde ich bitten vor ber Hand die Papiere ala Geheimniß bei ſich 
zu behalten. Vulpius ift gut und brav, aber feine Thäͤtigkeit 
an zwei Sournalen läßt ihn bie Dinge manchmal übereilen. 
Da Fürft Metternich einen fo freundlichen Antheil genommen, 
jo wird die Sache ernfthaft und ich wünfchte eine anftändige 
Herausgabe, wobey man ben Wiener Freunden und Gönnern 
. etwas Angenehmes erzeigen könnte. Vielleicht giebt das Pi- 
piniſche Document einigen Auffhluß und dann wäre es gar 
hübſch beides zu einer Differtation zu verbinden. 

Ew. Excellenz Beyfall zur magifchen Acquifition macht 
mich fehr glüdlih. Es ift wirklich ein ganz eigen Sachjen- 
Weimariſches Monument von der wunberlichften Art. Der 
Bibliothekar wird fchon deshalb Recherchen machen. 

In der famofen Prefangelegenheit gejchieht freylich fpät 
was gleich hätte gefchehen ſollen. Wie man den Muth hatte 
bie Iſis gleich auf die Ankündigung zu verbieten, jo war man 
in integrum bergeftellt und man konnte dem närrifchen Volle, 
das doch einmal fchwagen und“ gellen will, hinterdrein alle 
Freyheit erlauben wenn fie auf den Exceß Verzicht gethan hatten. 

Doch was haben wir nicht beide darüber gejagt und ger 
fchrieben! Ja ich muß aufrichtig befennen daß ich unfern 
guten Fürften bebaure, dem biefe Angelegenheit manche trübe 
Stunde gemacht hat und ber in die freie Welt gehen mußte, 
um fie nach feinem Gefühl entfcheiten zu können. 

Wegen Luthers Feſt will ich mirs gefagt ſeyn laſſen ımb 
Em. Excellenz Wünfche jollen mich über die Bedenklichkeiten 
ftärfen, die fich alfobald regen, wenn man mit denen akade⸗ 
mischen Herren zu thun hat. Wegen Erfindung der Medaille 
will mit Meyern conferiren und zunächft Bericht erftatten. 
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Gute Nachricht von Ihrem Herrn Sohn! theilen Sie mir 
ja wohl baldigft mit. 

Bon alters ber und immer von neuem an— 
geeignet | 

Jena d. 23. Juny 1817. Goethe. 


215 


Em. Ercellenz | 
freundliche Senbungen und ununterbrochene Theil» 
nahme erwiebere mit dem aufrichtigften Dank. Meine Kör- 
perlichfeiten , die mich Teine großen Sprünge machen laſſen, 
erlauben mir wenigjtens innerhalb meiner Claufur auf dem 
Blumen⸗- und Pflanzenberge in meiner Art fehriftlih und 
drudlich thätig zu ſeyn, wovon vielleicht nächfteng einiges mit 
Bergünftigung mitzutheilen wäre 2. 

Der hierbey zurückkommende Vorſchlag zur Jubiläums⸗ 
Medaille 3 Hat auch meinen volllommenften Beyfall. Diefen 


1 Boigts Stieffohn, Friedrich Oſann, der auf einer wiflen- 
ſchaftlichen Reife begriffen war. 
2 W. XXXI ©. 120. 126. 127. 
3 Die große Medaille zum Reformationsjubildum zeigt auf beftern- 
tem Grunde ein aufgeichlagenes Buch mit der Infchrift 
Bı Sa 
RBLIA CRA 
neben einem Vorhang, welchen eine Hand zurüdzieht; auf der Rückſeite 
die Inſchrift sEGENSREICHR WIRKVNG INS VIERTE JAHRHVNDERT 
WEIMAR 31. oct. 1817. Die Heine, in den Schulen vertheilte Denk⸗ 
münze zeigt ein ftrahlenumgebenes Buch mit der Infchrift zıeer, 
umber vrs HERRN WORT BLEIBT IN EWIGKEIT. 1 PETR. 1. 25; 
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+ 


großen Vortheil hat ber bildende Künftler daß er fo viel auf 
einmal zur Anfchauung bringen kann; geiftreich feyn Tann, 
burch Zeichen und Symbole, wie es mit Worten nicht möge 
ih wäre. Inſtändig aber wollt ich bitten: niemand weiter 
zu fragen, amt wenigften die Akademiker. Es ift ein Glid 
baß die Fächer getrennt find, fo daß es niemals zum Vor 
ſchein kommen kann, wie abfurd es mit dem Ganzen ausfieht. 
Sollte man dieſe meine Anficht für hypochondriſch oder un- 
gerecht halten, fo fpricht für dieſelbe: daß kaum je zwei, höchſt 
jelten fie jich zu drei vertragen. Woraus hervorzugehen jcheint 


daß doch im Grunde biefes Zufammenfeyns ein innerer Wir - 


derſpruch obwalten muß. 

Zur Johanniskirche will ich nich begeben !. Beſſer wär 
alles zufammen ftehen geblieben, wie vor Alters. Erſt follte 
das Capellchen abgetragen, dann zur Mutter Gottes 
ber Siegerinn erhoben werben. Da auch das misglüdte, 
jo wird auch fein Stein auf vem andern bfeiben. Schon bey 
ber eriten Zerftörungsbewegung war ich dort. ‘Die gemalten 
Gedächtnißtafeln ftanden in ter großen Gottesaderfirche im 
Wege. Sie waren alle von der Art daß man fie nicht frevent- 
lich, ohne Beranlaffung zerftört, aber fich doch auch zu ihrer Er⸗ 
haltung feine große Mühe gegeben hatte. Bet folchen Dingen 
bie von ihrem alten Plag genommen werben, ift es fo jchwer 
einen neuen zu finden, weil fie nirgends hinpaſſen. In die 


auf ber Rüdfeite ar. m. Ss. WEIMAR Krone. ZVM DRITTEN EVANGE 
LISCHEN JVYBEL-FEST D. 31. ocr. 1817. 

1 Die Herzogin Amalie hatte 1774 am Jägerhauſe eine latholiſche 
Kapelle errichtet. Im Jahr 1817 Tieß Earl Auguft im Erdgeſchoß deſſel⸗ 
ben für die Katholische Gemeinde Die Johanniskirche berftellen, welde im 
Jahr 1818 eingeweiht wurde. Schöll Weimars Merkw. S. 277 f. 
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fem Sinne tft mir ter Borfchlag des Eonfiftoriums : die alten 
firchlichen Bilver zufammen zu bringen, etwas übereilt. Ich 
trug auch in unterthänigem Berichte darauf an, erſt an einen 
Play zu denken. 

Ich lege einen Injchrifts » Vorfchlag bey, doch ohnvor⸗ 
greiflich. Auf die Zukunft hinzudeuten ift vielleicht, in gegen- 
wärtigen Augenblide, ven Umftänten ganz gemäß, va in fo 
vielen proteftantifchen Gemüthern vie catholifche Legende fpuft. 

Mich herzlichit empfehlen 

Jena ven 8. July 1817. 


*216 


Das Gefühl daß Ew. Excell., nach einer fo wohl ver- 
dienten, kurzen Ruhezeit, von verbrieslichen Gefchäften wür: 
den entpfangen werben, hat mir ten Genuß Liefer Tage ver- 
bittert und mich, ſelbſt in ver jrieplichen Umgebung fünft- 
leriſcher Vorzeit nicht verlaffen. Möchten doch meine Wünjche 
alle Belohnung auf Sie häufen können! wie ich überzeugt 
bin daß ter reine freundfchaftliche Antheil, ven Sie mir fo 
lange gegönnt, mir immer bfeiben werte. Möge eine nächite 
freudenvolle Zeit eilig die Eindrücke einer zudringlichen Gegen: 
wart auslöſchen! 

Ein gute8 Omen bas mir geworden verfchweig ich nicht. 
Seit drey Jahren vermiffe ih Ew. Excell. werthes Gefchent 
der bebeutenden Autographen; das ganze Haus warb umge: 
kehrt und ſorgliche Nachfrage gehalten. Nur nicht am rechten 
Orte. Ich trug den Verluft gefränkt im Stillen. Geftern 
findet fich’8 wieder umd ich traue meinen Augen faum das 
wieder zu fehen worauf ich längft Verzicht gethan hatte. Wie 
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und wo? mündlich. Seh dies ein Symbol unverhofften er- 
freulichen Wiederfindens! 

Zeitlebens angeeignet 
W. d. 30. Aug. 1817. Goethe. 


217 


Ew. Excellenz 

ſehen aus beiliegendem Brouillon, deſſen Pa⸗ 
piere und andere Unſchicklichkeiten beſtens zu entſchuldigen 
bitte, daß ich über den Antrag des Grosherzogl. Obercon⸗ 
ſiſtorii mit mir ſelbſt uneins bin. Man wird ſchwerlich aus⸗ 
weichen können und doch iſt Gefahr dabei dieſe koſtbaren 
Denkmale zu dieſem theatraliſch⸗religioſen Feſte ganz aus 
unſern Händen zu geben, und doch auch bedenklich, durch 
Theilnahme einen Theil der Verantwortung zu übernehmen. 
Kommen Ew. Excellenz meiner Unentſchloſſenheit geneigt zu 


Hülfe!. 
Gehorſamſt 
Weimar d. 3. Detbr. 1817. Goethe. 


1 Boigts Antwort, an den Rand gefchrieben, lautet: „Die ganze 
Operation kann nicht ohne Gefahr für die unfchätbaren Bilder ge 
fchehen, welche bey der Commiſſion zu Übernehmen, man nicht gemeint 
feyn kann. Ich muß jogar zweifeln, ob von Sr. Königl. Hoheit eine 
vorübergehende Zierlichleit wichtig genug angefehen werben wirb, bie 
Bilder von neuem in Gefahr einer Beihädigung zu ſetzen. Daher 
wird wohl eine untertb. Berichts-Erftattung nothwenbig jeyn es betrifft 
ein hohes Kamilienftüd. S. m. Voigt.“ 
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218 

Ew. Excellenz | 

nehmen beyliegende Aufjfäge freundlich an. Sie 
find das Nefultat meines Ienaifchen Sommer - Aufenthalts 
und möglichjt genauer Beobachtung des Gejchäftes. Da ich 
hiedurch einen Grund künftiger Beurtheilung und Führung 
bes fo ſehr complicirten, aus mehrern Heinen und individuellen 
Welten beſtehenden Thätigleitsfreifes für ung und Nachfolger 
legen möchte, jo bitte Ew. Excellenz mir freundlichft anzuzeigen, 
wenn noch irgend etwas weiteres verlangt oder einiges be- 
zweifelt werben könnte!. 

Wenn man fich fo lange mit einem Gegenftanve be- 
Ibäftigt, fo nimmt man für befannt an was man jelbft weiß. 

Aus der Rubrik Fol. 26 erjehen Em. Excellenz, daß bie 
Ueberficht des Ganzen noch nachzubringen tft, welches näch- 
ſtens gejchehen foll, ſobald ver Extract tes jegt vergangenen 
Quartals in meinen Händen ift. Auch denk ich zulegt ein 
Wort von der Benugungsart und von dem Verhältniß viejer 
Anftalten zur Akademie zu fprechen. 

Indeſſen erfährt man was unfere Herrn Commiffarien 2 
trüben eingeleitet und ausgeführt haben, wovon mir einige 
Kenntniß mitzutheilen bitte. 

Zunächjt gedenk' ich ſodann unfere biefigen beiten An- 
ftalten unter Ew. Excellenz geneigter Theilnahme zu be- 
arbeiten, wo uns bie, Dis- und Translocationen auch große 
Unruhen, Schwierigfeiten und Soften verurfacht: haben. 
Doch Hoffe ich, daß zu Oftern alles im regelmäßigen Gange 


18. XXXIU ©. 117. 
2 Bgl. ©. 363. 
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ſeyn foll, wenn nicht Nova emergentia neue Ueberlegung 
und Thätigfeit fordern. 

Der Gegenwart des Herrn Staatsrath Hufeland ! hoffe 
mich mehrmals zu erfreuen ?. 

Ich wünfche, wie immer, empfohlen zu fehn. 

Weimar den 29. Septbr. 1817. 


| 219 
Ew. Ercellenz 


Beyfall den Sie meinen Jenaiſchen Arbeiten ge 


‚währen, ift mir unendlich theuer; denn wie fann man Ihnen 
für fo unüberfehliches Thum und Leiften nur einigermaßen dank⸗ 
bar feyn, als vaß man fich in dem Heinen befchräntten Kreile 
thätig erzeige. In acht Tagen hoffe ich mit dem Auffat fertig 
zu ſeyn, doch muß ich noch den Kühnſchen Quartal-Ertrad 
abwarten, der fich wegen Stürzung der Jenaiſchen Caffe etwas 
veripäten wird. Sobald dieſe Arbeit vollbracht, werde ih 
an die Bibliotheksgeſchäfte gehen. 

Hier folgen abermals die Volumina, deren Gutartiges 
zu begünftigen, das Unartige aber zu befeitigen ſeyn wir. 
Wie diefes ohne Härte und auffallende. Schritte geſchehen 
kann, werte Ew. Ercellenz nächftens ſchuldigen Vortrag 
thun. 

Sollten viefelben in diefer Woche gegen die Mittagsſtunde 
Ihre Spazierfahrt einmal bey mir vorbei) nehmen und mt 
Frau Gemahlin und Herrn Staatsrath für ein Vierte 


1 Staatsrath Hufeland aus Berlin, Voigts Schwager, mar zum 
Beſuch da. 
2 Bl. W. XXXU ©. 135. 


— 
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ftündchen- abtreten, jo wird ein ſchönes Schweizer-Panoranta, 
welches Serenissimus mitgebracht und bey mir aufgeftellt 
it, gewiß einiges Vergnügen machen. 
Mich zu wohlwollendem Andenken empfehlend 
gehorſamſt 
Weimar den 5. Octbr. 1817. Goethe. 


Als Nachſchrift ſey mir eine Anfrage erlaubt. 

Voigt d. J. hat in einem Schreiben an Serenisssimum 
um ein academiſch Avancement gebeten; darf er hoffen, bitt— 
ſelig geſtellt zu werden?! | 

d. 5. Octbr. 17. ©. 


220 


Em. Excellenz 

verzeihen, wenn ich der freuntlichen Einladung 
nicht Folge leifte, indem ich tie Abende feit längerer Zeit im 
Haufe zuzubringen für das Näthlichfte halte, wodurch ich 
denn freylich manches Guten verluftig gehe. Dagegen hoff 
ih, verfagen Sie mir die Freude nicht, Sie mit den ſämmt⸗ 
lichen lieben Gäften und Angehörigen eines Morgens bey 
mir zu verehren. Tag und Stunde hängt ganz von Ihrer 
Beltimmung ab. 

Der trefflich verfaßte Bericht wird mundirt, und foll zur 
Unterjchrift balvigft erfolgen. Möge viefer Kelch an uns 
borübergehen ! j 

Mich zu dauerndem Wohlwollen angelegentlichft empfehlent 

gehorſamſt 

Weimar den 6. Octbr. 1817. Goethe. 


1 Sr. Sig. Voigt wurde 1817 ordentlicher Profeſſor. 
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*223 

Eine bey mir vielfach hin und her ermogene Angelegen- 
beit folgt hiebey zu gefälliger Prüfung des Gegenftandes 
und des Motus. Schön wär es wenn wir jene Bücher mit 
bem neuen Jahr anfangen könnten. Gebunten find fie und 
werden linitrt !. 

Den beften Danf für vie heut erhaltene Depeſche. 

Wegen Döbereiner nächſtens. 

J. d. 7. Dec. 1817. G. 


”223a 

Bertraulichft füge zu beyliegendem Promem. hinzu: daß 
es in jedem Sinne wünfchenswerth wäre die Sache käme 
jeßt ins Reine: Ich Habe bie Umftände nach alfen Seiten 
erforfcht, und ver Prinz ift, "genau beſehen, jehr kompro⸗ 
mittirt, ber junge Mann beträgt fich fehr gut, Knebel hin- 
gegen ift außer fich ?. 

Für mich ift e8 ver Hauptpunkt daß ich biefem Subjelt 
jelbft vertraue und Fein Befferes wüßte dem jeßigen Biblio— 


—— 





1 Sie waren beftimmt für die Orbnung ber Bibliothef. Vogel 
Goethe in amtl. Verb. ©. 78. 

2 Goethe wünfchte die Anftellung Chr. E. Fr. Wellers, ber vom 
Erbprinzen bringend empfohlen war. W.XXXIIS. 143. Wahrſcheinlich 
bezieht fih auf diefe Angelegenheit auch ein undatirtes Blatt Goethes. 
„Noch erwähne daß der Verſuch zu machen wäre ob ber Prinz nicht 150 The. 
jährlich opfern wollte. Legten wir die 50 Thlr. zu Die auf Schreiberey 
, amsgejet ift; fo könnte man bie Verwendung feiner meiften Zeit von 

ihm fordern. Jemand der fih anhaltend auch nur des mechaniſchen 
beym Geſchäft annimmt ift unentbehrlich, befonders da, wie id nun 
wohl ſehe, das Verhältniß Güldenapfels zu der A. L. Zeitung nicht 
wohl zu löſen ift. Noch manches andre ſpricht für Die Sache“. 
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thefsperfonal entgegen zu ftellen. Als Adjutant wäre er in 
diefem Gejchäft was Färber im andern. Perjönlich alles 
auszurichten ift weder möglich noch fchieflich. 

Haben Ew. Erzell. tie Gnade die Sache nochmals durch- 
zubenfen. Graf Edling fchien nicht abgeneigt mitzuwirken. 
Was halten Sie von meinem Modus? Da wir auf die Dütt- 
neriiche Bibl. losarbeiten ; fo hat unfre Oberauff.-Eafje gewiß 
auch Aufwand und darf fich eines folchen Zufchuffes nicht 
Ihämen. Auch machte die Sache fo das wenigjte Auffehn. 

Wäre e8 nicht zuwider, fo ſendete ven jungen Dann. 
Sie werben fich nicht wuntern daß er vem Fürften auffiel. 
Und feine ſchöne Hand wird unfern Regiftere und Catalogen 
zu Gute fommen. So viel! Und viele Entſchuldigung. 

Jena d. 7. Dec. 1817. G 


*224 


praes. d. 31. Dec. 1817. Bem. Voigts 


Em. Exzell. 
erhalten ven verzögerten Aufſatz über Döbereiner, 

es ift jehr zu wünfchen, daß Zufriedenheit ihn fefthalte; unter 
den mobilen Chemikern möchte wohl feiner feine Stelle 
erjegen. Leider ift bey dem neuen Etat ihm nichts zugewendet 
worben, folch ein Mann vergleicht venn doch zufeßt feine Thä⸗ 
tigkeit und Aufwand mit dem Würken andrer Begünftigten ; 
ſchwer ift es immer nachzuholen und nachzuhelfen. 

Unferer Caſſe dürfen wir nichts mehr aufbürden. 

Dabey barfich nicht erinnern, daß die 400 Thlr. Vorfchuß ! 


1 Döbereiner vom Herzog geleiftet. Briefw. m. Knebel II S. 236. 
Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe I ©. 112 ff. 
C. G. v. Boigt. 25 
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son der Sammer zu tragen feyen: denn unfer Beſoldungs⸗ 
Etat verträgt fein Extraordinarium. 

So viel für diefesmal mit ven herzlichſten Empfehlungen. 

Der Rath V.! beträgt ſich höchſt lobenswürdig. Inner⸗ 
halb acht Tagen hoffen wir einen Zuſtand herzuſtellen, in 
welchem das Nöthige bis Oſtern geleiſtet und alsdann die 
Haupt⸗Arbeit angegriffen werden kann. 

Möge Sereniſſimi und Ew. Erzell. Beyfall unſre Mühe 
belohnen. 

Hier zu Lande haben wir eben fo wenig Dank zu hoffen 
als Theilnahme zu finden. Daß aber auch Feine Einmifchung 
gilt ift die erfte nnd einzige Bedingung ber Möglichkeit des 
Unternehmens; _ 

Hier überrafcht mich der Bote. 

Ins neue Iahr 

mit alter Anhänglichkeit ! 
Jena d. 30. Dec. 1817. Goethe. 


*225 

Erzellenz 

Diesmal nur ein Worb zu Begleitung behyliegender drin⸗ 
gender Bitte. Ew. Exzell. geben ja wohl dem Patienten den 
Erlaubnißfchein , ſich in’s Unglüd zu ſtürzen, aus dem et 
nicht zu retten ift. 

Möge deſſen Liebe und Leidenſchaft nicht ſo blaß werden 
wie feine Dinte ?. 

Mancherieh mitzutheilendes nächfte Woche. Am Inftigiten 


1 Bulpins, W. XXXIIS. 143. 
2 Der Bibliotheks⸗ und Muſcum.Sqhreiber Färber wollte ſich 
verheirathen. Br. 235. 
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wird Rath Bulpins feine biefigen Thaten und Ereigniffe 
erzählen. 
Academica nehmen fich fchwarz anf weiß immer fehlecht 
aus, 
Gehorjamit 

treu ergeben 


Jena ven 2. Ian. 1818. Goethe. 
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Ew. Ercellenz 
erhalten ven verbindlichften Dank für bie ge- 
neigten Bemühungen für Weller. Die Alten folgen zurüd. 
Erhalt ich die Expeditionen ; fo bejcheid ich den jungen Mann 
darnach und man läßt alles ruhen bis Oftern ; alsdann wirb 
er verpflichtet und Tann im academiſchen Bibliotheksgeſchäft 
nüglich werben. 
Was in gedachter Angelegenheit zum Beginn gefchehen, 
werden Ew. Erzell. aus beygehendem Bericht und Auflag 
geneigt erjehen, möge e8 zu einiger Zufriedenheit gereichen. 
Eine Abfchrift welche Kräuter fertigen Tann von beydem er- 
bitte mir zurück zur Revifion und Unterfchrift; noch einiges 
Anzufügenbe : 
Accorte mit ven Handwerkern 
Caſſe⸗Beſtand 
Allgemeine Anmerkungen 

füge ſodann hinzu: 

Meine Akten theile nächſtens Ew. Exzell. im Vertrauen 
mit, ſie ſind nicht canzleimäßig. 

Vulpius bringt ſeine Diarien mit, die auch zu ſecretiren 
find, für uns höchſt intereffant. Ein Fascikel älterer Mülle- 
riſcher Privat-Protocolle bringt er gleichfalls. Ich hoffe 

25 * 
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er wird meine dringenden Wünfche erfüllen und künftig auf 
gleiche Weife verfahren. 

Eine abermalige Wartburgs-Darftellung erfcheint!. Ih 
greife dem Urtheil nicht vor. Zu entbehren wäre fie geweſen; 
doch ift fie Hug und abfichtlich genug. Okens Rede? ? erinnert 
an die Perorationen ver Feldherrn im Livius. Sie ift offen- 
bar ein ſpätes Produkt. 

Da Weller vor Oftern nicht angeftellt wire fo fchweigen 
wir bis dahin gegen jedermann. 

Mich unter ven beften Wünfchen zubringlich enpfehend 

Jena d. 9. San. 1818. 
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Ew. Ercellenz 

Zufriedenheit mit unfern Bemühungen ift mir 
unendlich viel werth, was wir auch vornehmen und beendigen 
mögen, bleiben wir boch immer in Ihrer Schuld. 

Das Diarium des Bibliothefars ift viel werth, daſſelbe 
und der Bericht zeigen daß die Eache auf gutem Wege ift, 
fchneller und befjer als wir hoffen fonnten. Nun erbitte ih 
mir baldige gnäbige Refolution damit ich mit den Handwerks⸗ 
leuten abfchließen kann, venn es dauert immer eine Zeit bis 
fie ich einrichten und das Gefchäft angreifen. Da es über 
haupt aus lauter einzelnen heilen befteht, fo ift es deſto 
nöthiger daß es in einer gewiffen Folge gefchehe, deswegen ih 
auch hier bleiben muß, bis alles völlig im Gang ift. 


1 D. ©. Kiefer Das Wartburgfeft am 18. Det. 1817. Im feine 
Entftehbung, Ausführung und Folgen. Jena 1818. 

2 Anmahnung an die auf der Wartburg verfammelt geweſenen 
Studirenden der deutichen Univerfitäten, a. a. O. S. 111 ff. 
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Von dem was nach diefen Vorbereitungen am eigente 
fihen Geſchäft zu thun ſey, wirb fich noch vor Dftern er: 


‚geben. 


Dem Bibliothefar 1 habe ich dringend angelegen, daß er 
auch in Weimar jolche Protokolle führe, es ift ja ehrenvoll 
für ihn, wenn feine Vorgeſetzten wifjen was er thut. 

Die Mufeumsangelegenheiten bebürfen vor Oftern auch 
eine genaue Umficht, e8 wird uns nicht fchwer werben zu 
zeigen daß wir den Zuſchuß von 500 Thlr. vierteljährig gar 
ſehr bedarfen. 

Möge alles dieſes bey Ew. Excellenz zu einiger Zufrie— 
denheit gereichen, Ihr Wohlſein und Wohlwollen iſt mein 
eifrigſter Wunſch. 

Und ſo für alle Zeit 

treu anhänglich 
Jena d. 15. Ian. 1818. 
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Ew. Erzell. 

erhalten das Mitgetheilte dankbarlichſt zurüd. 
Was will man zu allem dieſem fagen als daß es vorauszu⸗ 
ſehendes Unheil fey. Der Grhz. liegt mir am Herzen und ich 
ſegne Ew. Exzell. daß Sie auch wie immer an der Stelle 
balten und dem Tage gemäß das Beſte thun. 

Das Ienaifche Bibl.-Wejen fol, nach nunmehr einge- 
langtem billigendem Reſcript, für das ich zum alferfchönften 
danke, ungefäumt weiter fchreiten. 

Möchte ich doch nach Oftern meinen DVerehrteften burch 
das neue Labyrinth hindurch begleiten ! 


1 Bulpius. 
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Können Sie auf Eichftädt einwirken daß er die Bibliotheks⸗ 
Rechnung abjchließe und die, wie Stichling ? fagt, ganz liquiden 


297 Thlr. abzahle; jo wäre alles im Neinen. Ich begreife 


nicht ganz warum er einen enblichen Abſchluß verzögert. Er 
hat Widerfacher genug, warum folfen wir auch noch über 
ihn Hagen. | | 
So viel vor heute ein geringer Abtrag großer Schulk. 
Jena d. 30. Ian. 1818. Goethe. 


*2292 
[1818] 


Und was foll ich denn abermals Ew. Exzell. auf alle vie 
unerfreulichen Nachrichten erwiedern? Für deren ſchnelle 
Mittheilung ich jedoch höchlich dankbar bin. Jederzeit weis 
ih vier und zwanzig Stunden voraus was für fchlechtes 
Wetter von Often in Weiten anlangen wird, ohne auch nır 
im mindeften wehren ober helfen zu können, und fo beunruhigt 
mich wieber die Wirkung biefer Meteore die von dort herüber 
ſchallt und trifft. Durch dieſes Unweſen ift auch bier bie 
Geſellſchaft in ftumme Apprehenfion gerathen, niemand traut 
dem andern, und wäre man nicht genöthigt zu lehren und zu 
lernen, von Morgens bis in die Nacht würde burchgeflaticht, 
was mit wenig vernünftigen Worten abzuthun ift. 

Wes Brodt ich eſſe des Lied ich fing. Die Herren efjen das 
Brodt ver Presfrenheit. Kein Wunder daß fie ihr zu Ehren 
die heftigjten Hymnen fingen. 


1 Geh. Kammerrath C. W. Conft. Stichling war bie früher dem 
Senat zuftändige Adminiftration der Univerfitätsfinanzen übertragen. 

2 Diefer Brief ohne Datum, muß feinem Inhalte nach Ende Januar 
1818 gejchrieben worden jein. 
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Das Publicum verhält ſich wie Beylage beſagt, doch ift 


en merkwürdiges Phänomen daß niemand mehr an bie 


Allgemeinen Angelegenheiten denkt; fondern ein gränzenloſer 
Haß gegen Kotzebue fich hervorthut der dem feinen Feinden 
gut Spiel macht. Alles was gegen ihn gejchieht wird ge⸗ 
‚ billigt, jede Maasregel für ihn getavelt. Barth mit der eifer- 
. nen Stirn wird an’s Licht gezogen und als das willfommenite 
‚ Document betrachtet. Man droht mit neuem Abdruck des⸗ 

jelben, und freylich würde dieſer Scandal gutes Geld eintragen. 

Bürger wie Studenten wüthen öffentlich gegen ven Erb» 
feind, wie fie ihn betrachten. Alle früheren Gefchichten: wie 
8. ver Academie und Stadt zır ſchaden gefucht, werben 
hervorgehoben , Hiftorien denn, die nur allzumahr find und 
jener Zeit uns beiten nicht wenig zu fchaffen machten. Es 
entftehen gewiß noch bie unangenehmften: Folgen aus biefem 
feinem Aufenthalt in W. Daß es fchlecht ablaufen würbe 
fonnte jeber vorausfagen, Wie? ift leider fchon offenbar. 

ad Seria! 

Der Januar geht zu Ende, wie fteht es mit dem Depofitum 
das ver Bibl.⸗Caſſe zu Gute gehen follte? Möchten Ew. 
Erzell. mir deshalb nähere Nachricht geben. Ich wünfchte 
daß e8 ung förmlich zugeiprochen und vergönnt würde davon 
zu erheben. Sett bepfirfen wir's nicht, vielleicht aber ver- 
wentete man einen Theil auf die Grunerifche Auktion !. 
Ich laſſe gleich die Aushängebogen des Catalogs durchgehen, 
damit man Zeit hat fich zur berathen. Bon 425 Büchern bie 
man nachgefehen hat find nur 74 auf ber acabemifchen 
Bibliothek. Einen folchen Fall müffen wir- nothwendig zur 
Sprache bringen?. 

1 Gruner, Profeſſor der Medicin in Sena. 

2 W. XXXIIE. 143, 


E | 
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Prof. Güldenapfel ift ſehr Frank, ich erfchraf als ich ihn 


ſeit vier Wochen zum erftenmal wieberfah!. Das Verhältnig 


zur Literatur- Zeitung ift ihm drückender als jemals. Une 


doch fehe ich nicht wie der Sache zu helfen wäre. ‘Die Arbeit | 


fann er nicht thun und pas Geld nicht entbehren. 


So viel für den Augenblid, mit dringender Bitte um 


Fortfegung der Staats-Nachrichten. 
Verbundenſt 
Goethe. 
Beilage. 

In Holland 1615 ging es mit Verbietung der allzuge⸗ 
meinen Paßquilliſchen Bücher und Schmähkarten, wie in 
Deutſchland mit der Münz, daß es immer verboten, und 
doch immer fortgetrieben wurde. Iſt alſo das unnütze Bücher⸗ 
Schreiben eins von denen Dingen, die jedermann tadelt und 
jedermann gern hat, kauft und lieſet, ſonſt würde es des 
Druckens nicht verlohnen. 

Renovatum Jena 1818. 


230. 
resp. 9. Febr. 1818. Bem. Voigts. 


Ew. Excellenz 

habe vor allen Dingen meinen verpflichteten Danf 
zu fagen für das fchöne gnädigfte belobenve Nefeript , welches 
meinen eifrigen Bemühungen neue Anregung ertheilt. Ih 
denfe täglich und ftündlich über die Sache nach, demohn⸗ 
geachtet bleibt die Art ver Ausführung immer noch bedenklich. 
Was wir wollen ift Har, das wie aber muß ung erft noch 
offenbar werden. Indeſſen bleibe ich bey dem von Em. 
Excellenz gebilligten Gange; noch ift fein Schritt gejchehen, 

1 ®. XXXII©. 143. 
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ber nicht ind Ganze nützlich wäre, im Einzelnen may ge 
ſchehen was will. 

Gegenmwärtiges erlaffe ich vom rechten Saalufer aus. 
Ich habe mich eingerichtet, in dem Erfer ver Tanne, un 
mittelbar an ver Camsdorfer Brüde, vie fonnigen Stunden 
des Tags zuzubringen. Erſt Näſſe, dann Schnee hinverte 
die Fußbewegung, num ein halblahmes Pferd auch die im 
Wagen. Um nun nicht gar Licht und Luft zu entbehren Laffe 
ich mich täglich , zur guten Stunte, auf biefe Zinne bringen 
welche mit allen fchönen Ausfichten um Jena wetteifert un 
begrüße von da im Stillen meine Wertheften '. 

Wie ich höre hat eine neue Einwirkung ber Preßfreiheiterey 
abermals eine andere, gebe Gott! eine günftige Wendung 
verliehen. Verlangend bin ich tas Innere und Nähere zu 
vernehmen. 

Die übrigen Oberauflichtlihen Geſchäfte fehen ganz gut 
aus, nichts geht zurück, weniges fteht ftill und das meifte 
ift im Vorfchreiten. 

Renner beträgt fich in fortwährender Thätigkeit; Lenz 
durch feine Capuzinerhafte Unverfchämtheit bringt vie koſt⸗ 
barften Dinge zufammen. Ew. Ercellenz erinnern fich viel- 
leicht Taum noch daß Sie vor mehrern Iahren, 1801, ein 
Ihätbares Werk über vie kärnthniſchen Bleierze der 
Societät verehrt, Lenz hat jo lange an einem alten Werk⸗ 
meifter getrieben bis biefer verjprochen bat, feine koſtbare 
Sammlung berzugeben, fo daß uns tas, was dort im Kupfer 
geweiffagt ift, in Natura nächftens zufommen wird. So 
deutet, bei vernünftigem Unternehmen und Beharrlichkeit, 
eins aufs andere. 


1 W. XXXI ©. 138. Briefv. m. Zelter II S. 438 f. Sulp. 
Boifferee II S. 214. Charl. v. Schiller u. ihre Freunde III ©. 391. 
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Überhaupt! wäre in dem Jena nicht der politifche Narren- 


teufel loß, (wodurch denn doch, genau befehn, Fein Hund aus - | 


bem Dfen gelodt wird, vielmehr die Großen durch folde 
Tieterlihe Ereigniffe immer apprebenfiver werben müſſen) 
jo wäre eine Maffe von Wiffenichaft vorhanden, womit man 
manches andere größere literarifche Inſtitut befehämen könnte. 
Ew. Excellenz haben fo viel dafür gethan und kennen es am 
beiten ; aber auch am beften bie obwaltenden Hinvernifle. 
1Sollten Ew. Ercellenz die Welleriſche Sade 
zum Schluß bringen; fo wäre mir in mandem 
geholfen. Kann man ibm entfchieden jagen was 
er auf ein Jahr erhalten wird ſokann man feine 
Zeit in Anfpruch nehmen und fonft einer gemilfen 
Leitung ſich unterziehen. Bis jest mußte alles 
insuspenso, nicht einmal proviſoriſch bleiben. 

Die Reihe von Feſten hat auch nicht wenig 
zerſtreut und zum Ablehnen manches Guten ge: 
holfen. Das find wir aber denn gewohnt unt 
lenten enplich wieder ein, wie Ew. Erzell. im 
benannten Falle zu thun bitte, 

Berzeihbung! der Promemoria-Form eined 
vertraulichen Schreibens. Meine über-faalifcde 
Canzley ift no im Werten? Alles Gute un 
Liebe! 


Jenad. 6. Febr. 1818. G. 
Mit dringender Bitte um Fortſetzung miniſte— 


riellen Tagebuchs. ” 


1 Bon bier an eigenhändig. 
2 Der Brief ift auf einem gewöhnlichen, halb gebrochenen Bogen 
geſch rieben. 
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* 231 


Darf ih Ew. Erzell. um die Acten wegen Wellers bitten? 
Vor Oftern wünfchte Die Sache abgethan, da ich Gelegenheit 
habe ven Prinzen zu fprechen übernehm ich e8 gern. 

Bulpins zeigt fich wie immer völlig ohne Neflection über 
ſich ſelbſt. 

Was ſoll man zu Fries Selbſtvertheidigung 
jagen?! 

W. d. 4. März 1818. G. 


232 

Ew. Excellenz 

ſenden, wie ich von Serenissimo vernehme, 
dieſe engliſchen Zeitungen gewöhnlich nach Jena. Könnten 
Sie einleiten daß, nach gemachten Gebrauch, ſolche an ven. 
Bibliotheks- und Mufeumsfchreiber Färber abgegeben wür⸗ 
ben, jo dürften fie uns fehr zu Gute fommen, denn nach 
darin enthaltenen Notizen möchte wohl auch in der Folge 
Nachfrage fen. 

Gehorſamſt 


W. d. 8. März 1818. Goethe. 
233 
Wohlthätiger konnte mir nichts ſeyn als daß Ew. Exzell. 
wieder zum Vortrage ſich eingefunden, und daß ich ſodann 


1 Rechtfertigung des Profeſſor Fries gegen die Anklagen, welche 
wegen feiner Theilnahme am Wartburgs-Feit wider ihn erhoben wor⸗ 
den find. Altenmäßig dargeftellt von ihm felbft. Jena 1818. 
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von Ihrer eignen Hand vernahm wie das uns alle beäng- 
jtigenbe Uebel auch nur ein Uebergang gewejen. Mögen bie 
in unver lieben Zeitlichfeit immer wechfelnten Zuſtände einem 
jo theuren Freunde und dadurch uns ſelbſt zum Allerbeiten 
gerathen. 

Die verfpätete Zahlung erfolgt hierbey. Ich habe bie 
Eremplare mit gutem Muth und Wunfch in die Sparbüchle 
von lieben Kindern niedergelegt, und es mag ſeyn daß wir 
uns auf unfere Eigenheit etwas einbilden, aber dieſe Medaille 
wird fich Fünftig im hohen Range exrhalten!. Daß Em. 
Excellenz, nach aufgewenbeter Sorge und Mühe, wenigftens 
ohne Schaden und Mühe geenbigt, ift in biefer Lieben deutſchen 
Zeitlichkeit ſchon dankenswerth, wo jeter dem andern ven 
heutigen Tag verfümmern muß, um nur nothbürftig ſelbſt 
etwas zu gelten. Mögen Sie außer dem was für die Biblio— 
thek beftimmt ift, auch Ein Dugent für die Zeichenfchule, 
zurüd behalten und beite Zahlungen geneigteft aus der Eafle 
heben, fo wird in folgenter Zeit gar manchen jungen Ge 
müthern etwas höchſt Erfrenliches zu Theil werten. 

Was Ew. Excellenz beigetragen um ein jo ehrenhaftes 
und unferm theuern Fürſten wahrhaft jo nothwendiges Ver: 
hältniß wieder herzuftellen möge Ihnen und ung wie Taufend 
Anderes zum Segen gebeihen. 

Angeregt durch ein Wort Ihres Schreibens , wo bie Zeit 
als ein feltfamer Genius zur Bedeutung kommt, möcht ich jo 
viel fagen: hat man denn ganz vergeffen daß bie Zeit ein 
Element ift, das nur Werth und Würde durch den Sinn bed 
Menfchen erhält. Was ift denn Waffer und Feuer wenn 


I Wohl die auf das im Jahr 1817 abgehaltene Reformationzfeft in 
Weimar geprägte Medaille. Vgl. Br. 214. 215. 
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wir fie gewähren laffen aus Ohnmacht, Unverſtand oter 
Leichtſinn? und fo iſts auch hier — unt wie viel wäre noch 
hinzuzuſetzen 

Was mich auf der Zinne!, bei einer in Großherzoglichen 
Landen vielleicht einzigen An- und Ausſicht, dennoch betrübt 
iſt das Gefühl der Einſamkeit und Ueberzeugung daß ich die 
wertheſten und würdigſten Freunde dieſes obgleich ſehr 
bedingten doch immer hübſchen Genuſſes nicht theilhaft 
machen kann. 

Ein Wageſtück, weitläufige Commiſſionen in eine Leipziger 
Kupferſtichauction zu geben, iſt mir beſonders geglückt: denn 
da mir nur darum zu thun iſt meine Sammlung in kunſt⸗ 
hiſtoriſchem Sinne zu vervollſtändigen, habe ich meiſtens nur 
ſolche Dinge bezeichnet die jet in Verachtung oder gar, wie 
die Studenten jagen, in Verſchiß ſind, dadurch ift eine Laſt 
von guten Kunſtwerken zu mir gelommen, vie mir noch lange 
Zeit nach dem erſten Genuß genugfam zu denken geben?. Und 
daß eine jolche Unterhaltung bier am Ort höchſt nöthig ſey 
ermefjen Ew. Excellenz ohne daß ich umftändlich werde. Die 
Societät ijt hier, wie überall und vielleicht noch mehr, von 
dem wichtigen Intereffe des Tags erfchüttert, wo jeter Ein- 
jelne das allgemeine Wohl und Weh zum Vorwand nimmt 
um feine Abneigungen möglichjt wirkſam zu bethätigen. 

Nächſtens ſende das dritte Heft von Kunft und Alter- 
tum, deſſen Abfaffung, Drud und Revifion mir manche 
lange Winterzeit verfürzten und bie Nächte zum Tag ver: 
längerten. 

Schlieglih nehmen Em. Ereellenz gewiß freundlichiten 


1 In der Tanne. Br. 230. | 
2 W. XXXIS. 147. Sulp. Boifferee II S. 216. 


398 Goethes Briefe 


Antheil, wenn ich vermelte daß ich mich jo wohl befinde als 
Ab nah Jahren une Umftänden nur hoffen kann. Auf 
Morgen ift mir die erfte Doſe frifchen Löwenzahns ver: 
fprochen, wovon ich denn die trefflichen Wirkungen jchon vorm 
Sahre zu preifen Hatte. Möge bald mir das Glück werben 
perjönlich aufzumwarten, gar manches zu referiren und mir. 
wie fonft Rath und Beiſtand zu erbitten. 

Ihrem verehrten Kreife mich angelegentlichft empfehlend 

treu geeignet 
Jena den 29. März 1818. © ovethe. 
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Ew. Exzell. 

erhalten hierbey ein Dankſagungsſchreiben, an Ihr 
Hoheit den Erbgroßherzog von Dr. Weller gerichtet, ver⸗ 
ſchaffen Sie ihm eine gnädige Aufnahme, jo wie Sie bas an 
Diejelben gemendete Schreiben eines günftigen Blickes wür- 
digen. 

Um num diefen jungen Dann in Thätigkeit zu ſetzen wür- 
ben wir ihn, wie fchon früher beiprochen worden, bey Groß 
herzogl. Oberaufficht in Pflicht nehmen, ihn auf eine zu er- 
theilende Inſtruktion im allgemeinen und auf einzelne zu er⸗ 
folgende Aufträge verweiſen laffen. 

Möchten Ew. Exzell. deshalb einen Erlaß an den Eonfifte- 
rialrath beforgen, welcher ſchon einigemal für ung vergleichen 
Berpflichtung vorgenommen, und das Munbum geneigt unter 
jchreiben ; jo wäre auch dieſer Schritt gefchehen. Erhielte ih 
das Blat noch diefe Woche, fo könnte vor meiner Abreije das 
Ganze abgethan ſeyn und ich theils noch einige Anordnungen 
hinterlaſſen, theil8 bey meiner Ankunft in Weimar bad 
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Nächte befprechen ; va ſich denn ergeben würde wie nötig noch 
eine Perfon gerade biefer Art ſey, fchnelle und bey einigem 
Bedacht ſchöne Hand, Litterarifche Vorbereitung bis auf einen 
gewiflen Grad, geſetztes, nicht unfreundliches Betragen 
u. ſ. w. 

Sowohl! wegen der Muſeen als ber academiſchen Biblio⸗ 
thek erfolgen Berichte vielleicht noch dieſe Woche, oder ich 
bringe ſie in der nächſten. Die Abreiſe Serenissimi und die 
Ankunft eines kleinen Gaſtes in meinem Hauſe? laſſen mich 
denn doch nicht länger allhier verweilen. 

Wie ſehr wünſchte ich alsdann perſönlich und mündlich 
verſichert zu werden wie es Ihnen und den theuern Ihrigen 
nah und fern wohlgeht. 

Die Mayländer Medaille iſt eine gar erfreuliche Erſchei⸗ 
nungꝰ. 

Treu verbunden 
Sena d. 7. Apr. 1818. Goethe. 


*235 


Serenissimus waren geſtern froh und gnädiges Muths, 
betrachteten manches mit Theilnahme und Benfall. Die Aus: 
ficht von der Tanne gewährte grünendes Land von flüchtigem 
Schneegeftöber heimgeſucht. 

Für Wellers befchleunigte Anftellung danke zum DBeften. 
Seine Benhülfe kommt mir erwünfcht, da eben gerate jekt 
Farber heirathet*. Doch war diefer auch feither fleikig. Wie 


1 Bon bier an gebrudt bei Vogel Goethe in amtl. Berh. ©. 319. 

2 Des älteften Enkel Wolfgang. Charl. v. Schiller u. ihre 
Sreunde III S. 394. 

3 W. XXXIIS. 148. Grenzboten 1864 16. 486 f. 

4 Br. 225, 
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Sie geneigt aus beyliegentem Aften-Fascikel fehen werten. 
Das Imventarium ter Veterinair-Schule wart biefe Tage 
gefertigt, man glaubt nicht was für Einzelnes in einer ſolchen 
Anftalt enthalten ift. Den Bibliothefs-Bericht bringe mit. 
Den Diufeen-Bericht mit Bilanz konnte nicht enden da Kühn 
vor feinem Abgang unendlich befchäftigt ift; doch ward alles 
vorbereitet, die Belege nach ver neuen Etatsform von mit 
ſelbſt geordnet, einsweilige Summen gezogen; jo daß fid 
alles überfehen läßt. Sobald die Rechnung gefertigt und revi⸗ 
birt ift, können auch wir abjchließen. Der neue Rechnungs 
führer hat reinen Anfchnitt und das Geſchäft ift für die Zu— 
kunft gefichert und erleichtert. 

Da ich zunächſt aufzumwarten hoffe, lege nur noch ein Heft 
bey, zu geneigter Aufnahme. Umpftänblichen Gefpräches mid 
zum voraus erfreuen 

anhänglichft 
Jena d. 14. Apr. 1818. Goethe. 
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Ew. Excellenz 

erhalten hierbey bie verabredeten Expebitionen zu 
gefälliger Vollziehung. Sollte in Modo oder Stylo etwas 
verſehen ſeyn, ſo bitte um Rectification. 

Die zwar nicht architektoniſchen aber doch redlich tech⸗ 
nischen Vorarbeiten am Bibliotheksgebäude find äußerlich 
glücklich gelungen und innerlich ift auch fo viel fehiclicher 
Raum gewonnen, fo daß uns nichts hindert ben vorgeſchrie⸗ 
benen Plan verftändig auszuführen. 

Erhalten Sie mir Neigung und Theilnahme, und fo will 
ich mich auch wohl über Waffer halten. 
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Was von Serenissimo vernommen wird, bitte mir mit- 
zutheilen 1. 
Treulichſt 
Jena den 20. April 1818. Goethe. 


237 
Ew. Excellenz 
erhalten dankbarlichſt die unterzeichneten Quittungen. 

Jedes unſerer gemeinſamen Werke hat mich immer höch— 
lich erfreut, nur haben Sie diesmal wie ſo oft Gefahr und 
Mühe allein übernommen. Doch genügt es, daß man ſagen 
kann, es iſt etwas Dauerndes Erfreuliches entſtanden. 

Heute drängt michs zu ſchließen denn ich habe den lieben 
fürſtlichen Kindern? einen kleinen Spaß bereitet, der mich 
gerade vor Abend beſchäftigt. 

Übrigens geht es in Bibl.- und Mufeums-Sachen durch: 
aus nur wünfchenswerth und wenn ich Doctor Wellers An- 
ftellung mit Ew. Excellenz geneigtefter Theilnahme früher zu 
bewirken trachtete,, jo kommt fie gerade jet zur rechten Zeit, 
da er in das aufgeregte Gefchäft eintretend feine Mitwirkung 
bethätigen Tann. | 

Das bisher fehlende Vermehrungs-Buch , nicht weniger 
das gleichfalls neue Ausleihungs-Buch ift ihm übertragen. 

Eifer und Anhaltſamkeit läßt fich auf dieſen beyden Bunt: 
ten am beiten beweifen. - 

Die Handwerker zeigen den beften Willen ; nächſtens werte 
ichi im Stande ſeyn vorzulegen wie die ganze Angelegenheit 
im October ſtehen wird. 


1 Carl Auguft war in Ems zur Eur. 
2 Den Kindern bes Erbgroßherzog®. 
€. G. v. Boigt. 26 
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Noch manches andere nicht unerfrenliche habe zu vermel- 
ben. Auf der Tanne lebe ich wie im Lande Gofen, heiter und 
flar, inbeß über dem Ninive-Iena bie fchwarze Wolle der Bor 
litik, durchkreuzt vom Blitz der Straf⸗Urtheile, zu ruhen fi 
Gelegenheit nimmt. 

Von unſerm gnädigſten Herrn wünſche ich die beſten 
Nachrichten. Nächſtens will ich die bisherigen thätigen Ereig⸗ 
nifje zuſammenfaſſen und fie Denenfelben überfenten. 

Unfere verehrte Großherzogin geht, wie ich Höre, nad 
Dornburg, geben Ew. Exzellenz mir einen Wink, fo träfen 
wir uns vielleicht bafelbft. 

Es ift am Ende wirklich, als müßte man reifen um feine 
Freunde zu ſehen. 

Mich angelegentlichſt empfehlend 

ſo fort und für ewig 
Jena den 8. Mai 1818. G. 


238 
Ew. Excellenz 
in Dornburg zu begegnen habe ich nun die naͤchſte 

Hoffnung. Die Damen gehen, wie bekannt, Donnerstagt 
hinaus, mögen ‘Diejelben über die nächften Tage disponiren. 
Wäre es fpäter gefällig, fo Tann ich bei ver Nähe meine 
Aufenthaltes auch wohl einen Beſuch daſelbſt wiederholen. 

Ihro Hoheit fchienen von dem geiftlichen Frühſtück nicht 
übel zufrieden, ich hielt mich ans Xeibliche, das bei dieſer Ge⸗ 
legenheit bereitet war. 

Die fürftlichen Kinder find froh und genießen ver frei 
Welt. Ich Hatte ihnen in den fogenannten Teufels-⸗Löchern 
einen Heinen Scherz bereitet, der wohl ablief und Vergnügen 
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machte. In dieſen Jahren bebarf e8 einen geringen Anlaß, 
um überrafcht zu werben und zufrieden zu fein. Deine 
Wohnung anf der Tanne wird mir breifach lieb, da fie mir 
num als unentbehrlich erfcheint. Ich komme dadurch aus aller 
Berührung mit ven Menfchen,, vie, wie fich allgemein und 
öffentlich beweiſt, fich ihrer Denkart vergeftalt hingegeben 
haben, daß einer, der fie nicht leivenfchaftlich mit ihnen theilt, 
nicht zehen Worte fprechen kann ohne fich zu befeinden. 

Das ganz tfolirte Bibl.⸗Geſchäft ift deshalb ſehr erfreulich 
und geht feinen rafchen Gang fort, wovon in einiger Zeit Re- 
lation abftatte, welches am beften gefchehen Tann, wenn ich bei 
Rath Vulpius Rückkehr die ſämmtlich eingeführten Diarien 
mittheile. Dadurch wird die leichteſte Ueberſicht möglich und 
die leichte Mühe, die man ſich jeden Tag giebt, überhebt uns 
der großen Beſchwerlichkeit das Vergangene im Ganzen wie⸗ 
der aufzunehmen, wenn das Einzelne längſt ſchon ver- 
wiſcht ift. 

Diefe Tagebücher vertreten die Stelle der Acten, welche 
m einem folchen Gefchäft nicht können geführt werben. 

Wir beeilen uns, daß Serenissimus bei Ihrer Zurüd: 
kunft Schon etwas Entſchiedenes mit Augen fehen. 

Die zugeftandenen 1200 Thlr. follen beventende Wirkung 
berporbringen. 

Zu bauernber Neigung mich wiederholt em- 
pfehlend 

Jena den 13. May 1818. Goethe. 


239 


So ſehr ich gewünſcht hätte Ew. Erxzellenz und werthe 
Familie endlich in Jena einmal zu begrüßen, beſonders da 
26* 
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auch bei Regenwetter in den freundlichen Sälen ver Muſeen gar 
manches Herrliche und Erfreuliche vorgezeigt werben Tann, fo 
will ich doch nicht leugnen daß ich, bei Unficherheit ver Atmo⸗ 
ſphäre, bei ſchlimmem Weg in dem böchft zerrifjenen Mühlthal, 
ſelbſt nicht rathen könnte eine zweifelhafte Reiſe zu unternehmen. 

Rath Vulpius wird das Tagebuch feiner hieſigen Beichäf- 
tigungen gehorfamft vorlegen und mündlich deshalb umftänt- 
lichen Rapport thun. Aus beiten zufammen werben Em. 
Erzellenz geneigt erjehen, daß Alles frifch vorwärts geht, daß 
für die Zeit eines halben Jahres ſchon Manches gethan ift 
und bei einer folchen Vorbereitung bis Michael gar viel ge: 
jchehen kann. Haben wir nur den Juni überjtanden und gut 
angewendet, jo können wir hoffen, daß das Geſchäft nicht 
wieder zurüdgeht. 

Mein Glaube beftärkt fich, die fämmtlichen Angefteliten 
nehmen wahrhajten Antbeil und die Profeffor-Weife, deren 
Maxime bloß ift zu hindern und zu lähmen, kann ung nichts 
mehr anbaben. 

Gar vielen fcheint es ein Dorn im Auge, daß ein Tobter 
mit jo Wenigem wieder aufgewedt wird. 

Den Bericht über vie Statuten werde nächftens überjen- 
den; wir können uns jehr kurz faſſen, indem wir uns auf 
bie weitläufige Darftellung des letzten Hauptberichtes berufen. 
Ich habe ort, die academifchen Anmaßungen vorausfehent, 
Alles derb und umständlich ausgefprochen,, wir können jetzt 
deſto kürzer und höflicher verfahren. 

Über gewiſſe Dinge, welche vie Oberaufficht nicht berühren, 
erlauben Ew. Erzellenz mir einige vertrauliche Bemerkungen: 

In tem Statuten - Entwurf der philoſophiſchen Fakultät 
jtehen die allerfomifchften Dinge. Eben dieſelben Menfchen, 
bie eine unbegrenzte Preßfreiheit mit Wuth verlangen, wollen 
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die Xehrfreiheit ihrer Collegen auf das Unerlaubtefte begrenzen 
und fo erfcheint überall nichts als Selbftjucht und heftige 
Wahrung des eignen Vortheils. 

Die Mittagsftunde ruft mich nach Dornburg!, man fagt 
nicht viel Gutes vom Wege, der freilich nur ein übereilter 
Sommer⸗Weg ift. Weil dorther bie Rückkunft nicht beftimmt 
werben Tann, fo fchließe dieſes Blatt mit den beften Wünfchen 
und Grüßen, damit es noch mit dem heutigen Boten zu Ew. 
Erzellenz gelange. 

Und fo fort und für ewig 
Jena den 19. Mai 1818. ©. 


240 

Acht Tage find mir freilich wieder durch höchft unerfrei- 
liche Übel verloren gegangen und ich hätte folche noch übler 
empfunden, wäre nicht durch treuen Fleiß der Angejtellten 
das Bibliotheks⸗Geſchäft unausgefegt fortgefchritten. 

Den Bibliothefar venfe auf nächjten Sontag ſchon her- 
über zu citiren und mit Ende ver Woche muß fchon der An⸗ 
fang gemacht feyn. 

Was Ew. Ercellenz wegen der Zukunft bemerken, bevente 
fleißig und hoffte ſolches fchon vergangene Woche meine Kin- 
ter begleitend vorzutragen. Es gefchieht nächitens. Die Ein- 
richtung geht ganz natürlich aus der Sache felbft hervor. 

Darf ich bitten beiliegenden Brief an Cattaneo nach Mai⸗ 
land beforgen zu laffen?. Das andere couvertirte möge Se- 
renissimo gleich nach Ihrer Ankunft zu Hanten kommen. 

1 Eharl. v. Schiller u. ihre Freunde III S. 395. 

2 Betraf Die franzöftiche Ueberſetzung des Auffates über da Vincis 
Abendmahl (W. XXXIX ©. 87 ff.) W. XXXII ©. 137. Briefw. m. 
Zelter II S. 456. Briefe an Weller bei Döring 770 ff. 
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Rückkehrendes Heft ift fürwahr von Bebentung. Sad: 
kenntniß und Überblick ftehen im Gleichgewicht. Bezüglich auf 
Verfaſſung, fcheint ver Autor auf dem Punkt zu ftehen, wo bie 
Franzoſen 1789 den 17. Juni. Wir müffen abwarten wie ber 
Deutfche jenem raſchen Volk in feinen Epochen nachhinken wird. 
Aber fagen muß man, daß es das feltfamfte Schaufpiel von der 
Welt fet, das zu Hanje nochmals auf dem Papier zu erleben, was 
man dort im gewaltſamſten Drange aufeinander folgen jab. 

Der Brief von dem jungen Ofann hat mir viel Freude 
gemacht, er ift gerade in ven Jahren alte dieſe Vortheile raſch 
benuten zu Tönnen. 

Übrigens will ich nicht leugnen daß ich ſchon Längft über: 
zeugt war, man habe nicht gar zu große Urfache vie ausge: 
grabenen Rollen aufwideln zu lafjen, da bie Bibliothelen 
jelbft noch recht viele, wenn auch neuere, Manufcripte befigen !. 

Den jeltfam betitelten Tubus 2 habe ich mit Bewunderung 
geſehen, ich möchte über das Wie nicht gar zur bald aufge: 
Härt werden. Berechnung und Bewegung in fo mancherlei 
Dezügen bringen etwas hervor, das ganz nahezu den Schein 
einer organifchen Production hat. Haben Sie indeß bie Güte 
mir mitzutheilen, was Sie weiter davon vernehmen. 

Manches Andere verfpare zu nächfter Sendung, ta ih 
heute leider noch mit jehr trüben Sinnen operire. 

Mich angelegentlichit empfehlend, beftätigtes Wohlſeyn 
wünfchend, 

| gehorfamft 
Sena den 5. Juni 1818. J. W. v. Goethe. 


1 Sr. Oſann hatte über die hereulaniſchen Papyrus Mittheilungen 
gemacht 

2 Fr. Ofann batte von Paris ein damals in Deutjchland noch un 
bekanntes Kaleidofcop geſchickt. 
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Em. Excellenz 
erhalten endlich wieder einmal einige jchriftliche 

Worte, die ich Ihnen hundert ja taufenpfältig diefe Zeit ber 
zugewenbet. ‘Der fatalfte fatarrhalifche Zuſtand hat mich vier- 
zehn Tage für die nächfte Nähe unbrauchbar gemacht; an eine 
Wirkung in die Verne war gar nicht zu denken. Das Bi- 
bfiothefsgefchäft ging inveffen glüclich fort, weil der einmal 
eingeleitete Gang nur verfolgt werben durfte. Im Kurzem 
wird das Fach der Naturgefchichte aufgeftellt ſeyn, als ein 
Verſuch ob die übrigen auf gleiche Weife behandelt werben 
können. Rath Vulpius berichtete wohl daß die Lokalität, ob 
zwar einfach eingerichtet, doch das Gefchäft und ven fünf: 
tigen Gebrauch der Bibliothek höchlich begünftige. Bei allem 
was ich vornehme frage ich Ew. Exzell. immer im Geifte, 
und glaube, nach fo vielen Jahren glücklichen Mitlebens, im⸗ 
mer geneigten Rath und günftige Juftimmung zu finden. 

Auch das Mufeumsgefchäft foll Hoffe ich bald in Rech⸗ 
nungsffarheit fommen. Der gute Kühn hat, als Hypochon⸗ 
drift, fo vielerley übereinander fchichten laſſen daß es jchwer 
wird alles rein zu entwideln. Doch muß e8 ſich machen. Er 
bat das Manual und die Belege mit nach Heusborf genom⸗ 
men und die Art, wie Rent-Amtmann Müller die Sache an⸗ 
greift, verfpricht ſchon ein ganz Hares Iobannie-Quartal und 
jo die folgenden. Die Gefchäfte in fich gehen durchaus einen 
Übfichen Gang; find fie auch bis ins Einzelne der Ausgaben 
ſchnell überfehbar, fo bleibt nichts zu wünſchen übrig. 

Gar ſehr freut mic) daß Ofann und Heß ! fortfahren ihre Zeit 


1 Emil Heß, ein von Voigt! zweiter Frau erzogener Auver⸗ 
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gut anzuwenten und Ew. Exzellenz Beyfall zu verdienen. Nichts 
kann wünfchenswerther feyn als junge Leute zu jehen bie ſich 
einem bebeutenden Bach mit Ernft und Anhaltſamkeit wirmen. 

Die englifch literariſchen Notizen folgen mit dem beften 
Dank. Dort wird im größten Maasſtab vie ächte Staats 
marime burchgefegt: daß die Regierung dasjenige anfchaffen, 
zufammenhalten und verewigen muß was ber Einzelne mit 
vielem Fleiß geſanmelt hat. 

Der Beſuch unfres alten Freundes Seebed war vide 
Tage höchft erfreulich und belehrend 1, nur über eins habe ic) 
mich zu beſchweren: er offenbarte das Geheimmiß des wun⸗ 
berfamen Guck-Rohr 82. — Der Menfch ijt wohl ein felt- 
fames Wefen! Seitdem ich weiß wie es zugeht, intereffirt 
mich8 nicht mehr. Der liebe Gott könnte ung recht in Ver- 
legenheit fegen, wenn er uns vie Geheimniffe ter Natur 
ſämmtlich offenbarte, wir wüßten für Untheilnahme und lan 
ger Weile nicht was wir anfangen follten. 

zEinige Dugend gegoffne und geprägte Me— 
daillen aus Erz find mir von Mayland gefom: 
men. Treflihbe Männer! Einige von den be» 
ten Künftlern. 

Noch eine wunderfame Ausfüllung ber un: 
endlich langen Tage ift mir zufällig geworben. 
Ich befinde mich in einer Fülle von Schriften 
und Werken den Zuftand der vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa entwidelnd Es iſt der 


wanbter, ber zu feiner Ausbildung als Architect eine Reife nad) Paris 
und Italien unternommen hatte. 

1 W. XXXIIS. 139. 

2 Bol. Br. 240. 

3 Bon bier an eigenhändig. 
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Mühe werth in folch eine wachſende Welt hinein 
zu fehen!. 

Berzeihung dem Einfiedler! ber Sie auf 
feinem Zimmer nur einmal der ſchönen Ausficht 
theilhaftig machen möchte! 

J. d. 19. Sun. 1818. ©. 


242 
Ew. Ercellenz 
erhalten hierbey einige Gefchäftsfachen, da ich denn 

zu einem jeden Falle einiges notirt habe, welches zu beher- 
zigen bitte. M 

1) die neue Mufeums » Rechnung und den Rentamtmann 

Müller betreffend. 

2) bezüglich auf akademiſche Bibliothek. 

3) Kaufmanns Vorſchuß. 

Noch gar Manches halte zurück, weil ich mich nächſtens 
mündlich auszusprechen hoffe. 

Was verlautet Näheres von Serenissimi Ankunft und 
mögen Em. Excellenz mir von tem Vernommenen geneigtejt 
Kenntniß geben. 

2lebrigens da ich mich von bier loszumaden 
ſuche, empfind ich wieder, mit wie viel Verhält- 
niffen uns ein halbes Jahr verfhlingen fann, 
und wie, bey möglichfter Thätigfeit, doch man- 
bes zurüdbleibt. Die verlohrnen 14 Tage 
haben mich fehr verkürzt, Doch feh ich alles 
Nothwendige ift nadhzuholen, ehe ich, und id 


1 ®. XXXII ©. 140. 
2 Bon bier an eigenhändig. 
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hoffe bald, das Glück Habe perfönlich wieder 
aufzuwarten. 
Tauſendfach verbunden 
Jena d. 22. Jun. 1818. I... Goethe. 


243 
Ew. Ercellenz 
genehmigen nochmals meinen herzlichften Abſchied!, 
mit dem treueften Wunfche für Ihr und der theueren Ihrigen 
Wohl, und empfangen zugleich 
1) das Communicat an die Landes⸗Direction mit Beh 
lagen, welches zu beförbern bitte. 
2) Die Statuten der philofophifchen Facultät mit Bemer⸗ 
fung. 

In Jena werde Alles dergeſtalt einrichten, daß bis zu 
meiner Rückkunft die Gejchäfte im Gange bleiben. Sollte 
etwas Unerwartetes vorfallen,, fo ſey den Zurückgebliebenen 
erlaubt an Ew. Excellenz zu recurriren. 

Deich aber- und abermahls empfehlen 

Weimar den 18. Yuly 1818. Goethe. 


244 
Ew. Excellenz 


auf das allerfreundlichſte zu begrüßen ergreife die 
Gelegenheit da ich um Unterſchrift bitte, einer Verordnung 
an Kühn, veffen Krankheit man voppelt bedauern muß, weil 
er dadurch fehr unglücklich wird und unfer Geſchäft bisher 
nicht fo weit geführt werben fonnte, daß man das vergangene 


1 Goethe ging nad Karlsbad. W. XXXIGS. 139. 
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Jahr überfehen könnte. Doch ift der größte Vortheil daß 
Rentomtmann Müller mit einem ganz neuen Anfchnitt an- 
fängt und dadurch das Laufente fich in vollfommner Ord⸗ 
nung befindet. 

Nächſtens Hoffe meine perfönliche Aufwartung zu machen, 
bis jetzt wollte eg mir noch nicht ganz gelingen mich wieder 
ins Gleichgewicht zu ftellen. 

Treulichft verpflichtet 
Weimar d. 20. Septbr. 1818. Goethe. 


“245 
Ew. Exzell. 
Wunſch und Wind, wie ich hoffe, gemäß thue fol- 
genden Vorſchlag: 

1) Geh. Hofr. Eichftedt entläßt Prof. Güldenapfel zu 
Weynachten in Frieden, welcher Befoltung und ‘De- 
putat behielte. 

2) Benamst Hr. G. H.⸗R. Eichft. ein Subjelt das er 
an deſſen Stelle ſetzen will. Diefem können wir 
8 Scheffel Kom 8 Sch. Gerſte aus der Mufeums- 
Caſſe verſprechen. Für Anichaffung und Verantwor⸗ 
tung trage Sorge. 


Bey Abſaſſung des Muſeums⸗ und Bibliotheks⸗Berichtes 
beſeitige dieſe Sache, indem ich ihrer nur im Vorbeygehn als 
abgethan gedenke, und höchſte Billigung des Geſchehenen er⸗ 
bittend. 

Doch wünſchte vorerſt daß mein Vorſchlag Güldenapfeln 
ein Geheimniß bliebe, damit man ſich vor allen Dingen ſeiner 
künftigen Thätigkeit bey der Acad. Bibliothek, nach Befreyung 
von der Literaturzeitung verſichern könne. 
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Indeſſen beeile vie Auffäge zu den Berichten, fie Ew. 
Erzell. vorzulegen. 

Zreu verbunden 
W. d. 7. Octbr. 1818. J. W. v. Goethe. 
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Ew. Excellenz 
haben mich durch den Beyfall, den Sie den 


byzantiniſchen Alterthümern gegönnt, gar höchlich erfreut. 
Ein neueres auch intereſſantes liegt bey. Die nenefte Ort- | 
nung unſeres Muſeums reizte mich dieſen Zuwachs in Carls⸗ 


bad anzuſchaffen. Ferner ſind mir auch hier einige runde 
Elfenbeinbilder von Bedeutung angeboten, um bie ich mit 


gehoffter Beyftimmung feilfche. Da Jedermann gegenwärtig | 


nach der Runft des Mittelalters fragt, fo ift es wohlgethan 
eine gefchichtliche Reihenfolge von folchen Monumenten bei 
Gelegenheit zu fanımeln 1. 

Dr. Weller , der fich durch Ew. Excellenz gnädige Auf⸗ 
nahme fehr geehrt fand., ift, neben ven unterzeichneten Ber 
ordnungen, noch mit fchriftlichen und mündlichen Aufträgen 
geftern abgegangen , tergeftalt daß vor Weihnachten nd 
manches ſowohl am Lokal als am Geſchäft felbft geſchehen Tann. 

Ein Bedürfniß unferer Zeichenfchule und wie bemfelben, 
- auf Verabredung mit Hofrath Meyer, abzubelfen ift, zeigt 
ſich aus der Beylage welche zu unterzeichnen Bitte. 

Baldige perjönliche Aufwartung mir vorbehaltent 

gehorſamſt 

Weimar den 27. Octbr. 1818. Goethe. 


1 Sulp. Boifferee IS. 635. 
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Was Lenz für Schäße erhalten zeigen bie 
gleihfalls beygefügten Bapiere. 

Noch bemerfe daß, da Gülvenapfeln fein Pen— 
jum für den Winter vorgefchrieben ift, der be- 
Ihloffene Abgang von ter Literaturzeitung ihm 
wohl nunmehr anzufündigen und ihm die Ver- 

pflihtung, feine Zeit dem Bibl.-Gefhäft zu 
widmen, aufzuerlegen wäre?. ©. 

Dem vorftehenden Brief lag ein Zettelchen von Goethes Hand bei: 


Bor allem aber ven ſchönſten Dank für die gütigfte Belobung 
und veihliche Zugabe G. 


*2473 
Ew. Excell. 
erhalten meinen verpflichteten Dank für die Ver⸗ 
mittlung des unangenehmen Gefchäftes. Wie lebhaft und auf- 
richtig er ſey geht daraus hervor, wenn ich befenne, daß das 
Academiſche Bibliothefsgefchäft mir , ohngeachtet feines guten 


Fdortgangs dennoch laftet und nun ein großer Theil Sorge 


weggehoben ift, da man von Güldenapfel anhaltende Be- 


mühung fordern kann. Gleiche Theilnahme forttauernd mir 


erbittend 
treulichſt 
W. d. 29. Octbr. 1818. Goethe. 


1 Bon bier an eigenhändig. 

2 Prof. Gül denapfel war, neben feiner Anftellung an der Bi- 
bliothef, der Expedition der Jen. Litt. Ztg. zugewieſen mit einem Ges 
halt aus den Fonds derjelben. Auf Eichſtädts Vorftellung wurde fein 


Verhältniß zur Litt. Ztg. aufgehoben und er nur bei der Bibliothek be- 


Ihäftigt. 
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Berzeihen Sie, verehrtefter Freund, wenn ich erft nad 
vier und zwanzig Stunden Ihre Töftlichen Zeilen erwiebere. 
Daß Sie in diefen heiligen Augenbliden von dem Fremde 
Ihres Lebens Abfchied nehmen ift edel und unfchätbar. Ich 
aber kann Sie nicht Loslaffen! Wenn gegenwärtige Gelieb⸗ 
tejte fich auf eine Reife vorbereiten , die fie durch einen Um 
weg bald wieder zu uns führen fol ; fo ſtemmen wir ung da⸗ 
gegen. Sollten wir im ernfteften Falle nicht auch wiberfpenftig 
ſeyn? 


Laſſen Ste mir alſo die ſchönſte Hoffnung bald wieder an 


Ihrer Seite zur Wiederherſtellung Ihrer Kraft und Thätigleit 


mir und ung allen Glück wünjchen zu können. 
Jetzt und für ewig treulichft verbunden 


Weimar d. 21. März 1819. 
J. W. Goethe. 


1 Voigt hatte zwei Tage vor feinem Tode (22. März 1819) ein Ab 
ſchiedswort an Goethe gerichtet. Die Antwort überſandte dieſer an Frau 
v. Boigt zur Uebergabe und legte die Abfchrift einer erfreufichen Nachricht 
über die wiflenjchaftliche Thätigkeit ihres Sohnes Gottfried Ofann 
bei, die ihm eben zugegangen war. 





Unbandg. 


I 
Gedichte von Boigt. 


— on 


1 
An Earl Augıft 


3. Eept. 1789. 


Wer iſt e3, der zum Thron geboren, 
in edler That ſich nur erhaben dünkt? 
von deſſen Tagen feiner hin verloren 
in unwirkſame Rube finft? 

vor dem, wie Nebel vor der Sonne, 
der Borurtheile Dunſt entweidht? 

der gern des Wohlthuns ftille Wonne 
auf unerlannter Bahn erreicht? 

der allen ihrer Laft Getreuen 

fih auch des Lebens wieder freuen 
und ihnen bey des Mühſals Nacht 
die trüben Stunden heller macht? 

Sit der es nicht, der in Gefahren 

mit Geiftesgegenwart erſchien, 

dem, rufte fie zum Netter ihn, 

nit Flut und Feuer furdtbar waren? 
der mit des Herzens Heldenthum 

doch defien Zartheit nicht bevrüdte, 
und in dem hoben Fürftenruhm 


. nie da3 Gefühl als Menjch eritidte? 


Bezeichne ihn, Septembertag 

du erfter feines Lebens! — Ihn zu nennen 
bedarf e3 nicht; wird man verfennen 

den jedes Herz jo gern fich nennen mag? 


C. G. v. Voigt. 27 
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Anbang 


für den jo gern aus Pflicht und Liebe 
aud meines Lebens Flamme fich verzehrt, 
und den in ftillem Dantestriebe 

noch inniger mein Schweigen ehrt. 





2 
An Bode 


Der 16. Januar 1790. 


Der ung mit frohen Scherzen 
Ihon mehr entgegen kam, 

an dem von Freundesherzen 
der Trübfinn Abjchied nahm, 
der Tag ſey mir aud heute 
befämpfter Sorgen Ziel, 

und fchaffe um in Freude 

der Ahndung Mißgefühl. 


Soll nit ein Vater beben, 
‘der bald den Sohn verlor? 
Doh um den Muth zu heben 
geht Lebenshoffnung vor. 

Da weit ein Todtenfieber — 
da lebt ein edler Mann — 
und jo fängt zwiefach lieber 
ein frifches Leben an. 


Wie dieſes Jünglingsleben 

ſo blüheſt Du fortan; 

und leichte Scherze ſchweben 
um Deiner Tage Bahn, 

ſo lang' uns noch die Sonne 
den Frühling wiederbringt 
und ihrer Strahlen Wonne 
den Erdenduft bezwingt. - 
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Berlin am 22. May 17%. 


Tag meines andern Lebens, jey 
willfommen mir im Kreiß der Lieben! 
Du machſt mein eignes Dajeyn neu, 
für dich ift mir. es werth geblieben. 
Ad daß du doch nur jo allein 
bierber voll Liebe nach mir flogeit, 
und, um mir ganz beglüdt zu ſeyn, 
wicht dein Geſchenk auch mit Dir zogeſt! 
Bar es dod von der Ilm zur Spree 
für did nur Eine Morgenjonne! 
D dieſer Trennung trübes Web 
umjchleiert ihres Aufgangd Wonne — 
Doch follft du igt auch, treuer Tag, 
nicht ohne Opfer von mir ſcheiden. 
Mo ſonſt die Dichtlunft was vermag, 
bejiegt fie gern die ſüßen Leiden, 
daß in der Freundichaft ſchoͤnen Kranz 
ſich auch der Liebe Thräne mifche, 
und wie vom Thau im Morgenglanz 
die Opferblume fich erfrijche. 
| 
| 
| 


4 


Zimmermannorede bey Richtung des Daches auf dem Fürſt⸗ 
lichen Reſidenzſchloß zu Weimar, 


| im Monat Ectober 1790. 


Herbey! Ihr alle, Groß und Klein, 
Tönnt heute guten Muthes jeyn, 
hört ihr nur wohlbedädtig an 
| vom Dach herab den Zimmermann. 
27 * 
® 
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Anhang 


Was wir oft wünjchten noch zu ſehn, 
noch zu erleben, iſt geſchehn. 

Dies Hauß, im teutichen Vaterland 
al3 großer Fürjten Sig bekannt, 
geht aus Ruinen neu bervor, 

trägt heute hoch jein Haupt empor. 
Ein Werk, euch allen ift3 bemußt, 
des Landesvaters Carl Auguft, 

der neu für Seinen Füritenjtamm 
errichtet, wa8 daS Feuer nahm. 
Nicht mehr jtellt das, was übrig war, 
fih ala ein Schredenszeichen dar. 
Bergeflen jey der Ylammentag, 

an dem die Wilhelmsburg erlag, 
wo, rettend mit den Söhnen fich, 
Amalia der Gluth entwich — 
Seht! die Verwüſtung jener Gluth 
weicht jet dem feiten Fürftenmutb. 
Nicht Kriegsgeſchrey, nicht theure Zeit 
hemmt des Entſchluſſes Thätigkeit. 
Die Fichte Fällt, der Feljen fpringt, 
der Ofen glüht, der Ambos Klingt. 
Bald fördert man die rohe Laſt 
berbey zum werdenden Ballaft. 

Nun führt getreue Emjigfeit 

den Bau beran in guter Zeit; 
dabey miſcht fich Fein fremder Stein, 
fein fremder Baum zur Arbeit ein; 
ihr Jeiht den eignen Seegen nur 

die vaterländiiche Natur. 

Die fleißige Gewerlenhand 

verſtärket friich den Kunſtverſtand 
und fparet Zeit, Gefahr und Müh 
durch finnige Majchinerie. 

So bat fich diefem Bau geneigt 
bisher Natur und Kunjt erzeigt; 





— — — — — 
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zum guten Fortgang hilft noch mehr 

des edlen Friedens Wiederkehr. 

Denn, wie erwünfchter Sonnenblid, 

fehrt mit ihm Carl Augujt zurüd, 

gewährt und Licht und Wärme neu 

und macht die Ausficht nebelfren. 

Wohlthätig immer weit und breit 

ftrahlt Er um Si Uniterblichkeit 

auch bier, wo Sein Geſchlecht einft wohnt 

und in der Bürger Herzen thront. 

Luiſens Mutterglüd erhält 

e3 in vermehrter Zahl der Welt 

und Tugend, die den Entel ziert, 

ift noch Verdienſt, was Ihr gebührt. 

Schon wächſt, dem großen Urjprung treu, 
‘ Carl Friedrich hoffnungsvoll herbey; 

denn Wahrheitsſinn bey Ernſt und Scherz 

lenkt ganz Sein jugendliches Herz. 

Was blüht für Hoffnung nicht fortan 

für den zufriednen Unterthan ! 

Sm Hauß und in der Seegenzflur 

ertennt er gern der Gottheit Epur 

und hält, von Zwiſt und Undant fern, 

auf Ordnung und Geſetze gern. 

So trint ich auf dem Fürftenhauß 

der Wünſche frohen Becher aus! 

Herbey ihr alle, Groß und Klein, 

und ftimmt in meine Wünjche ein! 


(Gebrudt auf 2 Quartblättern. „Ende künftiger Woche wirb Sere- 
niſſimus auch wieberflommen und ba wird gerade das Schloßdach ge- 
richtet werden, wozu ich jest in Knittelverfen dem Zimmermannsgefellen 
eine Rebe machen will, bie er vom Dach predigen fol”, Boigt an Hufe 
land (2. Oct. 1790). Diezmann Aus Weimars Glanzeit ©. 53.) 


Fr | 
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5 
Berechnung mit fich felbft. 1791. 


Kehr' ich denn auch einmal in mich zurüd 
und forge aus für andre, um mir jelbft 

die Rechnung auszuziehn vom reinen Zins, 
den ih gewann mit meinem Kapital. 

Aus Geiftesträften früh ſchon angelegt, 
erhalten durch entjichlofineren Verzichti 

auf mande Lebensfreude — ſollt' es wohl 
ganz ohne Bortheil bei der Mitwelt ftehn? 
Wohlan ich zähle erjt den Hauptitamm nad), 
und heucheln foll geheime Zählung nicht! 


Erheitert mich doch die Erinnerung, 

wie ich, befannt mit Griechenland und Rom, 
zur Saale 308, und, was noch mehr wohl war, 
mit Furcht die Gottheit in dem jungen Herz. 
Für Wißbegier, für jtiller Emjigfeit 
verſchwanden jelbjt die Luftgefilde dort 

dem Auge, mis, dem Freunde der Natur! 

Da jchlojfen mir, bei jpäter Lampe nur, 

faft jechzig Monden durch die Tage ih — 
Der Züngling Tehrt zurüd — und ad wie arm 
ſchien ihm die Arndte, die er eingebradtt! 
Drum legt’ er täglid noch ein Körnchen hin. 
Geweiht des Fürften reichern Bücherfaal 

und jchwebend in Verhandlung vor Gericht 
erwarb er ſich's an Wiflen und an That. 

Und fo ſchwand abermals ein Luſtrum hin, 
nit etwa ihm in fröhlidem Genuß, 

im Kreis des Jugendvolks, im Spiel und Tanz 
verfürzet — nein, die ernite Mitternacht 

holt’ immer nad) in ftillen Studien, 

was in Geräujch des Tages Zweck verlor. 
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So mar des Jünglings Wange fait erbleicht — 
ald ihm der Ruf zum Richteramt erjchien. 

Da ruft’ ihn aud) fein Herz zur Gattin Wahl. 
Er blühte nun als Mann an treuer Bruft 

wie neu zum Leben auf, und janfter ward 
Gerechtigkeit durch eigenes Gefühl 

von Liebe und von Glüd der Häuslichkeit. 
Zwar ganz entfernt von treuem Freundesrath 
ward oft die eigene Entſcheidung ſchwer 

und oft genug verzagt der Mann an fid. 
Doch jchärft auch eben das die Urtheilgfraft, 
und jo ward ihm auch der Berlujt Gewinn. 


Acht Jahre flofien fo fajt wie ein Tag, 

al3 ihm die höhere Beitimmung wintt. 

Am Fürftenrath nunmehr, in mweitern Kreis 
der Wirkſamkeit verfegt, erihien ihm nun 
was da auch noch zu jammeln übrig war. 
Archive öffneten ſich nicht umfonft, 

umſonſt ſich nicht Gebirgs-Natur und Kunft, 
Finanz-Myjterien umfonft fich nicht! 

Da forderte oft mehr von ji der Mann 

al3 andere von ihm. Dies nannt’ er Pflicht. 
Beicheiden trat er, doc mit gutem Muth, 

auf ausgewies’nen, oft noch dunkeln Pfad, 
erhob fich nicht des zweifelhaften Glücks, 
wenn er zum Ziele fam, doch zagt‘ auch nicht, 
wenn unverjehen ihm die Bahn verſchwand. 
Mit Gleichmuth trug er Mißgeſchick, wenn nur 


Berftand und Herz ihn frei von Schuld nod) ſprach, 


und Tadel rührt ihn kaum, nicht Schmeichelei. 


So ging es in des Leben? Sommer ihm; 
bald nahet fich der Herbſt — da zählt er nun 
einmal die Zinfen nad), die er erwarb. 

Er rechnet mit, was er für Reſte hält, 

und fchlägt dazu den baaren Vorrath an. 
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Und ſeht, da findet er, im Geift der Zeit, 
Schlecht an Gehalt der Münze größten Theil 
und allen Ausftand noch jehr ungewiß — 
O anders, anders ſollt' er rechnen einit, 

um anzulegen in geringeren Korn 

und fiherer den Stamm! Denn aljo lehrt 
die Weisheit großer Männer ihm nunmehr: 


„Wer unter uns dem Baterlande dient, 

„der handle nach Befehl; aus eignem Sinn 
„erbrech' er ja nicht den gelehrten Kopf! 
„Das iſt nur Phantafie, ift Anmaßung. 
„Beicheidenheit ift Schleyer nur für Stolz. 
„Was beißet das: hervorthun wollen ich! 
„das wedt bei Gleihen nur Empfindlichkeit, 
„ft Vorwurf nur für und. Uns liegt es ob 
‚zu ſchätzen, wie dem Fürjt zu dienen ſey; 
„nicht Klüglingen geziemt da3, die wohl gar 
„Prätenfion der Mufen irre führt. 

„Das edle 2008 der Mittelmäßigteit 

„beglüd auch unſres Fürften Diener ganz. 
„Denn nur mit folder Mäßigung bejteht 
„des Mannes volle Untergebenheit, 

„and nur durch fie hält aufrecht ſich der Staat, 
„und nur hierin liegt gültiges Berdienft! — 


Die Folgen folder Weisheit fühlet denn 

der arme Mann, der fo nicht rechnete — 

Mit Trauern überfieht er nun fein Selb, 

Hält nicht mehr nun es feines Schweißes werth, 
glaubt fait verloren feines Lebens Müh'! 

Und doc ift ihm jo weit entflohn der Tag 

und Abendjonne ſinkt ihm jchon herein. 

Zuviel hat von dem DI des Lebens ſchon 

der Arbeit Flamme aufgezehrt, es fehlt 

zum neuem Lauf nad einem neuen Ziel. — 
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Doch wie? mit Trauern überjehn dies Feld? 

zu achten es nicht mehr des Schweißes werth? 

verloren halten joldhen Lebens Müh'? 

O follt’ auch richtig diefe Rechnung ſeyn? — 

Sie ift es nicht! denn befler revidirt, 

giebt fie vielmehr den Maren überſchuß: 

Was gut getban war, bleibt. Kein Sterblicher 

löjcht mehr die Folgen aus. Die Sicherheit 

bleibt ewig, wie Natur, für Stamm und Zins. 

Und ift denn inneres Bewußtſeyn nicht 

ein Wucherzins, der ruhig jchlummern läßt? 

Der Beifall auch von wenig Edeln nur 

iſt Gold, fteht hoch in Kleiner Quantität. 

Sey aud) Erwerb des Preiſes noch fo jchwer, 

Sieg über Schwierigkeit ift immer Lohn. 

Belohnter noch ift Unverdroſſenheit, 

wenn jelbit ein Fürſt von edler Art fie fchügt, 

und freundlich blidt auf ihre Treu' herab, 

die bie und da ihm doch wohl fennbar wird. — 
So blüht die Wieſe mannichfaltiger, 

wenn fie des Himmels Milde zeitig noch 

erwärmt in Somnenftrahl, in Than erquidt. 


Gedruckt Freygmaurer-Analecten VIS. 27 ff.) 
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Der Irrwiſch ſchwebet 
auf todter Flur 

und treibt ſein Weſen 
im Finſtern nur. 

Bald ſteigt im Schimmer 
ſein Zauberlicht, 

bald löſcht er furchtſam 
und gaukelt nicht. 
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Im leichten Bilde 
erjcheint er bier, 

bey munterm Feſte, 
bey Glanz und Bier. 

Da flammt er höher 
aus Fröhlichkeit, 

da zeigt er finfend 
Beicheidenheit. 


So leiht ſich alles 
der Freude ber, 
und Spiele werden 

verzeihlicher, 
und leichter gaukelt 
die Fantaſie, 
in Huger Deutung 
und ohne fie. 


(Auf einem zierlich umränderten Blatt gedruckt. „1796. Zu meine 
Sohnes Maske auf der Reboute den 30. Januar“ bat Boigt bazu ge 
jchrieben. Im Journal des Lurus u. d. Moden (März 1796 ©. 143) 
wird über die beiden Irrwifchmasten, zu denen „Die erfte Idee ohne 
Zweifel aus dem wibigen und zur Verzweiflung aller Deutler und Ero 
geten noch immer nicht befriedigend ausgelegten Märchen im 10. Stüd 
der Horen (1795) genommen war“, umftändlich berichtet und das Ge 
dicht felbft mitgetheilt. Cäcilie, die erfte Frau des Sohnes, melde bad 
Gedicht ebenfalls veröffentlicht hat (Weimars Album S. 129) , berichtet 
fälſchlich, die Redoute fei 1802 geweſen.) 


7 
Den 22. May 1799. 

Weht uns nicht an des Frühlings Balſamduft? 
winkt nicht der holde May zu neuem Leben, 
und ſöhnt den langen Froſt des Jahres aus? 
Schon klagten wir — da ſang uns Philomele 
vom Blüthenzweige ber: Ihr hört mich wieder: 
nur meine Klage ziemt dem Wonnemond! — 


— — — — 
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D wir empfinden ſolchen Liedes Kraft! 

Es dringt vom Obr hinab zum tiefen Herz 
und zaubert noch des jüngern Lebens Wahn, 
ein zartes Hoffen noch, in uns hervor. 

Der Herzen Jugend blüht in Hoffnungen, 
fie altert nicht, Jo lange dieje grünen, 

jo lange fie der Lenz noch weden Tann, 

wie er in und den Muth, Geliebte, wedt. 


Schon dreißigmal verjüngte ſich der May, 

jeit ewig ung fein jchönfter Tag verbunden, 

da flohen Jahre, nur wie furze Stunden 

in Wonn’ und Web, in Müh' und Luſt vorbey. 
Da war und ganz des Leben! Werth gefunden 
und jein Genuß mit jeder Sonne neu, 

mit keiner je für unfer Herz verſchwunden 

und für den Tag zum innigften empfunden, 

der ſpät ung noch ein Seit der Liebe jey. 


8 
Chronit zum 22. May 1800. 


1769. 


Berwaißt ftand Er — für Söhn' und Töchter neben 
der Eltern Sorge, jelbit ein Süngling noch, 

ihon früh zum erniten Richteramt beitellt. 

So tritt er ein in der Erwartung Umfang 

den zu berichtigen jein Eifer glüht. 

Entfernt von Rath, von jchwerer Pflicht gehemmt, 
des Haujes Zügel unverfäumt zu führen, 
erfahrungslos, wo nicht Gelahrtheit half, 

blidt er fich igt nach treuem Beiftand um, 

mit dem er theile feines Lebens Laſt. 

Es war nicht möglich, daß er fich noch täufche, 
daß er verlenne, die ihm alles war. j 
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1770, 
Verwaißt ftand Sie — entflohn zur Ewigkeit 
war Gatte, Bruder, Vater, Schweiter ihr, 
und ſchon als Kind beweinte fie die Mutter — 
Da wandte fih an ftille Emfigfeit 
verlaßner Stunden ihres Herzens Trauer. 
Da ward der Hände Kunft, des Geiftes Bildung 
und anfpruchslofe Tugend ihr Beruf — 
Doch unerfannt blidt auch ein blaſſer Stern 
in ftiler Nacht dem Himmelöfreunde nicht. 
Sp ihres ganzen Seyns beſcheiden Zier. 
Wo fie nur immer ftand, wohin fie jchwebt, 
da ſchimmerte für ihn der Horizont. 


1770—18W. 


Bald war gelnüpft das feierliche Band — 

Nur Ein Berftand, nur Ein Herz Ienft zmey Leber 
ist hin zu Freuden, über Sorgen hin. 

So ging zehntaufendmal die Sonne auf 

und unter, wie ein Tag, der lange Raum, 

mit allem was er faßt' an That und Willen. 
Wenn je dabei der Mitwelt Nutzen war, 

fo würdert e3 der Zukunft reiner Sprud). 

Was Sie fih waren jelbit, an Lieb’ und Treue, 
dag würdern Sie, ift es unſchätzbar nicht, 

das fühlen Sie, wenn des bejahrten Bundes 
Gedächtnißtag erſcheint im jungen Lenz. 


So blühe, holder Lenz, von neuem mag 
jih deinem Heiligthum die Feier weihen. 
Du ftreutelt Blumen ihrem erften Tag 

und Blumen wirft du ihrem legten treuen, 
jollft einft noch unferer Vergangenheit 
Erinnerung dur deinen Schmud beleben, 
und ist ſchon für den Blid auf Sterblichkeit 
ein frohes Bild de3 Wiederkommens geben. 


% 
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Zum 27. Auguft 1801. 


Wenn der Liebe Gewalt fürzte den weiten Flug, 
flögft du, jehnendes Blatt, über Germaniens 
Sränzen, über die Sandwelt 
fchneller hin zu der Newa Strand; 


Kämſt mit Auroren du jchneller zur Newa bin, 
Dort vergoldet gewiß jie auch den herrlichen 
Lebensmorgen, den eriten, 
einſt vom glüdlichen Sohn erblidt. 


Glück zum Lebenstag ruft unjerm Geliebten zu 
auch das ftummere Blatt, aber er ahnet ſie 
ſchon, die Wünſche der Seinen, 
hört die Stimme ber Liebe weit; o 


Kehrt in blühendem Wohl bald aus dem nördlichen 
Labyrinthe zurüd, reicher an Hoffnungen. 
O, ſchon glänzen fie ferne 
von dem Auge des Kommenden. 


(An den Sohn, der in Petersburg war. Gedruckt Eichstaedt me- 
mor. p. 88 FreymaurersAnalecten VIS. 10 f.) 


10 
Der erfte Auguft 1803. 


Wenn der raufhende Strom Tühner Ereignifie 
überfluthend die Welt, Thaten auf Thaten wälzt, 
jeder Morgen belajtet 
der Geſchichte bedrängtes Amt. 


Iſt's noch Wunder, wenn der heute erlebte Tag 
durch Erfolges Gewalt hält fich unfterblicher, 
ſchon wie lange erſchallend 
über Meere und Eontinent? 


430 ⸗ u Anhang 


Bor dem Welfen erlag gallifche Heerestraft 
an dem Weferftrom, wo Barus, der Römer, fiel!, 
(denn für Vaterland fämpfte 
ſonſt vereinet der deutſche Nord.) 


An der Küfte des Nils donnerte Brittenmuth 
nieder Galliens Stolz, nieder die Segelmwelt?, 
und ein Weltgericht brannte 
auf dem rächenden Ocean — 


Wie die Herzen erhebt Zauber des Heldenthums, 
jo ergößet fie hoch glänzende Friedensthat, 
wo ein frohes Gelingen 
lohnt den Bater des Vaterland, 


. Wenn der Ahnen Ballajt für die Urenkel neu 


jeinen Trümmern entiteigt, wenn die Vollendung winft 
einzuziehen zum Wohnfig 3 
auszuruhen von großer That. 


11 
Am 3. Sept. 1806. 


Wenn die Fadel des Ruhms löſchet am Unglüdstag* 
und fein Pharos binfort leuchtet Germanien, 
wenn das Höchſte zertrümmert 
und das Hohe vom Schlag erbebt: 


1 Schlacht bei Minden den 1. Auguft 1759. 8. 

2 Seejchlacht bei Abukir den 1. Auguft 1798. 8. 

3 Einzug in das neue Schloß zu Weimar ven 1. Auguft 1803. 8. 

4 Der erfte Auguft ward berühmt und glüdlich in ber neuen Ge⸗ 
ſchichte; im der nenften ging an ihm bie deutſche Kaiſerreichs⸗Verfaffung 
unter. V. 
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In der Duntelbeit erſt leitet ein Nordgeſtirn 
noch den boffenden Blid, wie in der Mitternadjt 
und Orion erquidte, 
als das finitre Gewitter floh. 


Alerander der Stern, glänzend am Weltenpol, 


lehrt Gefahren verfchmähn, fihert im Klippenlauf. 


Werft den beiligen Anter, 
deutiche Herricher, auf ſolchen Grund! 


Du ermanneft di) aud), Tleineres Vaterland, 
heut’ am glüdlichen Tag, milder für Hoffnungen, 
auch in Tirrenden Waffen 
hebend hoch den gejunfnen Muth, 


An dem Tage, wo neu lebt ein erhabner Fürft, 
um von neuem fein Boll, weile und thatenreich, 
zu beglüden, im Weltlauf 
zu bezeichnen die große Bahn. 


12 
Am 23. December 1808. 


Wer Tagen mag 
Am Lebenstag” — 
ihm ftehet fern 

der Weisheit Stern! 
Was Leben heißt 
an Leib und Geift 
empfindet nicht 

der klagend ſpricht. 
Ein hohes Gut 

iſt Lebensmuth. 
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Anbang 


Wer alfo mißt 
der Tage Frift, 
erjtredt die Zeit 
des Lebens weit. 


Denn nicht das Ziel, 


wenns. kurz auch fiel, 
bejtimmt den Preis 
für Lebenzfleiß. 
Nur Thätigkeit! 
der Welt geweiht, 
nur Wirkens Kraft, 
die Gutes ſchafft, 
dehnt aus die Zeit 
der Wirklichkeit. 
Ein Säculum 

gilt auch darum 
kaum als Moment, 
wenn es ſich gönnt 
zu hunzen nur 

in Thiernatur. — 


Ich aber doch 
ſtreb' immer noch 
auf langer Bahn 
in Muth heran. 
Lebt' ich nicht lang' 
in ſolchem Drang', 
es ſtände doch 
mein Alter hoch, 
Wenn es verzeiht 
Beicheidenheit 

jey diejer Ruhm 
mein Eigenthum. 


(Gebrudt Freymanrer-Analecten VI S. 31 f.) 
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13 
Der erfte Auguft 1809. 


Auf der Zinne des Kunftgebäubes, ſich freuend des Fortgangs, 
blidte der Fürft umſonſt hinab nad der blühenden Aue. 

Gelbe Fluten des Werraſtroms bededten das Hinsthal, 

und ein Pfuhl verpejtete dort die reineren Lüfte. 

Da erbebte das Fürftliche Herz des Menjchenfreundes: 

‚Wie ift'3 lange nicht ſchon, daß uns bebrohte ſolch Unheil! 
‚Barum zwingt man den Strom zu Unglüd! was hindert den Vorſatz 
„abzureißen ein ftemmendes Wehr, ein jchädliches Mühlwerk! 
„Darum, weil e3 gebredyen werde am Brode des Haushalts! ! 
„Diefer Knoten iſt eingeroftet, wie ift er zu löjen““ 


Sp der Fürft; es fteigt nun herab mit Ihm die Begleitung — 
Unter ſich theilend Gejpräch von Hülfe, Berathung des Angriffs, 
wandelt man hin am Graben der Kunft. — Da jchlüpfet vom Spiegel 
feiner Flut hervor die Najade und riejelt die Worte: 


Worauf, geliebter Fürft, worauf 
denkt der bejorgte Sinn? 

Du ſuchſt der Nahrung Hülfe auf, 
o nimm mich, wie ich Bin. 


Hier bin ich in der Fluten Fall 
jo gern Dir unterthan, 

Bertraut doch Ceres überall 
mir ihre Früchte an! 


Untertaudht die treue Najade — es dringen die Worte 
Zu dem Ohr des Fürften und bald gebietet Entſchließung: 
‚Laßt hierher una bauen ein Werk des ſchaffenden Brodes! 
„Reißt das ftauende Wehr heraus vom zürnenden Strome!“ 
Alles horcht der Stimme des Fürften, der trogige Fachbaum 
wird vernichtet. — Die Flut Jchmiegt fich in tiefere Ufer. 
Nicht mehr will fie künftig zerftören die Blumen der Wiefe, 
nit verpeften die Luft hinfort in jchlammiger Fäulniß. 

E. 8.0. Voigt. 28 
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Und nun ftrengten fi) an der Baufunit Gaben, man legte 
fiheren Grund; ber kräftige Arm gelehriger Männer 

ftellt, dem finnigen Meifter folgend, das beiljame Werk ber. 
Zierlih und doch entipredhend dem Zweck und emfig zermalmend 
nimmt es bie Körner des Landmann auf, verwandelt getreulid 
fie in nährendes Mehl — Aurora möge erwachen, 

oder Hesperos Ruhe, die Nacht Orion verlünden, — 

nimmer entjhläft die Mühle, iſt ewig regfam und fchaffend. 


Glück auf! das Wert ift jo vollbracht, 
it gut und klug beitellt. 

Es pocht mit ungeltörter Macht 
und nährt die Hungerswelt. 


Mit ihm weiht it jein Stifter ein 
den Erjten Tag Auguft. 

Wie vieler Thaten ift allein 
fih diejer Tag bewußt! 


(Gedruct auf 2 Ouartblättern.) Bgl. ©. 278. 


14 
1814. 


Wundervolles Geſchick trifft die erftaunte Welt, 
wenn im Meere der Zeit woget der Radye Sturm, 
Königreiche verfinten 
in der zürnenden BVölferflut, 


Denn gerechtefter Sieg zwingt die unrechtliche 
Willführ, wenn er Gewalt tapferer bändiget, 
bricht die ſchmählichen Fefleln 
übermüthiger Tyrannei. 


Regt des Genius Kraft nicht Schon die freieren 
Schwingen, lange gelähmt durch den vergiftenden 
Haud des Ottergezüchtes, 
das an leidender Menfchbeit jog? 
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Wer zu ſolchem Erfolg züdte das Füuͤrſtenſchwert, 
Ihlug für Rettung der Welt nimmer jein Leben an, 
der half muthig erfiegen, 
was Germaniens würdig ift. 


Roſen weihen fih ihm, Kränze des Wälderſchmucs, 
froher Mujengelang, wenn Er zum heimischen 
Heerde Tehrt, die Gejchichte 
reichet künftig den Lorbeer Ihm. 


(Gedrudt Willlommen N. 6 „Sollte die Weberjchrift einer Obe 
führen, fowohl wegen alterthümlicher Form, als wegen bes, ihr eigenen 
Gedanlenſchwunges“. Goethe.) 


| 
1 
1814. 
| Auch ich ſoll diefem Tage 
ein treue Denkmal ftiften? 
Was Tann ih Armer weihen! 
| Nicht Gold, nit Silber will ſich 
' mir eignen zum Berfpenden. 
| Was kann ich Armer weihen, 
| das reicher nicht ſchon bietet 
. Der Gruß zum frohen Tage? 
Schon duften Flora’3 Kinder 
dem Kommenden entgegen ; 
ſchon ſchmücket jeine Pfade 
das Hoffnungsgrün der Wälder, 
und freie Künfte üben 
ſich an der Zier des Feſtes. — 


Doch übrig bleibt mir etwas, 
zwar werthlos, doch für heute 
nit ohne Sinn und Deutung. 
Hier ift ein As — es wirft ſich 
dem holden Tag zu Füßen, 
28* 
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mit ihm der alte Janus 

mit feinem Doppelhaupte, | 

mit ſeines Schiffes Bilde, | 

mit Roma’3 ew'gem Namen. 
| 
| 
| 


Das gelte doch für Denkmal; 
denn unjer Fürft Tehrt wieder, 
der nad) dem Völkerſiege 
an Albions Geitade 
vernahm der Schiffe Donner, 
al3 der im Feld verjtummte. 
Des hohen Dreizads Wunder, 
die Schäte aller Welten, 
den höchſten Schwung des Fleißes 
ſah nicht umfonit der Weile. — 
Das Doppelhaupt erblidt auch 
nicht bloß Bergangenbeiten ; 
e3 wird hinfort noch fchärfer 
die Gegenwart durchſchauen. 
Das Wort der ew'gen Roma 
erinnert an Begründung 
Germaniend ew’ger Dauer; 
denn iſt nicht ſolches Hoffen 
entjproffen aus dem Siege? 


Wohlan, mein A3 bezeichnet, 
was diejer Tag uns brachte. 
Am ehernen Gewande, 
joll heute e3 verfünden 
der Zukunft goldne Tage. 


(Gedruckt Willlommen N. 15 „Das römische As [als Bignette 
abgebildet] gelangt zum Wort, um anzudenten, wie Altes und Neu 
fi einander Die Hand reichen“. Goethe.) 


— — — 
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16 
In einer Fiebernacht 1815. 


Laß ab, o Fantaſie, 

im vollen Herz zu wühlen! 
Laß ihm nur Ruhe fühlen, 
die Sorg' und Träume nie 
dem Leidenden verlieh. 


Wenn Schwere der Gedanken 
dem Muth gebeut zu wanken, 
wenn Menſchenweisheit nicht 
die kranken Zweifel bricht: 
dann muß ſich alles Sehnen 
der Erdenwelt entwöhnen, 
dann ſchwingt der tiefe Sinn 
ſich zu den Sternen hin. 


Gedruckt Frepmaurer-Analecten VI ©. 32.) 


17 


Januar 1816. 


‚Prolog bey Austheilung des Falkenordens, 


Wenn unfer Fürst, der königliche, heut’ 
erneuert ſeines Ahnherrn Ritterftiftung 

jo wundert ſich die deutſche Mitwelt nicht. 
Denn war in Übung ritterlicher Pflichten 

Er nit mit ftarlem Muth vorausgegangen ? 
Hielt Er in deutſchen Sinns Gediegenheit 
nicht immerfort bei der gerechten Sache? 
Zurüd nun ſchauend auf Vergangenheit 

weiht Er der Zukunft gern ein edles Denkmal. 
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Die Wachſamkeit, die fonft im Kaiſerdeutſchland | 
die deutsche Rechtlichleit und Ruhe wahrte, | 
erhebt jich neu — um fremder Unterdrüdung | 
mit Fallenauge ftandhaft nachzuſpähn, | 
und ihren Trug im erſten Ausbruch ſchon | 
mit tapferm Arm des Heldenthums zu dämpfen. 
Die waffenloſe Kunſt, die Wiſſenſchaft, | 
fteht gern ihm bey im deutjcheiten Gemüth. | 
Nicht hülflos bleibt der wundenreiche Mann, 
nicht wird verlaflen der Bebürfende, | 
gelähmtes Leben wird mit Dank erquidt — | 
und folde Thaten fpart Erneuerung | 
des Falkenordens ſpäter Zukunft auf. 


.. Berjammelte Genofjen edler Art 

euch wird er heut’ im Sinnbild angeeignet. 

Der Fürft ruft euch zum Ehrenfold heran, 

empfanget ihn nad) hoher Gaben Sinn; 

denn jolcher nur geziemt dem deutschen Männ. 

In Wachſamkeit ermuntert, werdet Ahr 
Nſeyn, wie von Erz, die undurchdrungne Mauer, 

die Nachwelt blidt, wie ihr, auf unfern Fürft, 

den königlichen, und erfriſchet fich 

an feines Ruhmes Unvergänglichkeit 

und jchöpfet neue Kraft zu edler That. 


Gewürdiget, das heute augzujprechen 
was dieſes Ordensfeſt bezeichnen joll, 
gewürdiget, ſein Ehrenhold zu ſeyn, 
darf ich aus Tiefe der Beſcheidenheit 
mich wohl erheben zu des Tages Stolz — 
denn ich auch ward geſchmückt mit Stern und Kreuje. 
Zwar kann das Schwache Alter nicht heroiſch, 
und thatenreich fich zeigen, aber doch 
wird immer deutſcher Sinn das Herz erglühen. 
Das jeltne Glüd, ein halbes Säkulum 
geweiht zu jeyn des Vaterlandes Dienft, 
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da3 jeltne Glüd, die Hälfte jener Zeit 

zu ftehen feſt im Unheil aller Welt, 

Die lange Zeit war nur ein langer Dank 
für jolde Gnade höchfter Weltregierung, 

für folches Wohlthun unſers theuren Fürſten, 
der zu Beredlung heut’ und noch erhoben — 
Was und von Erdenzeit noch übrig ift, 

jey heilig Ihm! Wir leben nur für Ihn, 


Laßt fterben ung für Shn, wenn Pflicht gebietet. 


18 


April 1816. 


Prolog zum Huldigungs-Aft. 


Eine Abendfantafie. 


Berfammelte — Es iſt ein Weltgefchid 

das Euch herbey zu diefem Throne führt. 
Wie vieles Land veränderte die Herrichaft 
durch Siegesausſpruch in Germanien! 

jo Euer Land — doc ihm bereitete 

man Feltigleit und Ruhe, weldhe gern 

nur unter Vätern guter Völker wohnt. 

Ihr habt zum Theil gepriesnen Königen 
gehorcht in Treue, ja in Anbetung, 

theils viel gejeufzet unter Tyranney — 

Euch war durch Wechſel der Verhängniſſe 
bald Priejterherrichaft, bald der Fürftenjcerter 
im Unbeitand des Weltenlaufg beſchieden. — 
Bernehmt jebt neues Glüd für Eure Zukunft: 
Was gut war, bleibet Euch, dag Schlimmere 
nahm Abſchied mit dem Peiniger der Welt. 
Wenn auch der Zeiten immer reges Rad 
Eud dahin unterordnet, wo Euch jonft 

von Arnshaug, Gleihen, Tautenburg herab 
in grauer Zeit jchon Helm und Speer gebot, 
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(denn ſolche Veſten jchwebten über Euch) 

jo zeichnet heute doc; den Tag mit Glanze. 
Denn Ihr ernenert in dem Tauſche nur 

der alten Dynaftien Rechtlichleit. 

Der Borzeit Herrſcher im Thüringerland 
mutbvoll und fromm und rittexlicger Sitte, 
fie waren Schu und Wohlthat ihrem Bolt.’ 
In unbeſtechlicher Geſchichte lebt 

noch edler Thaten Ruf von ihnen fort. 

Ihr Abkömmling, der Königliche Fürſt 

des neuen Landes Vater, Carl Auguſt — 
Er war Euch längſt, wie aller Welt gekannt — 
bedarf vor uns der Ruhmesworte nicht. 

Ihr ſeyd berufen, feſt mit ihm zu knüpfen 
der Lieb' und Treue nimmer lockres Band, 
dem allgemeinen Wohl und weiſer Ordnung 
erfahrungsreich und thätig beyzuhelfen. 

Ihm alſo — Ihr gelobt Gehorſam, Treue, 
Er — Euch Gejeplichkeit und Hohen Schug. 
An neuem vaterländischen Gefühl 

ruft Shr die Gottheit an, die richtende, 

zum Höchſten Zeugniß Eurer Huldigung. 
Kehrt Ihr nun wieder heim zu Eurem Heerd, 
jo nehmt Zufriedenheit mit Euch dahin, 

in unzerftörlidem Gefolg des Seegens 

der treued Herz und frommen Sinn gewäßtt. 


Ihr ſchöpft gewiß nun auch Vergeßlichkeit 


des Ungemachs, aus neuem Freudenquell, 
und pflanzt Erinn'rung dieſes Weihetags 
in Glück und Wohlſtand auf die Enkel fort. 
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19 


Abſchied unfrer guten Hauslerche. 
den 12. Januar 1817. 


Sn froher Jugend 

ftieg ich zum Himmel auf 
und trug dem Schöpfer 
mein Dankeslied hinauf. 


Bald eingefangen 

blieb id) auf Erden nur, 
verwandeln mußte . 
fih meines Lied! Natur. 


Mir ward gelehret 

ein neuer Kunftgejang, 

der unter Menjchen 

mir Lieb’ und Gunſt erjang. 


Ein edler Fremdling! 
erfreute meiner ſich, 

bi3 er zur Heimath 

aus diejer Flur entwid). 


Doc neue Freunde 
empfingen liebreich mid), 
und Mutter, Tochter 
mich pflegten mütterlid. 





1 Mounier ſchenkte die Lerche beim Abſchied an Voigts; dort war fie 
der Liebling der Körperlich und gemüthlich leidenden Tochter. „Die 
Tochter, die an allem was vorgeht nicht Antheil zu nehmen fcheint und 
Iren Bogel auf dem Schoos hält — ift mir fo gar zu traurig“ ſchreibt 
Charl. v. Schiller an Knebel 22. Mai 1813 Briefw. m. e, vertr. Freund 
S. 127). 
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So ging mein Leben 

noch vierzehn Sommer hin. 
Mein Fuß erlahmte, 

fiel endlich ganz dahin. 


Da erjt verjtummte 

im Leiden mein Gefang ; 

er ſchwieg auf Erden 

der jonjt zum Himmel drang. 


Und endlich Elopfte 

das matte Herz nicht mehr 
Man ſah mit Trauern 
mein rothes Häuschen leer. 


Nun Sprach die Liebe 
der Pflegerin zu mir: 
„Dein Leiden endet, 

„Du gutes Meines Thier!“ 


II 
Statuten und Protokolle der Freitagsgefellichaft 


1791. 


1. 


Endes unterzeichnete vereinigen fich jeden Monats einmal 
zufammen zu fommen, und drey Stunden einer gemeinfamen 

Unterhaltung, durch Vorlefungen und andere Mittheilungen 
zu wibmen. . 


2. 


Eines jeden Urtheil ift überlaffen was er ſelbſt beytragen 
will, es mögen Auffäge ſeyn aus dem Felde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künfte, Gefchichte, oder Auszüge aus literarifchen Pri- 
batcorrefpondenzen und interejfanten neuen Schriften, ober 
Heine Gedichte und Erzählungen, oder Demonftrationen phy⸗ 
ſikaliſcher und chemifcher Experimente, u. ſ. w. 


3. 


Bey jeder Zufammenkunft ift einer der Unterzeichneten 
Präfivent verfelben. Das 2008 beftimmt, welche Monats- 
zuſammenkunft einem jeden zufällt. Keine Zufammenkunft 
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darf aber durch dieſe Einrichtung behindert werben; aber 
berjenige, der von dem Präſidium abgehalten werben follte, 
mit einem andern ven Monat vertaufchen wird. 


4 


Dem Präfitenten macht bie übrige verbundene Gejell- 
Ichaft im Laufe des Monats und wenigftens eine Woche vor: 
her tasjenige befannt, womit ein jeber die Verfammlung zu 
unterhalten gedenkt. Ihm bleibt alsdann die Wahl wie er bie 
Unterhaltung feines Tags ordnen will. Ueber das, was vor: 
gelefen oder mitgetheilt worden, führt er ein Heines Protokoll, 
und giebt e8 dem Nachfolger ab. Die Auffäge nimmt jeder 
Berfaffer zur eignen Dispofition wieder zurüd. 


5. 

Es ſtehet jedem Mitgliede frey, einen oder den andern 
Gelehrten, beſonders aus Jena, als Gaſt mitzubringen, ım 
zur Unterhaltung ver Berfammlung beytragen zu laffen. Nur 
aber gejchiehet dem Präfitenten vorher davon Anzeige wen 
man als Gaſt mitbringen, und was berfelbe worlefen oter 
mittheilen will. 


6. 

In dem nächiten Monat September wird ver Anfang 
biefer Zuſammenkünfte gemacht werden. Weber Zeit und Ort 
wird man noch übereinfommen und einander davon Nachricht 
geben. 


7 


Diefe Verabredung gilt auf fo viele Monate als vie An- 
zahl der Unterzeichneten beträgt. In ver letzten Monats 
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zufammenkunft wird man gemeinschaftlich beftunmen, ob und 
wie diefe Aberde fertpauern, und wohin vie gehaltenen Pro- 
tofolle deponirt werben follen. 


8. 


Es wird der Gefellichaft eine Gnade jeyn wenn die durch— 
lauchtigften Herrfchaften die Zuſammenkünfte mit Ihrer Ge- 
genwart beehren wollen. Wie denn auch 


9 


Um an diefen Unterhaltungen britte Berfonen Theil neh- 
men zu laffen, jedoch auch nicht durch eine allzuzahlreiche Ver⸗ 
ſammlung die Aufmerkſamkeit zu fchwächen, ver Präfident 
zwölf Admiſſions⸗Billets nach jeinem Gutfinden zu vertheilen 
empfängt. 

Weimar d. 5. Juli 1791. 

J. W. v. Goethe. 
C. G. Voigt. 


Wieland. Herder. D. Buchholtz ver— 
Macht ſich viele Ehre daraus, Bode. bittet auch wie Hr. 
ber Geſellſchaft beyzutreten, bittet Knebel. Hofr. Wieland das 
aber von dem Praesidio auf im- Präfidium. 
mer dispenfirt zu werben. 


3. 3. Bertuch. 


Am 9. September 
Verſammelte fich die Gejellichaft zum erjtenmale im Pa- 
lais Ihro Durchl. der Herzogin Mutter. Unſere gnäbigjten 
Herrichaften beehrten die Sitzung mit ihrer Gegenwart. 
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Endesunterzeichneter trug in einer kurtzen Einleitung bie 
Abficht und die Hoffnungen ver berbumbenen Mitgliever vor. 
(S. d. Beylage ©.) 

Herr Bergrath Bucholz zeigte die merfwürbige Würkung 
gepülverter Kohlen auf faulendes Waſſer in einigen Verfuchen. 

Herr Geheimer-Rath Bode theilte einen Auffat über vie 
Tendenz der menfchlichen Kräfte mit. 

Herr Geheimer Regierungs-Rath Voigt las einen Aufſatz 


über bie nenften Entdeckungen an ber weftlichen Küfte von | 


Nord: Amerika. 

Endesunterzeichneter las eine Einleitung i in die Lehre bei 
Lichts und der Farben. 

Zum Beſchluß behandelte Herr Major von Knebel vie 
Trage: Warum fi Minerva wohl eine Eule zugefellt habe? 

Man vereinigte fich vor der Hälfte fünftigen Monats wie 
ber zufammen zu kommen. 

Goethe. 


Beylage O. 


Es iſt keinem Zweifel ausgeſetzt daß derjenige, der in Ge⸗ 
ſchäften arbeitet und um der Menſchen willen manches unter⸗ 
nimmt, auch mit Menſchen umgehen, Gleichgeſinnte auffuchen 
und fich indem er ihnen nützt auch ihrer zu feinen Zwecen 
bedienen müffe. 

Bey Künften und Wiffenfchaften Hingegen fällt es nicht 
jo ſehr in die Augen, daß auch diefe ver Gefelligkeit nicht ent« 
behren können. Es fcheint, als bedürfe ber Dichter nur fein 
Selbſt und horche am ficherften in der Einfamteit auf bie 
Eingebung der Mufen ; man überrevet fich manchmal ale ſeyen 
bie trefflichften Werke diefer Art von einfamen Menſchen ber, 
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vorgebracht worden. Man hört oft, daß ein bildender Künft- 
ler in feine Werkftatt gejchloffen, gleich einem andern Prome- 
theus oder Pygmalion von feiner angebornen Kraft getrieben 
wifterbliche Werke hervorbringe, und feinen Rathgeber brauche 
außer feinen Genius. 

Es möchte dieſes alles aber wohl nur Selbftbetrug ſeyn: 
denn was wären Dichter und bildende Künftler, wenn fie 
nidyt die Werte aller Jahrhunderte und aller Nationen vor 
ſich Hätten, unter welchen fie wie in ver auserlefenften Ge- 
fellichaft ihr Leben hinbringen und fich bemühen biefes Kreifes 
würdig zu werden? Was kommen für Werke zum Vorfchein, 
wenn ber Künſtler nicht das ebelfte Publikum Tennt und im- 
mer vor Augen hat. 

Und jene fo verdient gepriefenen Alten, haben fie fich nicht 
eben auch darum auf den Gipfel der Kunſt gefeßt, weil an 
ihrem Beftreben ganze Nationen Theil nahmen , weil fie Ge- 
legenheit hatten fich nach und mit ihres Gleichen zu bilden, 
weil ein ebler Wetteifer einen jeden nöthigte mit ver äußerſten 
Anftrengung dasjenige zu Teiften, deſſen unfre Natur fähig ift. 

Die Freunde ber Wiffenfchaften ftehen auch oft jehr ein» 
zeln und allein, obgleich ver ausgebreitete Bücherdrud und 
die Schnelle Circulation aller Kenntniffe ihnen den Mangel 
von Gefelligkeit unmerflich macht. 

Auch in dieſem Felde, wo das Gefühl der größten Allge⸗ 
meinheit eintreten follte, tritt gar zu oft ver befchräntte Be⸗ 
griff feines eigenen Selbft feiner Schule hervor und verbun- 
telt pas Mebrige. Streitigkeiten zerftören vie gefellige Wirk⸗ 
ſamkeit und wechjelfeitige Entfernung ift gewöhnlich die Folge 
von gemeinfamen Studien. Glücklich ! daß pie Wiffenfchaften, 
wie alles was ein ächtes reines Fundament hat, eben fo viel 
durch Streit als durch Einigkeit, ja oft mehr gewinnen. Aber 
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auch der Streit ift Gemeinschaft, nicht Einfamkeit, und jo 
werben wir jelbft durch ben Gegenſatz bier auf den rechten 
Weg geführt. 

Wir verdanken daher dem Bücherbrud und ber Freyheit 
deſſelben undenkbares Gute und einen unüberjehbaren Nutzen; 
aber noch einen fchönen Nutzen ber zugleich mit ber größten 
Zufriedenheit verknüpft ift danken wir dem lebendigen Um: 
gang mit unterrichteten Menfchen und ber Freymüthigfet 
diejes Umgangs. Oft ift ein Wink, ein Wort, eine Warnung, 
ein Beyfall, ein Widerfpruch zur rechten Zeit fähig Cpode 
in ung zu machen, und wenn wir oft jolche heilſame Einflüfle 
durch den Zufall einem längſt abgefchievenen Schriftfteller zu 
danken haben, fo ift e8 doch zehnfach angenehm einem leben 
ven, gefühlvollen, vernünftigen Freunde dafür Dank abftatten 
zu können. | 

Man giebt nicht mit Unrecht großen Städten deshalb ven | 
Borzug, weil fie fo vieles nothiwendige verfammlen undeinem | 
Seren die Auswahl für fein Bedürfniß oder feine Liebhaberey 
überlaffen. Aber auch ein Kleiner Ort kann in gewiſſem Sinne 
‚bergeftalt begünftigt fein, daß er wenig zu wünfchen übrig 
läßt. 

Wo in mehreren Menjchen ein natürlicher unüberwint- 
licher Trieb durch die Lage und äußere Verhältniffe immer 
aufs neue angefenert wird, wo an dem Plate felbft fo viel 
Gelegenheit, Aufmunterung und Unterftügung Statt fintel, 
fo daß alles gleichfam won felbft geräth, wo fo manche Schi 
der ächten Runft aufbewahrt, fo manche Kenntniffe von Rei⸗ 
ſenden zufammengebracht werben, wo die Nachbarfchaft thä⸗ 
tige Männer in allen Fächern verfammelt, wo neue Bücher 
fowohl als Privatcorreiponvenz den Gedankenkreis immer in 
einer frifchen Bewegung erhalten, an einem ſolchen Orte 
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jcheint es natürlich, daß man gewiſſe feftliche Tage auszeichne, 
um fich gemeinschaftlich des Guten zu erfreuen, das man fo 
bequem findet und genießt. 

Der Gewinnſt ver Geſellſchaft, die fich heute zum erften- 
mal verſammlet, wird die Mittheilung besjenigen feyn, was 
man von Zeit zu Zeit hier erfährt, denkt und hervorbringt. 
Jede Bemühung wird lebhafter wenn eine Zeit beftimmt ift, 
wo man mitten unter den Zerftreuungen des Lebens fich tes 
Antheils geſchätzter Menſchen an dent was man unternimmt 
zum Voraus veriprechen kann. 
| Der Ort an dem wir zufammen fommen, bie Zeit in ver 
wir ung zum erftenmal verfammlen, die aufmerkſame Gegen« 
wart bererjenigen denen wir im einzelnen und im ganzen fo 
vieles ſchuldig find, alle vereinigten Umſtände laffen uns bof- 
fen, daß diefe nur auf eine Zeit lang verbundene Gefellfchaft 
ihre Dauer auf mehrere Jahre nüßlich erſtrecken werde. 


* Am 13. Oftbr. 1791 


Verfammelten fich bey Envesunterzeichnetem die Herren 
Bode, | 
v. Einfiebel, 
v. Knebel, 
Herder, 
Wieland, 
und beſchloſſen daß künftig bei Verſammlungen und Berath⸗ 
ſchlagungen der verbundenen Geſellſchaft zwey Drittel Ma⸗ 
jora entſcheiden ſollten. 

Neue Mitglieder ſollten ebenfalls durch zwey Drittel 
Stimmen und zwar vermittelſt der Ballotage erwählt ſeyn 
und werden. 

6.6.9. Boigt. 29 
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Mitglieder follten vorerjt nur ſeyn in Weimar wohnhaite. 

Säfte Könnten ſeyn Einheimifche, Auswärtige, Männliche, 
Weibliche. 

Jedes Mitglied hat das Recht einen bis zwei Gäſte mit- 
zubringen. 

Der Vorſitzende Tann viere mitbringen. 

Säfte können einen Beytrag zur Unterhaltung thun, aber, 
ohne beſondere Dispenfation, nicht ſelbſt lefen. 

Die Wahl ver Materie ift jedem Mitgliede überlaffen und 


nichts ausgeſchloſſen was angenehm ober nüglich ſeyn könnte. 
Nur foll die Borlefung jedes einzelnen unter einer halben 


Stunde beendigt ſeyn. 


Jeder der zu leſen gebenft melvet dem Vorſitzenden we 


nigftens drey Tage vor ver Sikung die Materie und vie Zeit 
bie er nöthig zum Vortrage glaubt. 

Enbesunterzeichnetem ward der Vorfig für dieſen Winter 
übertragen und bie Tage der Verſammlung auf die erften 
Freytage des Monats feftgefett. 

Goethe. 


“Den 21. Octbr. 1791 


Verſammelte fich vie Gefellfehaft zum zweytenmale, En- 
desunterzeichneter bemerkte mit wenigen Worten bie inter 
effante Epoche in welche dieſe Seffion fiel. (©. Beyl. sub 
8. D.) 

Hr. Bergrath Buchholz las die Folge feines Aufſatzes 
von der Wirkung ver Kohle auf faulendes Waffer und zeigte 
einige Verſuche. 
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Enbesunterzeichneter las einen Auffat über vie Pholaden 
und ſuchte die von tiefen Gejchöpfen angefreflenen Säulen 

in dem Tempel des Jupiter Serapis zu Puzzol zu erklären. 
(©. Färbers Reife nach Italien.) 
| Hr. Geh. R. Rath Voigt las einen Auffat über bie neu⸗ 
ſten Bemühungen eines Fichtels, Dolomien, Gionni, Berol- 
dingen, zu Gunften der Vulfanität des Bafalts. 
| Endesunterzeichneter legte der Geſellſchaft einen fogenann- 
ten Pyrophane vor, welchen er ſelbſt verfertigt, indem er einen 
Hydrophane oder Weltauge von gefchmolzenem Wachſe durch⸗ 
ziehen lafjen. Auf einem erhigten filbernen Zeller wart ver 
Stein fchnell durchſichtig. (S. Journal de Phisique vom 
. Monat Juni 1791.) 
Einige Verjuche wurden erzählt die man gemacht hatte, 
einen Strick an eine Kugel befejtigt in die Ferne zu fehießen 
und das Ende bey fich zu behalten. Serenissimus waren 
geneigt biefe Verfuche fortfegen zu laſſen. 
| Des Engl. Gärtners Forſyth Heilungsmittel der fchab- 
- haften Bäume, welches ein anjehnliches Prämtum vom Parla- 
mente erhalten, wart in Erwägung gezogen und einige Exem⸗ 
plare des barüber publicirten von Georg Forfter überfetten 
Zraftätchens an die Öartenliebhaber vertheilt. 

Goethe. 


*Beylage D. 


Es ſey mir erlaubt mit wenig Worten zu bemerfen daß 
unsre heutige Verfammlung in eine fchöne Epoche fällt: zwi- 
ichen die Rückkehr unfers gnädigſten Fürften zu den Seinigen 
und zwifchen ven Geburtstag feiner geliebten Mutter. 

29 * 
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Möge jede Lebensepoche unfrer verehrten Beſchützer fo 
unumwölkt wieberfehren als es diesmal gefchieht und möge es 
unfern Bemühungen gelingen zu Ihrem Vergnügen und Ihrer 
Zufriedenheit einiges beizutragen. 


Ohne Datum. Ebenfalls eigenhändig. 


Es find von mehreren Mitgliedern unfrer Gefellichaft 
bie Herren Böttiger Direktor, 

Keſtner Profefjor, 

Hufland Hofmedikus, 
vorgeſchlagen worden. Ich laſſe daher beigehenven Votir⸗ 
Zettel zirkuliren mit Bitte durch einen Strich in vie Fächer 
ver rechten over linken Seite Ihre Gefinnungen zu eröffnen. | 


Goethe. 


(Der Zettel cireulirte bei dem Herren Bertuch, Bode, Buchholz, von | 
Einfiedel, v. Knebel, Herver, Voigt, Wieland. Alle Boten wurden m | 
die Rubrif Ja abgegeben.) ' 








III 


Die Canzonetta Quelle piume. 


— 


Im teutſchen Mercur 1780 (Decemb. ©. 276) wurde 
mit folgenver Canzonetta Romana, begleitet von einer Com⸗ 
pofition für Gefang und Elavier von ber Signora C. S***, 
(Corona Schröter] ein Meberfegungsverfuch „ohne andere Prä- 
tenfion als das Verſtändniß des Textes zu erleichtern“ mitge: 
theilt 1. Daran fchloß fich die Bemerkung: „Wer dieſe Can» 
zonette in gleicher Versart und ohne fonverlichen Verkuft mit 
Reimen überfegen kann, foll mir ver große Apollo ſeyn!“ 


Quelle piume, bianche e nere 
Che nel capo voi portate, 
Belle donne inamorate, 

Vi fan crescer la belta. 
Rassembrate & chi vi mira 
Tante lodole fastose, 
Pavoncelle, che pompose 

Van sul prato in liberta. 


1 Als Weberjeter ift Goethe genannt in Reichardts mufil. Alman. 
1796, wo das Gedicht unter ber Ueberfchrift „Der Federſchmuck“ mit einer 
neuen Compofition Reichardts mitgetheilt ift. In Goethes Werfen fteht 
es unter der Ueberichrift „Mode-Römerinnen“ XLVII ©. 98. 
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Nello scorso Carnovale 
Bel vedervi in Argentina! 
Chi Sovrana della China, 
Chi Soltana rassembrö : 
Chi nel basso delle scene 
Non poteva ben vedere, 
L’indiscrete pennachiere 
Sotto voce taroccd. 


Cosi bella e strana usanza 
Non ne venne di Bretagna, 


. Non di Francia, non di Spagna, 


Non di Persia, o dal Perü: 
La portö fra voi, Romane, 
Capo in giü Mercurio alato, 
Delli Dei corrier pennato, 

Che dal cielo scese in giù. 


Raccontö, che nelle stelle 
Ogni Diva ha per costume 
Di portar sul crin le piume 
Quando bella si vuol far: 
E Minerva modestina, 
Occhi azurri, verginetta, 
Spennachiö la sua civetta 
Per poter sen’ adornar. 


E d’Amor la madre bella 
Le colombe avea pelate, 
E le penne ancor rubate, 
Sopra l’elmo al Dio guerrier: 
E la moglie ancor di Giove 
Superbissiına Giunone, 
Colla coda di pavone 
Se ne ha fatto un bel cimier. 
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Cosi voi vorreste ancora, 
Care figlie Tiberine, 

Colle piume sopra il crine 
Tante Dee rassomigliar. 
Ma nascosto dietro un olmo 

Veggo un Satiro maligno, 
Che vi burla con un ghigno, 
E lo sento mormorar: 


E vi dice: care donne, 
Quelle piume che portate 
Volan oerto, e voi volate 
Col cervello assai di piü. 
Non son penne di pavone, 
Di colombe, in aria erranti; 
Son le penne degli amanti 
Che pelate tutto ildi. 


Chiudi, o Satiro maligno, 
Il tuo labro infame ed empio! 
Le Romane son d’essempio 
Di costume ed onestä: 
Ancor bolle loro in petto 
Di Lucrezia il sangte antico, 
Hanno un’ alma e il cor pudico 
Pien d’amor e fedelta. 


Im Januar 1781 S. 90 erfchien eine Ueberfegung in 
Neimen mit beybehaltner Versart des Originals nebft fol 
gendem Vorwort an ten Herausgeber des T. M.: 

Die Schwierigkeit, welche im T. M. Dec. 1780 dem 
vorgelegt worden, wer das dort gegebene artige Rö— 
mifche Liedchen in gleicher Versart und ohne fonberlichen 
Berluft mit Reimen überjegen will, hätte billig eher ab» 
ſchrecken, als aufmuntern follen. Indeſſen hat nachſtehende 
Veberfegung Reim und VBersart des Driginals und, fo viel 
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möglich, die Vorarbeit im T. M. benbehalten. Ift das 
wenigſtens ihr Verdienſt, fo hat der T. M. Anfpruc anf 
fie zu machen; dem fie fich daher zum Januar oder dr 
bruar anbietet. 

Den 10. Januar 1781. .. 


Diefen Federn, weißen, ſchwarzen, 

Die auf euren Scheiteln wanken, 

Habt ihr neuen Reiz zu danken, 
Damen, liebevoll und ſchön! 

So viel aufgepuzte Lerchen, 

Scheint ihr da uns, fo viel Pfauen, 

“Die in Freyheit auf den Auen 

Sich mit vollem Bompe drehn. 


Bey dem Carnevalls- Theater 
Mußte euer Blid gewinnen, 
Glichet China's Herfcherinnen, 
Stelltet Sultaninnen vor. 
Ueber unbeſcheidnen Zierrath 
Flüſtert' etwa, wer inzwiſchen 
Wenig ſah vor Federbüſchen, 
Spötterey in's Nachbars Ohr. 


Nicht aus Perſien noch aus Peru 

Kam die ſchöne fremde Sitte, 

Spanier, Franzmann nicht, und Britte 
War es auch nicht, der ſie gab. 

Nur Merkur, der Götterbote, 

Brachte ſie nach Rom hernieder, 

Wohlverjehen mit Gefieder 
Stürzt' er jelbft ſich Himmelab : 


Sprach, daß, wen fie ſchön fich machten, 

Längftens alle Götterbamen 

Federn zu dem Haarſchmuck nahmen, 
Schon zur Mode würden bie; 
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Daß die jüngferliche Pallas, 

Die doch blaue Augen ſchmücken, 

Um befcheidner zu entzüden, 
Federn won dem Kauze lich; 


Daß der Liebe ſchöne Mutter 

Federn gar von ihren Tauben, 

Bon des Kriegs-Gotts Helm zu rauben, 
Sich im mindften nicht bebacht ; 

Daß jelbft Iupiters Gemahlin, 

Wohl die ftolgeite der Frauen, 

Si vom Schweife ihrer Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Holde Töchter unſrer Tiber, 

Billig reizt euch das Verlangen 

Auch wie Gbttinnen zu prangen 
Mit dem Federbuſch im Haar. 

Aber hinter jener Ulme 

Hält ein Satyr ſich verborgen, 

Der belachet eure Sorgen, 
Spottet knurrend eurer gar: 


Ruft euch zu: ihr lieben Damen, 

Federn, auf das Haupt gefüget, 

Fliegen zwar, doch weiter flieget 
Euer Hirnchen überall. 

Sind nicht bunte Pfauenfedern, 

Sind von Tauben nicht erzupfet, 

Sind Berehrern ausgerupfet, 
Jeder Tag macht einen Tabl. 


1 „Die Handichrift fagte Hönet, dagegen würde aber Herr Ade- 
lung die rechtliche Einwendung machen, daß der Sprachgebraud, 
Quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi, nicht erlaube, 
diefes Zeitwort anders als mit ber vierten Endung des Nennmworts 
zu conſtruiren.“ Anmerkung Wielands. 
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Satyr, ſchließ Die bittre Lippe! 
Tücke nur ift dein Beginnen; 
Mufterhafter Römerinnen 
Tugend kömmt der Schönheit bey. 
Noch ifts altes Blut Lucreziens, 
Das in ihrem Buſen flieffet, 
Denn ihr keuſches Herz ergieffet 
Aechte Zärtlichkeit und Treu. 

Der Brief wie die Ueberſetzung findet fich won Voigts 
Frau gefehrieben und von feiner Hand corrigirt und vollendet 
in feinem Nachlaß, bie Unterschrift ift alfo Leicht zu ergänzen. 
Wieland fügte beim Abdruck folgende Nachjchrift Hinzu 
(S. 92 f.): „Der unbefannte Verfaffer dieſes Verſuchs 
hat, däucht mich, ein Recht an ben Beifall, den man jedem 
ſchuldig ift, ver etwas mit vielee Schwierigkeit verbundenes 
nicht unglüdlich zu Stande bringt. Da das Eis nun ein 
mal gebrochen ift, findet fich vielleicht ein andrer, dem es 
gelingt, oder ver V. dieſes Verſuchs felbft findet nun viel 
leicht Mittel, aus dem nemlichen Sylbentanz , mit ben nem- 
lichen Reimfefjeln an Händen und Füßen, fich mit noch mehr 
Leichtigkeit heranszuziehen. Neime find, auch in Liedern, 
nur dann eine Art von Berbienft, wenn fie den Dichter nicht 
ſcheniert zu haben fcheinen, wenn fie fich unvermerkt wie von 
jelbjt an ihren Ort ftellen,, feine Flickwörter, Teine fchlep- 
pende, harte oder gewaltjame Wendungen und Wortfügungen 
veranlafien u. ſ.w. Der Verfuch des Ungenannten bat mer 
nen Unglauben, daß eine auf folche Art gereimte Ueberſetzung 
biefer Cangonette, in ber nämlichen Versart, möglich fe, 
eher beftärft als vermintert, ic) werbe mich aber mit Ber: 
gnügen durch den Augenfchein eines andern überzeugen lafſen.“ 

An einem ernenerten Verfuch betheiligte fich nun auch Her- 
ber. Eine Ueberſetzung won feiner Hand gefchrieben (auch von 
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Voigt abgefchrieben) befindet fich unter ven Papieren, fo wie 
bie nachftehende ebenfalls von Herder gejchriebene Epiftel 


An den 
Herausgeber des D. M. 


Nicht zwar der unbelannte Verfaſſer des Verſuchs im Ja⸗ 
nuar 1781, aber fen Nachbar hat, da das Eis einmal 
gebrochen ift, gleichfalls werjucht, Die Canzonetta Ro- 
mana in dem nemlichen Sylbenmaas, mit den nemlichen 
NReimfeffeln an Händen und Füßen (meil nach ver 
Canzonetta nur ber Merkur die Federn vom Himmel ges 
bracht und in feiner Gewalt hat) ja wo möglich ſelbſt zu ter 
Ichönen , leichten Melodie, mit der und die Signora S. be- 
ihenken wollen, ins Deutſche zu übertragen, bamit fie nicht 
nur gelefen, fondern auch allenfalls, wo verfelbe Fall wäre, 
gefungen werben könnte. Hätte die Ueberfegung das Unglüd, 
den Unglauben des Herrn Herausgebers des D. M. aber: 
mals zu beftärken, fo ift ein andrer Nachbar fertig, fich 
ohne Einen der gebrauchten Neime nochmals daran zu ma= 
‚sen: denn der Titel „ver große Apoll” in eines Wielands 
Munde ift ihm eine gar zu füße Reizung. Er erwartet alfo 
das Urtheil in einem der nächften Stüde des D. M. 

Den 2. Febr. 1781. ..K.. 


Liebenswerthe, ſchöne Damen 

mit den hohen Federbüſchen, 
ſchwarzen, weißen, die ſich miſchen, 
ſeyd ihr ja entzückend schön! 
Glaubt man doch mit feinen Augen 
fo viel Lerchen auf den Auen, 

fo viel ſtolzgeſchwingte Pfauen 
wenden fich und drehn zu fehn. 
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Neulich vor der Opernbübne 

war e8, als ob Sultaninnen 

als ob Sina’s Königinnen 

man in Reiben vor fidh ſäh! 
Freilich, daß wer Euch im Rüden 
vor der Federn ftolgem Wehen 
nichts vom Spiele konnte ſehen, 
freilich, daß der — murmelte! — 


Nein! Die ſchöne, fremde Sitte 

fam wahrhaftig nicht aus Spanjen 
nicht aus Frankreich, nicht Britannien, 
nicht aus alt- und neuer Welt. 

Keiner, holde Römerinnen, 

bracht jo artiges Gefieder 

als Merkur euch jelbft hernieber 

vom beftirnten Götterzelt. 


Und dabei wußt er zu melden, 
„Daß im Himmel keine Schöne, 
die ſich nicht mit Federn Töne, 
je nur werbe angejehn. 

Müßte ja doch felbft Die blöde 
Pallas mit den keuſchen Augen, 
follte fie zum Cirkel taugen, 
ihren Kauz um Federn flehn. 


Auch die holde Liebesgöttin 
müßte ihre zarten Tauben, 

ja felbft Mavors Helm berauben, 
wär’ auch Blut darauf zu fehn! 
Daß des Donnergotts Gemahlin 
nie fich ohne ihres Pfauen 
längſte Federn ließe ſchauen, 
Nur in Federn fei man ſchön.“ 
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Alſo, ſchöne Römerinnen, 

welcher Murrkopf wollt euch wehren 
euch zu hohen Himmelsehren, 

zu Göttinnen zu erhöhn? 

Laßt den Satyr, laßt den Narren 
hinter jenen Ulmenbüſchen 

höhniſch lachen, ſpottend ziſchen, 
Euch im Vögelſchmuck zu ſehn. 


Laßt ihn ſagen: liebe Damen, 
dieſe Federn, die euch zieren, 
fliegen artig, artig führen 

ſie eur Hirnchen mit umher. 

Laßt ihn ſagen: ſolche Büſche 
ſind aus Pfauen nicht zu rupfen, 
ſind aus Tauben nicht zu zupfen, 
die Anbeter rupft man mehr. 


Schließe deine loſe Lippe, 

böſer Satyr. Römerinnen 

ſind der Ehrbarkeit Huldinnen, 
artig und auch tugendreich. 
Immer ſchlägt in ihrem Buſen 
noch ein Herz aus alten Zeiten 
und in treuen Zärtlichkeiten 
dir, Lukrezia, noch gleich!. 


Durch ein Verſehen war Die Sendung an Voigt liegen geblieben. 
Herder ließ fie dann mit Tolgendem Brief an ihm gelangen, deſſen Da- 
tum durch Leſſings Todestag (15. Febr. 1781) Yimitirt wird. 

„sch erſchrecke, da ich mein Briefchen an Sie mit dieſer rückgehenden 
„weiten Nachbarjchaft noch daliegend und alſo unabgetragen finde. Ver⸗ 
„eihen Sieg. Es fommt auch nicht zu fpät, Da der Febr. noch nicht zu 
„End ift. Die Erklärung des Hofpfalzgrafen wird beftimmen, ob fich fer 
„ner mit ihm einzulaflen feyn wird. Ich ahnde nein! Er verfteht bei 
„Scherzen, die ihn nur von fern ftreifen, feinen Spaas und wird grob 
„eyn. Shr Lied hat fehr glücliche Syellen und ben andern wollen wir 
„wohl nachheifen, wenn's lohnt. 
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Der andere Nachbar war Voigt, von dem noch zwei 
Ueberjegungsverfuche vorliegen , Die hier denn ebenfalls noch 
Plag finden mögen. 


1 


Bon den Federn, weißen, ſchwarzen, 
Liebevolle, ſchöne Damen, 
Was für neue Reize famen 

Bon den Federn über euch! 
Seid ihr übermüthgen Lerchen, 
Seid ihr Pfauen Do, wenn dieſe 
Frei ftolziren auf der Wiefe, 

In dem Feberpompe gleich. 


Hätte man im Opernhaufe 
Jede doch, fo viel man zählte, 
Eine Sultans Auserwählte 
Aus dem Orient geglaubt! 
Was liegt dran, wer vor ven Büſchen 
Hinter euch nichts ſah vom Spiele, 
Wenn der, und das thaten viele, 
Sich halblauten Spott erlaukt. 


Mochte doch die ſchöne Sitte 
Peru, China nicht verpflangen, 
Nicht die Britten, nicht Die Franzen 
Rühmen ihres Urſprungs ſich. 

's iſt Merkur, ihr Römerinnen, 
Der gefiederreiche Bote, 
Der mit ſeiner Göttermode 

Vom Olymp zu euch entwich. 








„as ſagen Sie zu Leſſings Tod? Hundert, ja tauſend find mit ihm 
„geftorben. Er ſchmerzt mich jehr. 

„Sie find doch beffer! Ich bin fo elend zerftreut und unnütz beichäl- 
„tigt getvefen, daß — Sie merken was kommen foll; alfo genug. Ein 
„berzt. Lebewohl. H.“ 
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D im Himmel wüßten Damen, 

Sprad er, um ſieh recht zu putzen 

Sich mit Federn aufzuftugen ! 
Sei der allernen’fte Brand. 

Könne doch fogar Minerva, 

Die verichämte, deß gewohnen, 

Nicht des treuen Vogels jchonen, 
Eulenfebern zierten auch ! 


Pflege doch Die Liebesgöttin 

Ihrer Täubchen Put zu leihen, 

Nicht des Kriegsgotts Helm zu jcheuen, 
Mär er auch mit Blut befledt. 

Ya noch mehr, e8 habe Juno, 

D die ſpröde, ftolge, fteife! 

Aus dem ſchönſten Pfauenſchweife 
Ihren Buſch ſich aufgeſteckt. 


Wer drum ſollte eure Freuden, 
Schöne Landsmänninnen, tadeln? 
Euch zu Göttinnen zu adeln, 

Iſt der hohen Büſche Sinn. 
Sei auch hinter jener Ulme 
Gleich der Satyr anzutreffen, 
Eurer Wünfche Ziel zu Affen, 

Grinz' er immer vor fi hin; 
Auf euch immer: liebe Damen, 
Federn, die euch fo erhöhen, 
liegen ſtattlich — Doch verwehen 

Euer Hirnchen fie zugleich. 
Nicht dem Pfau find fie entriffen, 
Nicht den Iuft’gen Taubenſchwingen! 
Jeden Tag, ſoll er gelingen, 

Geht ein Liebling kahl von euch. 


Schließe der Verläumdung Lippe, 

Unfres Roms verehrte Kinder, 

Böſer Satyr, find nicht minder 
Tugendſam, als hold und ſchön. 
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Anbang 


Sind getreue, zarte Herzen, 

Wie vor Alters! muß erfreuen 

Wenn itt immer noch von neuen 
Hier Lukrezien entftehn. 


2 


Bon den Febern, weißen, ſchwarzen, 
was für neue Reize famen 
liebevolle, ſchöͤne Damen, 

von dem Kopfputz Über euch! 
Seid ihr doch gezierte Lerchen, 
feid ihr Pfauen Doch, wenn biefe 
frei ftolziren auf der Wieſe 

in dem Feberpompe gleich. 


Kürzlich erft im Opernbaufe 
war’t ihr alle, die es zählte, 
fo viel Sultansausgewählte 
aus dem Orient geglaubt. 
Nur wer hinter euren Yebern - 
nichts erblidt vom ganzen Spiele, 
daß der ziemlich Jaut fich viele 
Stichelei davor erlaubt. 


Mochte dieſe ſchöne Sitte 

Peru, China nicht verpflangen, 

war von Spaniern, Britten, Franzen, 
niemand ber fie euch erzog: 

Wirkte Doch wohl Eigenliebe 

nur für feine Federwiſche, 

daß Merkur vom Göttertifche, 
Römerinnen, zu euch flog. 


Und erzählte, Himmelsdamen 
pflegten, um fich recht zu pußen, , 
alle Federn itzt zu nutzen, 

zu des Haares neuſter Zier. 
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Deren könne die verſchämte 

Pallas felbft nicht mehr entrathen, 

ihrem armen Kauz zum Schaben ; 
fein Geftrüpp bebage ihr. 

Ließ fich Doch die Liebesgöttin 

ihrer Täubchen Federn blenben, 

wie vom Helm die, zu entwenden, 
terug ihn Mars gleich blutbefledt. 

Ya die Tönigliche Juno, 

dieſe ſpröde, ftolge, fteife, 

bab’ aus ihrer Pfauen Schweife 
Federbüſche aufgeftedt. 


Sol man drum wohl eure Wilnjche 
Schöne Landsmänninnen, tadeln? 
euch zu Göttinnen zu abeln 

ift des hohen Bufches Sinn. 
Wär auch hinter jener Ulme 
Schon der Satyr anzutreffen; 
eurer Wünſche Ziel zu äffen, 

grinz’ er immer vor ſich bin, 


Ruf euch immer, liebe Damen, 
Federn, Die euch jo erhöhen, 
fliegen flattlich, Doch verweben 
euer Hirnchen fie zugleich. 
Was ihr Pfauen nicht entreißet, 
nicht den luft'gen Taubenſchwingen. 
müſſen wohl Berebrer bringen, 
bie zu rupfen gnüge euch. 
O halt ein mit Bitterfeiten, 
unſres Roms verehrte Kinder, 
böfer Satyr, find nicht minder 
tugendhaft als hold und ſchön. 
Sind getreite, zarte Herzen, 
wie vor Alters muß erfreuen 
unter ihnen jo von neuen 
noch Lukrezien zu fehn. 
C. G. v. Voigt. 30 
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Aber Wieland drudte Herders Leberfegung nicht ab, ſon⸗ 
bern im Februarheft findet ſich (S. 189) eine Antwort an 
einige Correfpondenten, welche mit ben Worten be- 
ginnt: „DVerfchievene meiftens ungenannte Correfpondenten, 
welche mich feit Anfang dieſes Jahres mit allerley theils ver: 
fificierten theils projaifch » poetifchen Aufſätzen, Idhyllen u. 
vergl. für den Merkur zu beſchenken die Gewogenheit hatten, 
jegen mich in eine Art von Verlegenheit”. Nachdem ein Ge 
bicht von der jchönen Magellone näher Fritifirt ift, wendet 
ih Wieland zum Schluß an einen noch jehr jungen und ber 
ſcheidnen Mufenfohn , dem er vor der Hand nichts zu jagen 
habe, als „daß es ganz gut ift, allerley exercitia stili zu ver- 
fuchen, aber daß man folche Hebungen nicht drucken läßt. Webri- 
gens ift bey ihm itzt die Zeit, wo Horazens Rath eintritt: 

Vos Exemplaria Graeca 
Nocturna versate manu, versate diurna! 


ingleichen das befannte 
Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit 
Abstinuit Venere et Baccho. Qui Pythia cantat 
Tibicen, didicit prius, extimuitque magistrum. 

Die jungen Herren jtellen fich die Sache zu leicht vor ; aber 
barum reüſſiren fie auch fo gut! — Alfo: Scribite, Pueri, 
scribite! 

Wie das auf Herder wirkte fieht man aus folgendem Billet 
an Voigt. 

„Der geflügelte Götterbote kommt ſchnell wieder. Mag an- 
gejpielt ſeyn ober nicht ; fo ift von meiner Seite der Spaas 
zu Ende. Man thut, dünkt mich, dem Großfprecher, ma- 
gistro extimescendo! zu vielEhre an, wenn man in einem 
andern Journal die Sache noch relevirt. Doch ift dies nur 
meine Meinung; s. m. wie ja alle einſehenden Vota fagen. 

Alfo: Scribe, magister, scribe, bleibt fein Motto, 
und bleibe e8 ewig. " .“ 


IV 
Schillers Adelung. 


— — 


Als Carl Auguſt in Wien Schillers Erhebung in den 
Adel beantragen wollte, theilte Voigt die Lebensſtizze, welche 
dort eingereicht werden mußte, an Schiller zur Anſicht mit. 
Sein Brief lautet mit den von Schiller gemachten, hier in 
Klammern geſetzten Zuſätzen folgendermaßen: 


„Nach Wien wollte ich folgendes vitae curriculum 
geben 1, 

[dof. Ehriftoph Friedrich] Schiller ftammt von ehrſamen 
Vor⸗Eltern ab; fein Vater hat als Officter lange Jahre in 
berzoglich Würternbergifchen Dienften geſtanden, [im fieben- 
jährigen Kriege unter den Reichstruppen für die Kaiſerin Kö- 
nigin gefochten , iſt als Major geftorben]. Seine Ehegattin 
ſtammt aus dem altabelichen Gefchlecht von Lengefeld. Er 
jelbft erhielt feine wifjenfchaftliche Bildung in ver Militair- 
Academie zu Stuttgart. Er wurde in der Folge zum orbent- 


1 Es ift zum Theil wörtlich in das Adelsdiplom aufgenommen, 
welches (nach Fr. Caſts hiftor. gemeal. Adelsbuch des Königr. Württem- 
berg ©. 467 ff.) von Schwab Schillers Leben ©. 584 (710) f. mitge- 
theilt ift. - 

30* 


468 Anhang 


lichen, öffentlichen Lehrer auf die Academie Jena berufen, 
wo er, befonvers über Gefchichte, mit allgemeinem und felte: 
nen Beyfall Vorlefungen hielt. Seine biftorifchen Schriften 
find in ver gelehrten Welt mit eben fo großem Beyfall auf: 
genommen, als die in den Umfang ber jchönen Wiffenfchaften 
gehörigen. 

Beſonders haben feine Gedichte dem Geift der deutſchen 
Sprache und des deutſchen Batriotismus eimen neuen 
Schwung gegeben, jo daß er um das deutſche Vaterlant und 
deſſen Ruhm fich allerdings große Verdienſte erworben bat. 
Selbſt das Ausland bat feine Talente geſchätzt, und mehrere 
gelehrte Geſellſchaften außer Deutfchlant haben ihn zum 
Ehren-Mitglieve aufgenommen. 


Als Probe wie man im Adelsbriefe panegprifirt, lege ich 
ein Stüd Acten bey, das ich mir, mit biefem Blatt, wovon 
ich feine Abfchrift babe, zurüderbitte. 

Ich laſſe pas Wappen mahlen und aus Eifenach wird ber 
Herzog alles abgehen laffen. 

Der Reichs Referendarius mag in feinem Wiener Styl 
das Beſte herausnehmen. 

Gute Nacht, lieber Schiller! 
V.“ 


Dei der Rückſendung antwortete Schiller (18. Juli 
1802): 

„Aufs Schönfte danke ich Ihnen, verehrtefter Freund! für 
das brilliante viplomatifche Teftimonium das Sie mir 
teilen. Es ift freilich feine Heine Aufgabe," aus meinem 
Lebenslauf etwas herauszubringen, was fich zu einem Ver⸗ 
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bienft um Kaiſer und Reich qualificirte und Sie haben es 
portrefflich gemacht, fich zulegt an dem Aft der deutſchen 
Sprache feitzuhalten. Mit innigjter Verehrung ber 
Ihrige“i. 
Am 16. Nov. 1802 ſendete ihm Carl Auguſt das Adels⸗ 
diplom mit folgendem Schreiben? 

„Dasjenige was beikommender Harniſch in ſich enthält 
möge Ihnen und den Ihrigen zum Nutzen und zur Zu⸗ 
friedenheit gereichen. Den freudigſten Antheil nehme ich 
an Ihrer Wappnung, wenn dieſes Ereigniß Ihnen einen 
angenehmen Augenblick verſchaffet. Leben Sie wohl! 

Carl Auguſt“. 


Zugleich begrüßte ihn Voigt mit einem Gedicht 

An Schiller. 

Was einſt der alte Ritterbrauch 

dem Waffenruhm verſprach, 

der Ehre Kleinod folget auch 

dem Geiſtesadel nach. 

„Seht her, was ich itzt aufgethan!“ 

ruft aus des Kaiſers Perſevan. 

„Dahier im Schild, aus Blau und Gold, 

das Einhorn ſteigt heraus; 

mit Lorbeern ziert der Ehrenhold 

den Helm des Dichters aus. 

Denn auch Minerva, hehr und mild, 

trug ihren Ehrenſchmuck, den Schild.“ 


Schillers Antwort lautet: 
„Die Achtung meines Herrn und der liebevolle Antheil 
der Freunde, die ich am meiſten verehre, dieſe ſind mir die 
1 Weimars Album S. 349. 


2 Weimars Album S. 161. Karl Augufts erſtesAnknüpfen m. 
Schiller 10. 


470 Anhang 


glüclichften Auſpicien der erlangten Würde und Ehre. 
Weder ich felbft noch meine Kinder follen den Helm und 
ben Zorbeer in meinem Wappen betrachten, ohne fich dank⸗ 
bar und ehrerbietig ver lieben Hand zu erinnern, bie ihn 
barein geflochten hat. 

Nur meine Unpäßlichkeit Hat mich gehindert, Verehr⸗ 
tefter Freund, Ihnen ſchon gejtern in Perſon meinen inni⸗ 
gen Dank zu bezeugen, uns eben wollt ich es ſchriftlich 
thun, als Ihr ſchönes Angebinde mich überrafchte. Es foll 
neben dem Wappen liegen bleiben, und als eine jchöne 
Blume in dem diplomatifchen Gefäß zu meinen Nachkom⸗ 
men übergeben. 

Ihnen und Ihrer lieben Gemahlin bezeugen wir unſre 
herzlichſte Verehrung. 

17. Nov. 1802. Ä Schiller.“ 





y 
Zwei Briefe an Voigt 


bon 


Fichte und Paulus. 


Brief von Fichte. 


Berehrungsmwürbiger Herr Geheimer Rath, 


Die Lage unferer Akademie ift jeßt folgende: Die Stim- 
mung ter Majorität hat fich bet mehrern Gelegenheiten ba 
„Burfche raus“ und fogar „Feuer“ gerufen worden, und nie- 
mand kam; fie hat fich befonders durch jenen Plan ber litte- 
rariſchen Gefellichaft, wo ohne alles Zuthun geſchah, was wir 
mit den. größten Aufopferungen hätten beförvern follen, er- 
Härt. Der Geift der Nenommifterei kämpft um das Leben, 
bietet alle feine Kräfte auf, und fie find noch immer nicht gering. 
Sein Blan, der auch ſchon ausgeführt wird, ift der folgende: 
Es follen zu Oſtern von andern Alabemien, 
befonders von Göttingen, Drdensbrüber, Ab» 
liche, Reihe in Mengehberfommen. Diele follen 
die Orden wieber in Flor bringen. Dies Brojeft 
iſt nicht fo unausführbar als es fcheinen möchte. Man wählt 
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Leute, die weniger von ben Eitern als von fich abhangen. 
Seit aller Zeit haben Göttingen und Halle fi Renom- 
miften geliehen, wenn ein Orben in Verfall fam , wie ich zu: 
verläffig weiß. Ob mit Jena ber gleiche Tauſch bisher Statt 
gefunden ift mir nicht bekannt. — Ferner, es ift zum Teil 
ſchon ausgeführt. Ein gewiffer Hr. von Hammerftein, 
ber in Göttingen und auch auf andern Univerfitäten velegirt 
worden, der ſchon in Göttingen den dafelbft verfallenen Or⸗ 
den der Conftantiften wieber in Flor gebracht ‚ ver fich ſchon 
jeit Iahren in Hilbesheim, wo er Canonikus ift, aufgehalten, 
fommt gleich nach Aufhebung des Eonftantiften-Drbens, mit 
ten im halben Iahre hierher , führt ein äußerſt afotifches Le⸗ 
ben, und unter feinen Aufpicien follen die Conftantiften — 
nicht alle — wieber beifammen ſeyn. — Die Orten aller 
Univerfitäten hängen fehr genau zufammen. Sie betrachten 
alle Alatemien als ihr Eigenthum, und es ift ihr feiter 
Grundſatz auf Feiner Akademie fich ausrotten zu laffen, wo 
jie einmal Poſto gefaßt haben. Wo fie ins Sinken Tommen, 
dahin ſchicken fie Succurs; daher ift ein großer Theil bes 
Wanderns von Univerfität zu Univerfität zu erklären. Jetzt 
haben fie unfer Iena zu ihrem Schauplate auserfehen. 

Die Orden fönnen nur ausgerottet werden, wenn ihnen 
mit Bernunftgründen und mit phyſiſcher Gewalt zugleich zu 
Leibe gegangen wird. Dean hat darum noch nicht reüffirt, 
weil man immer nur das eine Mittel gebraucht hat. — Das 
erftere habe ich aus freier Wahl auf mich genommen. Ich 
rede in meinen öffentlichen Borlefungen jetzt von geheimen 
Orden überhaupt, werde zur Unterfuchung des Begriffs von 
ber afabemifchen Freiheit, und ver akademiſchen Orten ind 
bejondere übergehen ; gedenke auch dieſe Borlefungen — ſey es 
auch nur zu einem Zeugniffe über mich — bruden zu laſſen, 
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und dadurch ven alademifchen Orden einen neuen heftigen 
Streich zu verjegen. Vor allen Dingen bezwede ich dadurch 
(durch den mündlichen Vortrag) den Vortheil, bie öffentliche 
Meinung zu beftimmen, vie wankenden zu befeftigen und in 
meingenommenen bie Orden mit Schande und Verachtung 
zu bededen. 

Aber ich fiege dennoch nicht, wenn nicht der weltliche Arm 
dazu kommt. | 

Wie der Senat fich gegen das Projekt der litterarifchen 
Geſellſchaft benommen, habe ich Ihnen im Allgemeinen ge- 
ichrieben. In das Einzelne zu gehen wäre eine wiberliche 
Arbeit. Ich glaube nicht, daß auch nur bei Einem böfer Wille 
vorwalte; aber die Denkart ifts: am bie alten wohlherge- 
brachten Unordnungen hat man fich gewöhnt ; an einen neuen 
Gang der Dinge fich zu gewöhnen, würde Mühe machen und 
man ift gemächlich. Mean hat auch feinen Zufammenhang 
mit ven Studirenden in ber alten Berfaffung fchon feſtgeſetzt; 
e8 wäre die Frage, ob bei einer Umwälzung man wieber feine 
Leute fände. (Sch weiß nicht ob bie Leute fo räfonniren, 
daß fie aber fo fühlen, ift ficher.) — Dann werben biefe 
Herren faft alle geleitet, ohne e8 zu wiffen. Sie find nur 
bon Ordensbrüdern und ihren Affilirten umgeben, find größ⸗ 
tentheils ehemals jelbft in Orden gewefen, und werben von 
denſelben noch betrachtet, als ihre Mitglieder; dieſe ftellen 
venn ihre Anficht ver Sache ihnen bin; fie halten tas für 
bie Öffentliche Meinung und glauben fehr politifch zu votiren, 
wenn fie ihr durch den Orden diktirtes Votum binfchreiben. 
— Man muß auf einer Alademie, wo Orden find, felbit 
leben, um ven Einfluß diefer Verbindungen zu kennen, ver 
dem Fremden lächerlich und unglaublich tft; und ber vor 
einem halben Jahr mir felbft noch höchft lächerlich war. — 
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Daher die große Unwiſſenheit der meiften über ven eigent- 
lichen Zuftand ver Sachen. Hierzu kommt noch das erbärm- 
liche Vorurtheil, daß man durch Entfernung eines Dutzends 
von Unwürdigen der Frequenz der Akademie fchaden werde. 
Venn wir öffentlich die Eltern verfihern könnten: wir haben 
feine Orden⸗ und feine Trink⸗Commerce, und feine ‘Duelle 
mehr; wir würden die Folgen wahrlich fehr bald auch in un⸗ 
jern Inſcriptionsliſten ſehen. — 

Ein ſehr geſchätzter Lehrer gießt neuerlich in feinen Bor: 
leſungen — gewiß in aller Unſchuld, weil er die Lage der 
Dinge nicht kennt — ſeinen Witz aus über das Projekt der 
litterariſchen Geſellſchaft. Die dagegen intereſſirten klopfen 
ihm lauten Beifall zu; die entſchiedenſte Majorität würde 
ihm ihr Mißfallen zu erkennen gegeben haben, aber die gute 
Sache iſt immer beſcheiden, indeß die böſe lärmt; und das 
iſt zwar eine Ehre für bie letztere, aber nicht immer ihr Bor: 
tbeil. Kurz, die allgemeine Stimme ſchien ſich erklärt zu 
haben, und eine Menge fchwacher Bürger traten zum Tri⸗ 
umph des Renommiften-Geiftes zurüd. Das Projekt wirt 
nur noch durch einige fefte Charaktere gehalten. 

Werde ich bejiegt, und jegen die Orden ihr Projekt durch 
— und ohne fchleunige, zwedmäßige Strenge jegen fie es 
ficher durch — fo kann ich nicht mehr, weder mit Ehren nod 
Sicherheit, noch Nußbarkeit in Jena ſeyn. Ihr Haß gegen 
mich tft fürchterlich, denn daß ich fie auf ver empfindfichften 
Seite angreife, ſehen fie wohl ein. Geftern Abend find mei- 
ner Fran auf öffentlicher Gaſſe Schändlichkeiten zugerufen 
worden, und fie, bie freilich an den akademiſchen Ton nicht 
gewöhnt, und bei ihm nicht aufgewachfen ift, getraut füch nicht 
mehr über die Schwelle. Mir wurden in dieſer Nacht, freilich 
nur von Einem lichtichenuen Diebe, — die Fenfter einge 
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worfen. Dies alles geht ab, ohne daß es jemanten auffällt: 
und wenn man fich beklagt, fo wirb man von ven Herrn Kol- 
legen verlacht: „das ift auf Univerfitäten nun einmal nicht 
anders; Sie find ed nur noch nicht gewöhnt, Sie werben fich 
ſchon daran gewöhnen; — das müſſen wir Alle uns gefallen 
laſſen — das ijt ein ehrenvolles Zeugniß für einen Profeſſor“ 
u. ſ. w. 


Allerdings, wenn Alle ſo denken, und es denn auch, um 
ihre Popularität zu zeigen, in ihren Vorleſungen und vor 
Studenten-Geſellſchaften öffentlich ſagen, ſo wird es immer 
ſo bleiben, und man wird daran ſich gewöhnen müſſen. Ich 
ſehe aber nicht ein, was denjenigen, ber ſich nun einmal bar- 
an nicht gewöhnen will — und ich bin feſt dazu entfchloffen 
— nöthigen folle, an einem Drte zu bleiben, wo dies nun 
einmal fo ift. | 


Dazu unfere Policey! — Dem Er-Prorector Schmid, 
ver das ficher nicht um bie Studenten verdient hat, werben 
bie Fenster eingeworfen: er fieht die Thäter, Tennt fie, und 
barf nicht Hagen, denn — er hat nicht zwei Zeugen. Wenn 
ich demnach einen auf ver That ergreife und ihn vor Gericht 
bringe, und er läugnet, fo ift Die Sache zu Ende und ich bin 
liherlih. — Bon Korff hat das Eonfilium erhalten, und 
jolite nur drei Tage in der Stabt bleiben. Er geht feit meh- 
reren Wochen Öffentlich in ber Stadt herum, und Niemand 
jagt etwas dergegen. „Er halte fich hier auf als ruſſiſcher Of- 
fiier, jagt man, und da könne ihm Niemand etwas anhaben“. 
— Ih habe Urfache zu glauben, daß biefer Held es ift, ver 
diefe Nacht gegen meine Fenſter zu Felde gezogen. Es ift 
ganz im Geifte der Unitiften einen folchen zu ſchicken. — So 
verfichert man auch allgemein, daß Gr. Plettenberg in Kır- 
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zem wieder hier ſeyn würde, und daß man freilich gegen ihn 
als Reichs⸗Grafen nichts anfangen könne. 


Dies alles ift nun um fo unverzeihlicher, da man jetzt die 


Entſchuldigung gar nicht hat, die man font anführte — einen 


Zumult. Wenn man bie Stimmung benukt, und dem Can 


zen für den Augenblid etwa ein anderes Interefje unterfchiebt, 


fo kann man die Univerfität völlig ſäubern, ohne daß irgend 


Jemand fich rühren wird. 

Wil man etwa von ben Studirenden felbft an feine 

Pflicht erinnert werden (wie e& durch Einzelne ſchon ge 

ichehen ift)* Das Projekt, zufammenzutreten, und fich Ruhe 
und Sicherheit zu erbitten, ift fchon da gewefen, und ih 
fürchte, es könne erneuert werden. Dann wirb man wenig: 
jtens nicht viel Ehre davon haben. 

Sch habe Ihnen, Verehrungswürbiger Herr Geheimer 
Rath, die ganze Lage ver Dinge kurz und ohne Umftände, jo 
wie ich fie kenne, gefchilvert, nicht aus perjönlichen Abfid- 
ten, denn ich habe mich ſchon auf Alles gar wohl bevadıt, 
und will mir allenfalls ſchon felbft Sicherheit verſchaffen — 
jondern aus Liebe für das gemeine Beſte, das Sie gewiß be 
fördern werben, jo weit Sie können. 

Mit innigfter Verehrung 
Ew. Wohlgebohren 
unterthäniger ‘Diener 

Jena d. 16. Februar 1795. Fichte. 


1 „Durch die glimpfliche Abmahnung haben fich Doch leider bie Or⸗ 
densbrüder nicht weiter angegeben“ ſchreibt Gerning an Knebel (13. Jan. 
1795). „Geftern Nacht find bei Fichte und Brechtel, Fenfterconcerte ge 
weſen. Plettenberg muß heute weg“ (Aus Knebels Nachl. IS. 158). 
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Brief von Baulus!, 


Hochwohlgebohrner Herr Geheimervath, 
‚ Hochgeneigter Gönner, 


Ih kann es nicht anfteben laſſen, auch einmal wieder 
über einige alademifche Angelegenheiten mich gegen Ew. Hoch« 
wohlgebohren zu äußern. 

Es fcheint mir gegenwärtig ein kritifcher Zeitpunkt für vie 
änferliche Ordnung und Diseiplin unferer Univerfität zu 
jein, von dem entweder ein gefährlicher Rückfall ins Schlim- 
mere oder ein erwünfchter Fortſchritt zum Beſſeren beginnen 
kann. Darüber einige Gedanken Ihrer Beurteilung unter- 
worfen zu haben, ift mir genug. Bei dem, was Sie auf dem 
höheren Standpunkt, von welchen Sie den Zufammenhang 
ver Umjtänte überſchauen, für thunlich over für unmöglich 
erachten, beruhige ich mich alsdann zum Voraus vollkommen. 

Alles, was gegen Herrn Prof. Fichte vorgeht, fcheint mir 
von vielfachen Confequenzen. 

Der Bericht der Academie, welcher nur mündlich verab- 
redet wurde und von da an in ben Händen tes Concipienten 
x. war, fucht manche Beſchwerde auf ihn zu wälzen, welche 
ſchon wegen feiner guten Abficht und wegen bes beträchtlichen 
Borteils, welcher aus feinen Verſuchen wegen der Orden 
hätte entftehen müffen, nicht gegen ihn aufgeftellt werden 
jollte. Dan nimmt ihm übel, daß er wagte, was andere nicht 
anrühren mochten, daß er verfuchte, woran andere verzivei- 
felten. Und freilich, auch ich verzweifle daran, daß das 
Schärliche ver Orden anders, als auf einem Wege, von dem 
ich beſonders zu fprechen mir vie Freiheit nehmen werde, fich 


1 ©leichgeitig mit Fichte's Brief vom 16. Febr. 1795. 
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verbannen lafje. Aber wie könnte ich dies ihm zur Laft legen, 
daß nach feiner Anficht ver Umftände ein kürzerer Weg ihm 
möglich ſchien. — Man verargt ihm, daß er nicht ven Senat 
als „die erfte Inftanz” betrachtet habe, ba doch in einer güt- 
lichen Auseinanberfegung feine „Inftanz“ des Rechts, ſondern 
blos des Zutrauens ftattfindet, da der Senat als Corpus die 
ſes Zutrauen, jo lange ich weiß, nie befaß und da vie höchſten 
Höfe, an welche er ſich wenbete, doch ſelbſt ihm nicht an ten 
Senat als forum competens gewiefen haben. Dennoch 
fommt aus biefem Vorurteil, daß F. fih in Dinge gemiſcht 
hätte, die ihm nichts angiengen, die ganze Summe bebeuten- 
der Winfe in dem Berichte der Univerfität, welche ihn — 
zum Sünbenbod machen follen, um nicht bie langfam verber- 
bende theils Nachficht theils Schwäche unferer ganzen Dis- 
ciplin einzugeftehen, welche weniger aus böſem Willen, als 
aus Schlendrian, Unerfahrenheit und Mangel jo wohl an in 
quifitorifchen als erecutiven Mitteln entjteht und ohne eine 
durchgreifende Änderung nie fich beffern wird. Man muß 
eingeftehen,, daß man die Exceffe, welche gegen F. begangen 
wurden, nicht zum Voraus hindern, nicht in ipso actu ſtö⸗ 
ren, nicht nachher ficher entveclen konnte. Damit man aber 
dennoch diefen erbärmlichen Zuftand einer Verfaſſung — 
welche ven Beleitigtem nicht ſchützen kann und, da fie ihm 
Gewalt verbieten muß, feine Lage ſchlimmer macht, als viele 
im Naturzuftanp wäre — nicht geradezu berichten müſſe, fo 
wird die ganze Sache fo gewendet, daß das Refultat von dies 
jem Theil des Berichts fein anderes als dieſes fein fol: 
Wäre Fichte nicht hier geweſen, jo wäre alles feinen guten 
Gang gegangen! .. Wäre freilich Fichte nicht hier geweſen, 
jo hätte er allerbings nicht beleidigt werben können. Oder 
wäre er ein homo obscurus, von nichts als kluger Unthaͤ⸗ 
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tigkeit zuſammengeſetzt, fo hätte Er freilich feine Aufmerkſam— 
feit ver Schlimmen wie der Guten auf fich gezogen. Aber 
dennoch wäre immer unjer academ. Policeizuſtand fo ſchlimm, 
fraftlo8 und entnervt, daß die Sicherheit eines jeden durch 
ihn nicht garantirt, ſondern durchaus precair ift und ver Pro- 
rector wie der geringfte Bürger nicht wagen darf, ben Stu- 
denten auch durch die gerechteften Vorkehrungen, zu misfallen, 
ohne die Gefahr, daß er auf ver Straße beleivigt, daß fein 
Haus ftundenlang und mehrere mal hintereinander beftürmt 
werden möchte, ohne daß weder zu Verhütung bes Exceſſes, 
over zu Verhinderung beffelben auf der Stelle, oder zur Con⸗ 
victton der Schuldigen würkende Mittel im Gebrauch find. 

Da ich gar nicht zweifle, daß über alles, was Hrn. Fichte 
in dem academ. Berichte graviren könnte, er jelbft zur Verant⸗ 
wortung zugelajjen werden werde, jo bin ich wegen bes Un⸗ 
rechts, welches daher auf ihn fallen könnte, ohne Sorgen. 
Der Fall, daß man ven Beleivigten finten ließe, weil man, 
die Beleidiger nicht trafen zu können, fonft befennen müßte, 
kann vor dem Gericht, bei welchem jett feine Sache vorkömmt, 
nicht eintreten. 

Aber für das Ganze würde e8 von beveutenden Folgen 
jein, wenn ein Brofeffor, welcher mit dem Beifall ver höch⸗ 
ten Höfe, nach vem Wunfch des bei weiten größten, aber 
nicht lermenden Theils der Studenten, etwas fehr jchäbliches 
mit Muth angriff, am Ende nichts als Beſchwerden über ihn 
zum Lohn haben follte. Für Fichte Fönnte dies warjcheinlich 
nicht individuell fchädlich fein. Der Dann hat zu viel Ener- 
gie, als daß ihn ein folcher Gegendruck ermatten könnte. Aber 
für unfere Univerfität wäre e8 gewiß bleibende Schante, ven 
originellften ver jegt lebenden Philofophen (nach Kant) wegen 
einer Studentencabale verloren zu haben. Und welche Fol- 
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gerung werden bie 20—30 Nachtichwärmer, welche ver Se 
nat nicht überweilen kann, für fich daraus ziehen? Bon 
einem Dutend Zumultuanten würbe e8 abhängen , ob irgend 
ein Profeſſor ferner in Ruhe bier bleiben follte, ober nicht? 
Gerade dieſe Conſequenz macht es fo äußerft fatal, daß 
auch die letzte Unterſuchung, fo gut ter Wille des abges 
gangenen und gegenwärtigen Prorectors ijt, nichts convincie⸗ 
rendes gegen die Hauptruheftörer auffand. Jetzt fürchten fie 
täglich die Relegation und find deswegen ftille. Aber was 
werten fie und ihresgleichen erft dann fich herausnehmen, 
wenn public werben follte, daß fie ungeftraft ausgehen vörf 
ten. Ew. Hochwohlgebohren werden aus den Acten erjehen, 
weiche indicia gegen die3, Peterfen, Bergmann und Heberf, 
vorhanden find. Wird vom fürftlichen Conseil nichts an 
vers beftimmt, fo werben fie zum purgatorium, das heift, 
zum Meineyd admittiert, Denn dies ift hier die ganz ge 
wöhnlichfte Folge des purgatorii. Und doch halten die Stu 
benten untereinander fie entſchieden für die Haupturfächer des 
Unfugs; auch halten fie fich jelbft für fo gravirt, daß Bery 
mann bereits, um die Relegation nicht zu erwarten, abgereist 
iſt. Wie viel Verdacht nach allen Umſtänden, auch ber vita 
anteacta, auf fie falle, würde erſt dann genau erhellen, 
wenn der Hr. Prorector veranlaßt werben könnte, durch eine 
zufammenhängenve Relation alle Data fo ins Licht zu ftellen, 
wie derjelbe dies bei jenem erften Vortrag darüber im Senate 
getban hat. Ich zweifle nicht, daß wenigftens fo viel daraus 
augenscheinlich werden würbe, daß die Entfernung biefer fata- 
(len Trias von der Academie ſehr nütlich fei. Und würben 
fie dann auch nicht relegiert, ſondern blos als valde su- 
specti dimittiert, fo wäre wenigftens höchſten Orts ein 
Beispiel gegeben , daß das Läugnen allein nebft ver Mangel 
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Haftigkeit der Unterfuchungsanftalten die Impunität nicht 
fichere. | 

Auch dies wird freilich, wie Das Meiſte von den im Be⸗ 
richt vorgefchlagenen Verbefferungen nur ein Balliativmittel 
jein. Aber gegenwärtig wäre doch auch ein folches fchon 
wichtig. Eine wahre Befferung unferer Discipfin aber glaube 
ich jo fange nicht hoffen zu dörfen, als dieſe von ven ambula- 
torifchen Brorectoraten abhängt. Dies nach meiner Einficht 
zu entwideln, werde ich mich nicht enthalten fünnen. Ich 
bitte e8 nur mit der gewogenften Nachficht aufzunehmen, mit 
welcher Ew. Hochwohlgebohren meine pia desideria auch 
fonft zu betrachten die Gewogenheit gehabt haben. Im jenem 
Plane meine ich zugleich das einzige Mittel zu Aufbebung des 
Schädlichen der academijchen Orden vor mir zu fehen. 

Mit wahrefter Verehrung bebarre ich 

Em. Hochwohlgebohren 
ganz gehorfamiter 
Brof. Paulus. 


&. ©. v Voigt. 31 





vI 
Theater-Acten 
1808. 


1! 
An die Hoftheater-Commiffion. Dem Geh. R. non Goethe 
durch Hoflammer-Rath Kirms zu behändigen : 


Der gefliffentliche Ungehorfam, ven der Sänger Dor- 
hardt in dieſer Woche bezeigt hat, ift von ber Art, daß die 
Direction des Hoftheaters in einem fehr nachtheiligen Fichte 
in meinen Augen und in denen aller Berfonen, bie um bie 
Sache wiſſen, erſcheinen würbe, wenn nicht biefer gefliſſent- 
liche Ungehorfam aufs ftrengfte beftraft würde. Der Hof⸗ 
kammerrath Kirms, Überbringer dieſes, wird dem Geh. R. 
von Goethe mündlich auseinanderſetzen, wie nothwendig es 
für die Ehre und für den thätigen Einfluß der Perſonen, wel⸗ 
chen die Direction des hieſigen Hoftheaters anvertraut iſt, 
ſein muß, den Morhardtſchen Fall ſehr ernſtlich zu nehmen. 
Sch befehle, daß Morhardt am künftigen Montag von ber 
Hoffchaufpielergefelffchaft verabſchiedet werben Toll, ohne wei⸗ 


1 Grenzboten 1857. ©. 227. 
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tere Gage als die der Fünftigen Woche noch zu erhalten. Die 
Vorſchüſſe, welche er aus der Theaterkaſſe kann erhalten haben, 
jollen- ihm gefchenft fein, er muß aber binnen dato und ben 
20.. diefes die Stabt verlaffen, von welchen Tage an bie Po— 
fizet für feine Fortfchaffung jorgen wird. 

Weimar 4. November 8. Carl Auguft. 


. Die folgenden Documente find theils einem von Boigt gehefteten 
Actenfascikel entnommen, theils lofen, demſelben beigelegten Briefen, 
deren Ordnung fich aus äußeren wie aus inneren Gründen mit Sicherheit 
für alle wefentliche Punkte ergab. 


2 
[An die Theater-Commiffton 1.] 


Weimar, den 8. November 1808. 

Bey einem heutigen Vortrag haben Serenissimus Re- 
gens folgendes gnädigft ad protocollum gegeben. 

Der Schaufpieler Mohrharbt habe fich durch „gefliffent- 
fihe Widerfpenftigfeit” Sr. Durchl. Mißfallen zugezogen, 
„weil er durch die Hoftheater » Commiffion unterrichtet ſeyn 
mußte, daß e8 Ser. Ernfter Wille jey, daß die Oper Sargino 
zum 2. Mahle in ver Steve als den 5. 9° gegeben werben 
jolfe, indem Ser. ven Befehl dazu an ven Hof-Cammerrath 
Kirms am 31. Oct. und 2. 9° gegeben hatten; ſondern 
Moorhard hat hierauf auf den Donnerstag 3. 9: ein Med. 
Atteftat beigebracht, welches fehr zweydeutig gefaßt und dahin 
geftellt war, daß er der Sänger Moorhard nicht Frank ey, 


1 Bon Voigt coneipirt mit Veränderungen und Zufägen won des 
Herzogs Hand am Rande, die mit „ ” bezeichnet aufgenommen find, 
wiewohl fie Die Conftruction beeinträchtigen. 

31 * 
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aber wohl durch eine Heiferfeit am Singen behinvert werben 
fönnte. In der Probe des 4. 9° hat Moorhard fein wider: 
Ipenftiges Beginnen befonders an ven Tag gelegt“. Er ſey 
daher mit Hausarreit belegt worden, und dieſer ſolle bis Ende 
biefer Woche fortdauern und damit die Sache vorigt abgethan 
ſeyn. Indeſſen folle die Theater-Commiſſion doch veranlaft 
werden, das auf Oftern 1809 bejage des Contracts vom 
20. Apr. 1807 zu Ende gehende Engagement des Mohrhardt 
nicht zu continuiren. Eine ftillfchweigende Continuation ſetze 
doch das Wohlverhalten des Schaufpielers voraus „und bie 
Zufriedenheit der Dienftherrfchaft mit der Aufführung um 
den Zalenten des anderſeitigen Contrahenten, beydes aber 
fehle" Mohrhardten. Noch weniger fönne ihm unter dieſen 
Umftänden eine prätenpirte Zulage bewilligt werben, woraus 
auch binlänglicher Grund entfpringe, ihn auf Oftern abgeben 
zu laſſen. 

Serenissimus wollen hierbey ver Theater-Commiffion zu 
überlegen geben, ob es überhaupt rathſam ſey, „jolche Con: 
tracte zu jchließen, wo durch“ ſtillſchweigende Continuation bey 
einem fchlecht „befundenen“ Subject „die Dienftherrichaft 
äußert” geniret „würde“. 

C. ©. Boigt. 


31 
Berzeihen Sie, daß ich bey der elenden Moorhardſchen 
Sache Sie unangenehm bemühe. Da eine Nieverfchreibung 
erfolgen mußte, habe ich gefucht die Sache um */,' und Hat 
aufs Papier zu bringen, ein Heimchen oder fonft ein unan 


1 An Voigt. 





1 


| 
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genehmes Inſect kann öfter ein Hausweſen ſo plagen, daß alle 
Arbeit bey Seite geſetzt werden muß um ruhige Nächte den 
Einwohnern zu verſchaffen. 

Sie werden der“/ Sefehichtserzähtung wohl den Zuſam⸗ 
menhang geben den es in einem Protocoliftyl befommen 
muß. 

9. 9: C. A. 


*4 
Gnädigſter Herr, 


Indem Ew. Durchl. ich auf das lebhafteſte zu danken habe, 
daß Sie ſo gelind die unangenehme Morhardſche Sache be⸗ 
endigen wollen — wie er denn zu Oſtern recht gut entlaſſen 
werden kann — ſo befinde ich mich in der von allen Seiten 
gedrängten Lage, nicht den Fürſten, ſondern den Wohlwollen⸗ 
den inſtändigſt bitten zu müſſen, mich von einem Geſchäft zu 
entbinden das meinen ſonſt ſo wünſchenswerthen und dankens⸗ 
werthen Zuſtand zur Hölle macht. 

Was mir außerdem obliegt werde ich mit alter Treue und 
friſcher Luſt zu fördern ſuchen. 

Gnädige Verzeihung hofft, Huld und Gnade erbittet ſich 


Ew. Durchl. 
unterthänigſter 
Weimar den 10. Nov. 1808. Goethe. 
5 


Weimar den 30. Nov. 1808. 
Ew. Durchl. 
bin ich genöthigt, auf allerley Weiſe nachzureiſen. 


„? 
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1) die Theaterſache. Meyers. Rapport liegt bei. 
Ich weiß nicht8 hinzuzufügen als den Wunſch, daß fein Riß 
entjtehe, ver mannigfaltige Folgen haben möchte. Göthens 
Opinion ift zu weit ausgedehnt; nicht. allein das hiefige Pu⸗ 
blicum, fondern ganz Deutfchland fiehet auf ihn. Man wird 
der Sache, gedruckt und ungedruckt, bie fatalften Auslegungen 
geben. 

Doch es iſt von allem dieſen ſchon die Rede geweſen; ich 
bitte um Verzeihung. 

2) Ein Brief von Henry! kündigt feine unnöthige Her— 
funft an. Sollte man ihm wohl fagen lafjen, daß erft Ant- 
wort von Daru abzuwarten. ey, und er. inzwifchen fich be 
ruhigen müffe. 

3) Die Angelegenheit des Prof. Luden. Ich beziehe mich 
desfalls auf anliegenden unterthänigſten Vortrag?. 

4) Einen Brief von Ihrer K. H. der Frau Großfürftin 
Erbprinzeifin haben mir Durchl. Herzogin gefendet. 

Die übrigen Briefe vom Durchl. Erbprinz, Egloffſtein x. 
find mit der Poft gekommen. 

Was Em. Durchl. fonft bereit zu halten befehlen, wir 
genau befolgt werben. Boigt. 


| 6 
Der Hofrath Diener erftattet einen langen münblichen 
Rapport über die Theaterfache, wovon das Weſentlichſte fol 
gendes ift: 
1 Henry war katholiſcher Prediger in Iena. Vgl. Ludens Rüdblide 
©. 174 f. 


2 Nicht bei ven Acten. Voigt hatte im Jahr 1808 Luden aufge 
fordert eine Biographie Bernharbs von Weimar zu fchreiben und ihm 
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1) Der G.⸗R. v. Göthe will mit einer bloß fcheinbaren 
Direction fich nicht abgeben, weil jelbft feine Ehre dieſes nicht 
zulafſe. 

2) Dagegen will er zwar dem Modo, ihn bis Oſtern zu 
dispenſiren, ſubmittiren, müſſe dabey aber nur bemerken, 
daß er mit Grund fürchte und vorausſehe, das Theaterweſen 
werde inzwiſchen in einen Zuſtand kommen, daß er den Fa⸗ 
den nicht wieder aufnehmen fünne. Denn mehrere Schau- 
ſpieler, die in perfönlicher Rückſicht gegen ihn fich engagirt 
hätten, würden auffündigen, mehrere würden fich in Befit 
von Rollen ſetzen, u. |. w. | 

3, Indeſſen ſey er fehr bereitwillig, in dem itigen Zu- 
ftande die Direction fortzufegen, wenn ihm nur der zugehörige 
Einfluß in die Disciplin bleibe, und im Fall Ew. Durchl. 
darin etwas nöthig fänden, Sie die Gnade haben möchten, 
es durch ihn gehen zu laſſen. Diejes erforbere unumgänglich 
jeine Ehre und fein Anfehen bey den Schaufpielern ſelbſt. 
Wenn übrigens nur die Stüde zu Stanve kommen, und ges 
fpielt würden! Bisher wären 12—15 Stücke bloß darum er- 
fiegen blieben, weil bey jedem Hinverniffe hervorgebracht wor- 
den wären. Es ſey auch ein Stück bereit, für Serenissimae 
Geburtsfeſt, das müſſe aber ganz erft zurecht gefehnitten werden. 

4) Sollte die Idee, mit Abfonderung der Opera von ber 
Direction, ausführbar fheinen, fo wäre Hr. G.⸗R. v. Göthe 
dazu allenfalls auch bereit. 

Ueberhaupt wolle er zu Allem die Hand bieten, was Sere- 
nissimus wünfchten ; nur als ein bloß dem Namen nach ftehen- 
der Director könne er feiner Reputation wegen nicht ftehen. 


die Benutung des Archivs und der Goetheſchen Vorarbeiten in Ausficht 
geftellt. Ludens Rückblicke S. 105 ff. 
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Höchftvertraulich fügte Meyer noch vie Er⸗ 
Härung bey, daß Göthe Teineswegs prätenbire bie 
Mad. Iagemann auf irgend einige Weife zu ge 
niren, fondern baß ihr, wie bisher lediglich über- 
laſſen bleiben folle, ob over wie Sie auftreten 
wolle. Ueberhaupt ſehe er durchaus Teine Perjön- 
lichkeit, fonvdern es ſey ihm bloß um die Sache zu 
thun.) 
Weimar, den 30. Nov. 1808. V. 


7 


Die Antwort Carl Auguſts iſt theils an den Rand des vor⸗ 
ſtehenden Berichts geſchrieben (a), theils auf einem beſonderen 
Blatt (b). 


1a 


Ueber beyſtehende 4 Punkte kann ich bloß münblich weis 
tere Antwort geben. Da ich nicht wünfche, daß (3) ber itige 
Zuſtand der Direction fo bleibe wie er jeßt ift, ſondern mehr 
demjenigen fich affimilire der in dem bewußten Auffat fteht, fo 
bedarf diefer Artikel ebenfalls mündliche Aufllärung ; von bier 
ſem Art. 3 hängen die vorhergehenben ab. 

4) ift ganz impraticable und ver Anhang ift zwilchen 
mir und dem G.⸗R. v. Göthe nicht denkbahr. 
€. 4. 
7b " 

Die Zupringlichkeit des Abbe Henri halten Sie zurüd, 
es wird nothwendig ſeyn, fich auf einen feiten Fuß mit ven 
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katholiſchen Verhältniffen zu fegen! er hat (Henri) vie be- 
ſchwerliche Zudringlichfeit Müllers !, ift aber wegen ver Fol- 
gen viel gefährlicher. Die Theaterfache ift von der Art, daß 
ich platterdings die fogenannte Souveraimetät nicht länger 
eriftiren laffen will; kann fich Göthe in ein vernünftiges, na- 
türliches und den hergebrachten Dienſtgewohnheiten anpafjen- 
bes Arrangement fügen, fo foll eg mir lieb feyn mit ihm zu 
tbun zu haben, wo nicht, fo kann er die ‘Direktion ganz aufs 
geben. 

Pr. Ludens Verbienfte fenne ich nicht. Ste werben mehr 
davon wiſſen. 

Ich komme Sonnabend Abend nach Hauſe. Der Schnee 
und das gute Wetter führen mich morgen nach Hummelshayn 
zur Saujagd. Leben Sie Ne beſtens wohl 

Altenberge 30/9. 8 

C. A. 


8 


(Eingang) Die landesherrliche Obſorge für eine den Hof und 
das Publicum fo intereſſirende öffentliche Anftalt, wie 
das Theater ift, macht fich zur Pflicht, darauf Bedacht 
zu nehmen, baß ein bier bisher jo wohlgelungenes Wert 
in feiner guten Orbnung erhalten und feine Dauer gegen 
Zufälligfeiten und widrige Ereigniſſe befeftigt werten 
möge. Es ift baher aus ber bisherigen guten Verfaffung 
nachftehente Eonftitution, unter einigen näheren Beftim- 
mungen, gezogen und zu fünftiger Beobachtung. ſchrift⸗ 
lich, wie folgt, abgefaßt worden?. 

1 Des nachherigen Canzlers. 


2 So weit von Voigts Hand, der folgende Entwurf der Conſtitution 
iſt von einer andern, aber vielfach corrigirt und durchſtrichen von Carl 
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Conſtitution der Hoftheater⸗Directions⸗Commiſſion. 
Personale 1) Der Geheime Rath von Goethe iſt „Intendant 
und“ Chef derſelben 1, Mitglieder ſind: 
ber Hof⸗Cammerrath Kirms, 
der Rath Kruſe, der auch Sitz und Stimme im Hof⸗ 
und Stallamte befommt2.. - 
Untergebungen 2) Diefer Hoftheater⸗Directions⸗Commiſſion 
find —e 
die Caſſirer 
die Schreiberey und Zubehör, 
die zwey Wöchner, 
das Theater⸗Perſonal und Zubehör, 
der Capell⸗Concert⸗) Meiſter, 
Capelle und Orcheſter nebſt Zubehör. 
Geſchäftsgang 3) (A) Jede Woche Halten bie Membra ver 
Hof-Theater-Directions-Commiffion zwey Sieungen, 


AuguftsHand, von welchem auch dieArticulirung der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen durch Ziffern ſammt der Angabe ver Rubriken derjelben herrührt. 

1 Im Coneepte folgten die von Carl Auguft geftrichenen Worte: 
„Er ertheilt ihr feinen Rath auf ihre Anfragen über die Wahl und Ein⸗ 
richtung bedeutender Stüde, giebt fein Botum, wenn Schaufpieler Für: 
perlich beftraft werden müſſen; ſchlichtet Streitigkeiten, Die in ber Com: 
miffion ſelbſten vorfommen können, wenn fie nicht zur Berichterftattung 
an mich geeignet find. Sollte berichtet werben, fo giebt er mir fein Bo 
tum befonders. Ueberhaupt verfagt er der Hoftheater⸗Directions⸗Com⸗ 
miffion nie feinen Rath, wenn felbige ihn auch bey eurrenten Geſchäften, 
von welchen er Dispenfirt zu feyn wünſchte, darum erfucht. Es büngt 
von feinem Gefallen ab, denen Situngen der Hof-Theater-Directiond 
Commiffion beyzumwohnen, wenn er es will”. 

2 Im Concept war als erſtes Mitglied der Commiſſion der Cammer⸗ 
berr und Regierungsrath von Ziegefar vorangefebt. 
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in welchen die vorkommenden. Sachen von. p. Kirms 
und p. rufe vorgetragen werben, und, wobey ein Schrei⸗ 
ber das Protocoll führt. 


B) Der G. MR. von Göthe! beſorgt das Directorium da⸗ 
bey und ſieht auf die Ordnung der Geſchäfte. 

C) Dieſe drey Membra ſigniren bie Ausfertigungen. 
p. Kruſe hat beſonders die Controlle der Cafe. ber 
Inventarien und der Acten.. 

D) Den 24. jedes Monaths reichet die Sof Theater⸗Di⸗ 
rections⸗Commiſſion bey mir ſchriftlich die Vorſchläge 
ein, welche Stücke im Laufe des künftigen Monaths 
gegeben werden ſollen, nebſt Beyſetzung des Perſonals 
unter welches die Rollen zu vertheilen ſind und er- 
wartet meine Signatur. Treten Veränderungen im 
Laufe des Monaths ein, jo wird es mir jchriftlich ge- 
meldet. 

E) Zur gehörigen Zeit berichtet d bie Hof-Theater-Direr- 
tions-Commiſſion an mich den Zuftand der Contracte 
bes Theater⸗Perſonals und fragt an, in wie ferne 
weiter contrahirt und aufgejagt werben folle. 

(F) Alle diefe Berichte und Anfragen werden auf gebro- 
chene Bögen gejchrieben an mich eingereicht. 

(G) Vier Wochen nach Abſchluß der Rechnung muß fel- 
bige nebft dem ganzen dfonomifchen Zuftane ver Thea- 
ter-Entreprife mir vorgelegt werben. 

(A! 1) Die Wöchner haben die Erecution der Theatergejeße 
wahrzunehmen ; 


1 Berbefjerung von Earl Auguft. In Voigts Concept ftand: Der 
Cammerberr und R.-R. v. Ziegefar. 
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2) die durch felbige dictirten Geldſtrafen bey ben vor⸗ 
kommenden Fällen aufzuerlegen ; 

3) wichtigere Vorkommenheiten zu melden, auch, wenn 
fie Geldſtrafen dictirt haben, es fehriftlich anzuzeigen, 
bamit felbige einkaffirt werten. 

4) Sie haben ben 15. jedes Monathes bie Vorjchläge, 
welche Stüde ven Monath darauf gejpielt werten kön⸗ 
nen, und wie die Rollen darinnen zu vertheilen find, 
bey ber Hof-Theater-Directiong-Commiffion jchriftlich 
einzureichen. 

5) Bey Aufführung neuer Stüde und Opern müſſen die 
Wöchner die Lifte der nöthigen Kleivungsftüde und 
bie Forderungen bes Perſonals in tiefer Hinficht eins 
reihen und überhaupt die Costumes besorgen; fo 
auch die Decorationen. 


6) Jeder dejournirende Wöchner muß bey jeder Auffüh- 
rung zwey Stunden vorher in dem Schaufpielhaufe 
ſeyn, damit er für die Ordnung ber Aufführung, und 
hauptfächlich für die der Statijten Comparsen und 

füur bie Reinlichkeit derfelben forgen könne. 

7) Bey Aufführung fehon gegebener Stüde dürfen fie 
veraltete Kleidungen heritellen laffen, ober ganz un- 
brauchbare durch neue erjegen ; indeſſen find fie für 
ben Mißbrauch dieſes Vertrauens rejponfable. 

8) Sie müſſen forgen, daß alle Hauptproben wie bie 
Vorſtellung felber gehen, damit die erften Vorftellungen 
nicht als Hauptproben erfcheinen. Die Statijten 
haben fie vorher abzurichten und dafür zu forgen, daß 
die Hauptprobe nicht durch die Ungejchicklichkeit dieſer 
Zeute aufgehalten were. 
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9, Am Ende jeder Vorftellung muß einer der Wöchner, 
ber nicht felbft mit agirt, in ver herrichaftlichen Loge 
ericheinen. 

1Dat. 6. Dec. 1808. 

Signirt. 


9 


Die Theater-Eonftitution ift beuliegendermaßen mit einem 
Heinen Eingang umgefchrieben worten. 

Da der G.:R. v. Göthe doch wohl vorher darüber be- 
iprochen wird, ehe Ew. Durchl. die neue Einrichtung ins 
Merk richten, fo gebe ich unterthänigft anheim, ob es nicht 
vielleicht gefällig, ven Hofrath Meyer ſelbſt kommen zu laffen, 
und ihm den Auffag zur Ueberantwortung an p. Göthe an- 
zuvertrauen. Vielleicht jollte das Meyern noch mehr beſtim— 
men, das Möglichfte zu thun. 

Doc hängt es von gnädiger Entjchließung ab. 

Voigt. 


10 

Der Introitus ijt ganz vortrefflich und ich kann Ihnen 
nicht genug danken dieſer fatalen Sache einen fo ordentlichen 
Meg gebahnt zu haben. Schreiben Sie nun einen einfachen 
Vortrag an mich, fich auf die inliegenden Conft. beziehend, 
und laffen meine ad marginem gefchriebene NRefolution ins 
reine fchreiben vie ich figniven werde. Im diefer Form muß 
es morgen an Göthe geſchickt werben. 

Ich bin in einem Alter, wo ich alle Sachen die ich hinter: 


1 Diefer Zujat von Boigts Hand. 
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laffe, in einer regelmäßigen Ordnung meinem Nachfolger ver: 
erbe ; die Willführlichkeiten im ‘Dienfte ſind erträglich fo lange 
man jung genug ift, um Momente vor fich. zu jehn, in wel- 
chen man tiefe wieder ins Gleis bringen kann; am Abend ver 
Zage, muß man aber ſorgen, daß den andern Morgen alles 
orventlich bey der Hand liege. Wenn Göthe Feine Luft hat in 
ein jo vernünftiges Gleis, wie meine Abfichten es erklären 
und bie projeftirte Conft. es befagt, fich zu fügen, fo ift es 
für mich, für ihn und für. meine Nachkommen beſſer, daß er 
fich ganz des Gefchäftes entſage. Diefes ift mein letztes Wort 
über dieſe Angelegenheit und nur Verbefferungen im detail 
ber project. Const. fann ich dabey anhören. - 
W. 6/10:8. Carl Auguft. 
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Sie werden dieſe projektirte Eonftit. ter Hofth.⸗D.⸗C. 

dem G.⸗R. v. Göthe zuſchicken damit er ſich erkläre ob er 
ſich dieſen Vorſchriften unterziehen wolle, oder ob er darauf 
beharre von der Dir. des Hoftheaters dispenſirt zu ſeyn. 
Im Sinne der Sache ſelbſt bin ich nicht geſonnen eine wei⸗ 
tere Modification eintreten zu laſſen; wenn aber ver G.-R. 
v. Göthe fich in dieſem Sinne bequemen will, und ihn zu 
faſſen für feine Berfönlichkeit dienlich Hält, fo foll es mid 
freuen, wenn er Verbefferungen des Details, bie dem Sinne 
ber Haupt⸗Idee angemefjen find, an die Hand giebt. 

6/10. 8. C. A. 


1 Am Rande des Voigtſchen Briefes (9) beigeſchrieben. 
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+12 
Aprefie: Des Herren 
Geh.⸗R. v. Voigt 
Excell. 


Auf das von Em. Erzell. mir geneigt überſchickte möchte 
ich mich ſchuldigſt gern fobald als möglich vernehmen laffen. 
Da ich aber unter allen Schriftitellern ber unfchreibfeligfte 
bin ; jo wollte gehorfamft anfragen : ob nicht ber Geh.⸗Secr. 
Bogel heute Nachmittag um vier Uhr zu mir fommen fönnte, 
damit ich ihm das Nöthige diktirte, ferner etwa morgen früh 
um zehn Uhr ‚wieder käme das Conzept wo e8 erforderlich 
wäre zu munbiren. 

Mich beſtens empfehlend 

Mittwochen [7. Dec.). Goethe. 


*13 
Em. Exzell. 

erhalten hierbey einen Aufſatz das Theaterweſen be⸗ 
treffend, wie ich ihn geſtern Abend diktirt. Heute würde ich 
ihn anders und morgen wieder anders ſchreiben, denn die 
Sache iſt unendlich und leider muß man im gegenwärtigen 
Falle mit Redensarten nur dran hergehen, ohne den Haupt- 
punkt zu bezeichnen, worauf alles ankommt. 

Glauben Ew. Exzell. daß ver Auffat überreichbar ſey, fo 
mag e8 dabey bewenden, finden Sie etwas -zu erinnern!, fo 
bitte e8 zu bemerken und er kann umgefchrieben werben. ‘Doch 
ift feine Zeit zu verlieren. Leider wird fich bald zeigen wel- 
hen Schaden dieſe Erjehütterung ter Anftalt zugefügt hat. 
Ich Habe auch gar Fein Zutrauen, daß Vermittelung und 
Wieberherftellung möglich ſey. Bitte deſto angelegentlicher 
um Fortſetzung Ihrer Freundſchaft. 

W. d. 8. Dec. 1808. | ©. 
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Die gnädigften Gefinnungen Serenissimi, die fich mir 
durch Mittheilung einer projektirten Conſtitution einer Hof- 
theater-‘Directions-Commiffion beweifen, Tann ich nicht beſſer 
und dankbarer erkennen, als indem ich von der einen Seite 
Höchſt Ihro Sinn zu penetriven fuche und von der andern 
meine PVerfönlichkeit ganz vergeffe, um nur daran zu denken, 
wie eine Hofe Xheater-Intendanz und Commijfion für fünf: 
tige Zeiten einzurichten feyn möchten. Wenn ich jenes Pro- 
jeft auf das genauefte und jchärfite betrachte, jo finden fich 
darinne , eigentlich zwey Hauptpunkte welche unter ven Buch: . 
ftaben E und G angegeben find und die ich auf meine Weife 
folgendermaßen ausfprechen möchte: 

1) Ohne VBorwiffen Serenissimi fann fein Meitgliev des 
Theaters angenommen noch entlaffen werden. 

2) Durchl. befehlen daß die Rechnungen Ihnen vorgelegt 
werde. 

Indem ich num gegen dieſe beiden einzigen Hauptpunfte, 
wie ich fie ausgedrückt habe, nichts zu erinnern finte, jo 
könnte die Sache hierdurch fogleich abgethan ſcheinen, allein 
es läßt fich bey der Art und Weiſe, wie der Aufjag fich aus: 
fpricht, noch manches erinnern. Sch fee woraus, daß jener 
Text zur Hand ift, zu dem ich Die wohlgemeinten Noten Tiefere. 

ad 1) E) Es ift ein Gejchäft das fich zur Berichterftat- 
tung feinesweges qualificirt, das Vorzügliche worauf Alles 
hierbey ankommt, läßt fich nicht zu Papier bringen, wie das 
Theater⸗Geſchäft überhaupt eines berjenigen ift, wobei fich 
nicht viel mit Worten, am wenigften mit gefchriebenen thun 


1 Dictat, an einigen Stellen von Goethe nachgebeffert. 
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läßt. Nach dem Buchftaben des Textes hätte die Commiffion 
nicht einmal die Initiative, nicht einmal das Recht auszu- 
iprechen , wen fie beybehalten, verbefiert, angenommen und 
abgedankt wünjchte. Wer follte einen Fürften, der fich die 
Entſcheidung vorbehält, über ven jevesmaligen Zuftand auf- 
Hären und wie foll die Commiffion fich von dem höhern, felbjt 
erleuchteten Willen Subjelte zutheilen laffen, mit venen fie 
im bornigiten aller Geſchäfte dreymal die Woche zu worge- 
fchriebener Stunde ! einen entjchievenen Effeft machen fol. 
So lange ver Theater⸗Commiſſion und ihrer Ueberzeugung 
nicht ein entjchiedenes Mebergewicht jelbft über ven höchiten 
Willen zugeftanden wird, fo bleibt jie ein armfeliges verjtimm- 
tes Werkzeug, das nicht leiften fann, was von ihr gefordert 
wird. Mir bleibt aljo nichts übrig als das oben gejagte zu 
wieberholen : die Theater-Commiffion macht zur rechten Zeit 
Serenissimo einen mündlichen, cordaten Vortrag über die 
Sache, welchen Höchftdiefelben nach eigener Einficht ſchon ge- 
nugfam balanciren werden. Allein es kann verfelben durch 
bloßen Befehl weder ein Mitglied entriffen noch hinzugegeben 
werden. . 

ad 2) G) wüßte ich nichts zur erinnern als daß die Rech— 
nungen, die etwaigen Auszüge, die Raiſonnements bey ben 
verichienenen Capiteln, Serenissimo und Ihrem Geheimen 
Eonfeil etwa durch ven Rath Krufe ale Mitglied ver Theater: 
Commiffion, vorgelegt würden, übrigens aber fecretirt blie- 
ben, weil nicht leicht ein Geſchäft durch Publicität fo fehr 
leidet, als das theatralifche. 

Auch würde ich rathen, daß Serenissimus dem Inten- 


1 Damals wurden regelmäßig Die Woche drei Vorſtellungen ge- 
geben. 
C. G. v. Voigt. 32 ı 
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Die gnädigften Gefinnungen Serenissimi, die fich mir 
durch Mittheilung einer projeftirten Conjtitution einer Hof 
theater⸗Directions⸗Commiſſion beweiſen, kann ich nicht beffer 
und dankbarer erkennen, als indem ich von der einen Seite 
Höchſt Ihro Sinn zu penetriven fuche und von der andern 
meine Berfönlichkeit ganz vergeffe, um nur daran zu denken, 
wie eine Hof-Theater-Intenbanz und Commiffion für künf— 
tige Zeiten einzurichten jehn möchten. Wenn ich jenes Pro- 
jeft auf das genauefte und jchärffte betrachte, jo finven ſich 
darinne, eigentlich zwei Hauptpunkte welche unter ven Bud) 
ftaben E und G angegeben find und vie ich auf meine Weile 
folgendermaßen ausfprechen möchte: 

1) Ohne Vorwiſſen Serenissimi kann fein Mitglied ves 
Theaters angenommen noch entlaffen werden. 

2) Durchl. befehlen daß die Rechnungen Ihnen vorgelegt 
werde. 

Indem ich num gegen biefe beiven einzigen Hauptpunkte, 
wie ich fie ausgedrückt habe, nichts zu erinnern finte, fo 
fönnte die Sache hierdurch fogleich abgethan fcheinen, allein 
es läßt fich bey ver Art und Weife, wie ver Auffag fich aus: 
Ipricht, noch manches erinnern. Ich fee voraus, daß jener 
Tert zur Hand ift, zu dem ich die wohlgemeinten Noten liefere. 

ad 1) E) Es ift ein Gejchäft das fich zur Berichterſtat⸗ 
tung feinesweges qualificirt, das Vorzügliche worauf Alles 
bierbey ankommt, läßt fich nicht zu Papier bringen , wie das 
Theater⸗Geſchäft überhaupt eines derjenigen ift, wobei ſich 
nicht viel mit Worten, am wenigften mit gefchriebenen thun 


1 Dictat, an einigen Stellen von Goethe nachgebeflert. 
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Tipt. Nach dem Buchftaben des Tertes hätte die Commiſſion 
nicht einmal bie Initiative, nicht einmal das Recht auszu- 
ſprechen, wen fie beybehalten, verbeffert, angenommen und 
abgedankt wünfchte. Wer follte einen Fürften, der fich die 
Entjcheivung vorbehält, über den jevesmaligen Zuſtand auf- 
Hären und wie foll vie Commiffion fich von dem höhern, felbft 
erleuchteten Willen Subjekte zutheilen laſſen, mit denen fie 
im bdornigften aller Gefchäfte dreymal die Woche zu vorge- 
jchriebener Stunde! einen entjchievenen Effeft machen foll. 
So lange ver Theater-Commifjion und ihrer Ueberzeugung 
nicht ein entfchievenes Uebergewicht ſelbſt über ven höchften 
Willen zugeftanden wird, fo bleibt jie ein armfeliges verſtimm⸗ 
te8 Werkzeug, das nicht leiften fann, was von ihr geforvert 
wird. Mir bleibt alfo nichts übrig als das oben gefagte zu 
wiederholen: die Theater-Commiffion macht zur rechten Zeit 
Serenissimo einen mündlichen, cordaten Vortrag über bie 
Sache, welchen Höchftpiefelben nach eigener Einficht ſchon ge- 
nugjam balanciren werden. Allein es kann berjelben durch 
bloßen Befehl weber ein Mitglied entriffen noch hinzugegeben 
werben. . 

ad 2) G) wüßte ich nichts zu erinnern als daß vie Rech— 
nungen, die etwaigen Auszüge, die NRaifonnements bey ben 
verichievenen Capiteln, Serenissimo und Ihrem Geheimen 
Eonfeil etiwa durch ven Rath Krufe als Mitglied ver Theater: 
Commiffion, vorgelegt würden, übrigens aber fecretirt blie- 
ben, weil nicht leicht ein Gefchäft durch Publicität fo fehr 
leivet, als das thentralifche. 

Auch würbe ich rathen, baß Serenissimus vem Inten- 


1 Damals wurden regelmäßig die Woche drei Vorftellungen ge- 
geben. 


C.®.v. Voigt. 32 ı 
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danten und der Commiſſion eine gewiffe Summe zugeſtünden 
worüber fie nicht Rechenſchaft zu geben brauchten, weil man 
in diefem Geſchäft mit wenigem Außerorventlichen und Will- 
führlichen ſehr vieles Leiften, und fo wie mit einem guten Wort 
alfo auch mit einer Fleinen Gabe über manches hinaus kom⸗ 
men kann. Noch vieles andere würde zur Sprache Tommen, 
wenn man das Gefchäft in feiner Art und Weife ſchildern 
wolite. 

Außer diefen beiden Punkten welche entjcheidend find und 
für fich beftehen , ift das übrige mehr oder wenig gleichgültig 
und läßt fih auf mancherley Weife einrichten. Doch made 
ich über ven Text einige aufrichtige Bemerkungen : 


Personale der Commiffion. 

4 18 ift ein Intendant und Chef gefegt, deſſen Thätig⸗ 
feit und Befugniffe, vorausgefekt, aß er die Sache verfteht, 
durch das folgende äußert beſchränkt find, vorausgeſetzt daß 
er fie nicht verſteht, finde ich nicht genug dafür geforgt, daß 
feine Unfähigkeit fupplirt jey. Es bebürfte mehrerer Bogen 
Schrift, diefe wenigen Worte zu commentiren und ausein- 
ander zu jegen ; ich gehe daher jogleich weiter. 

Ein bisheriges Meitglied der Commiffion bleibt in feiner 
Stelle, ein drittes wird hinzugefügt, das zugleih Sitz un 
Stimme im Hof- und Stallamte hat. Eine ſehr wünjchens- 
werthe Einrichtung, weil ein Hoftheater niemals vom Hof- 
amte abgejondert werden kann, und der Hofmarjchall, over 
Ober⸗Cammerherr von Rechtswegen immer Theater⸗Inten⸗ 
dant ſeyn follte. 


1 Diefes und ein folgendes Randzeichen rühren von Carl Auguft 
ber, welcher fich darauf in feinen folgenden Bemerkungen bezieht. 
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Bey den Untergebungen ift leiver, nach unferm Herkom⸗ 
men, von zwey Wöchnern bie Rede. Die Regie durch Wöch- 
ner abmwechfelnd verfehen zu laſſen war eigentlich nur eine 
proviſoriſche Einrichtung, bie bey uns, wie es fo oft gefchieht, 
perennirend und eben deshalb höchſt ſchädlich geworben , fo 
lange jie nicht abgefchafft und der Regie mehr Einheit gegeben 
wird, fo lange ift feine Hoffnung, daß die Mängel, an denen 
unjer Theater leidet, verbefjert werben fönnen. Da einmal 
eine Veränderung Statt finden foll und muß, fo wird es 
Pflicht dahin zu deuten, wo eigentlich die Haupthinverniffe 
einer höheren und erfreulicheren Wirkſamkeit liegen. 


I Wie die Commiffion fich wegen Führung ter Gefchäfte 
arrangiren wollte, fönnten Serenissimus derſelben überlaffen ; 
indeſſen ſey bei den verjchiebenen Rubriken Folgendes bemerft : 

ad A) Eine Zufammenkunft in der Woche möchte hin- 
reichend ſeyn. Eine Regiſtrande und Refolutions - Tabelle 
wäre einzuführen nüglih. Das Protocol fürcht ich würde 
bald ftoden. 

ad Bj Dem Intendanten wäre, wie obgefagt, überlaffen, 
fich wegen ver Form mit feinen Mitarbeitern zu verftändigen. 

ad O) Sp würde er fich auch der Signatur ber Eoncepte 
und der Unterjchrift nicht entziehen. 

(Diefe drey Punkte beziehen jich auf die Form ver 
Commiffion nach innen, bie zwey folgenden auf ihr Ver- 
hältnig im currenten Gejchäft zu Serenissimo.) 

ad D) Um hier unüberwindlichen Unannehmlichkeiten zu 
entgehen, fo würde ich rathen, daß man Serenissimo jogleich 
ein Repertorium überreichte, worin die Stüde verzeichnet 
wären, die man im Laufe des Winters allenfalls zu geben be- 

32 * 
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reit tft, und Höchftpiefelben zeichneten an, welche barımter 
Ihnen vorzüglich zu fehen gefiele, da man denn bie übrigen 
nur gelegentlich und im Nothfall mit einfchieben würde, da⸗ 
durch wird eine monatliche Austheilung ſehr erleichtert, auf 
welcher, wenn fie approbirt ift, ver Intendant aufs ftrengite 
zu halten hätte, obgleich immer vorauszufehen ift, daß aud 
alsdann noch manche Ausnahmen und Abweichungen vor: 
fommen werden. 

Uebrigens fcheint bey biefem Punkte im Contert etwas 
ausgelaſſen zu ſeyn, denn es wird auch verlangt: bie Beh: 
jegung des Perfonals, unter welches die Rollen zu vertheilen 
find, wobey man vorausjegen muß, daß von neuen noch nie 
gefpielten Stüden die Rebe ſey. Hierbey muß ich aber die 
Bemerkung machen, Daß Diefes eine Bebingung ift, welche fi 
fein Intendant, und wenn er auch das Handwerk nicht ver- 
jtünde, dürfte gefallen lafjen ; er würbe fo Hug ſeyn fich einen 
Regiſſeur, Theaterbichter , oder welcher einigermaßen Sad: 
verftändiger e8 wäre, beyzuſetzen um dieſem Geſchäftstheile 
mit Einficht vorftehen zu können. Die Entjcheivungen hier: 
innen aber einem äußern Ermefjen, und wenn e8 das höchfte 
wäre, zu unterwerfen liegt ganz außer der Natur des Ge 
ſchäfts, wie ich denn die Stelle, weil fie nicht ganz Kar ift, 
vielleicht falſch geveutet habe. 

ad F) Da Serenissimus mit den Ihrigen fo vieles per- 
ſönlich, mündlich und fträdlich abthun, jo werben Höchſtdie⸗ 
jelben ja wohl die Theater-Commiffion dieſes Vortheils nicht 
berauben , um jo weniger al8 das Theater-Gefchäft vielleicht 
weniger als irgend eines fchwarz auf weiß verträgt und durch 
vota Protokolle und Berichte in kurzem gar bald vernichtet 
werden Tönnte. 

ad H) Was die Wöchner betrifft, fo habe ich mich ſchon 


VI Theater-Acten 1808 501 


oben erklärt, daß dieſe Einrichtung erjt aufgehoben werden 
müßte wenn das Weimarifche Theater geveihen ſoll. Sollten 
fie aber befteben , fo würben fie eine erneuterte und revidirte 
Inftruftion von der Commiffion zu erhalten haben. 

Die verjchiedenen im Texte angegebenen Punkte, die theils 
ſchon in Uebung find, theils recht wohl eingeführt werben kön⸗ 
nen, übergehe ich und erlaube mir nur zu zweyen einige Be⸗ 
- merfungen. 

ad 4) wird ihnen viel zu viel zugeftanden. Sie follen die 
Austheilung für jeden Monath fertigen und follen bey neuen 
Stücden Borfchläge zu Belegung der Rollen thun. Dies 
kann ihnen weber von der Commiffion im Ganzen noch be- 
fonders von der Intendanz als Recht zugeſtanden werben, ob 
fie gleich ihren Neth, wenn man fie darum fragt, nicht zu 
verjagen haben. 

ad 9) Diefer Punkt jest den Wöchner oder Regiffeur, 
indem er ihn fo hoch erhebt, in die größte Berlegenbeit. Man 
verzeihe mir ! aber daß ein Subaltern für jeven einzelnen Fall 
vor der höchften Behörde perjönlich einftehen ſoll, ift weder 
ihm zuzumuthen, noch verträgt es fich mit der Würde ver 
Borgefegten, die Lob und Zabel von oben durch die dritte 
Hand erfahren und, um Weitläufigleiten aus dem Weg zu 
geben, mittelbar empfangene, vielleicht mißverſtandene Befehle 
mit Beihämung ausführen follen. Der Intention Serenis- 
simi auch von viefer Seite entgegen zu fommen, wäre Pflicht 
der Commiffion. | 


Betracht’ ich nun Vorftehendes, wegen deſſen Weitläufig- 
keit ich mich zu entſchuldigen habe, obgleich nicht der tauſendſte 
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Theil von dem was zu fagen wäre, gejagt iſt, jo bin ich doch 
eigentlich dem Zwecke nicht näher gelangt; denn wollte man 
auf meine, blos das detail betreffende Erinnerungen achtend, 
eine Conftitution entwerfen, jo würde fie doch nur ſcheinbar, 
aber keineswegs vauerhaft ſeyn, "und ich bin, eingedenk jo 
vieler Erfahrungen, auf das innigfte überzeugt, daß in 14 Ta⸗ 
gen bis vier Wochen dennoch die größten verderblichiten Hän- 
bel und Extreme abermals hervorbrechen würden und die 
Sache noch Schlimmer als gegenwärtig ftehen würde. Soll 
ich deswegen aufrichtig ſeyn, jo weiß ich fein Heilmittel für 
den gegenwärtig fehr verlegten Zuſtand des Weimarifchen 
Thenterwefens als die Separation des Schaufpiel® von ver 
Oper, gleich fo viel wie möglich, und zunächft völlig. 

Sollte diefer Vorſchlag nicht ganz verwerflich gefunden 
werden, fo erbiete ich mich einen Aufſatz über die Nothwendig— 
feit, Thunlichkeit und Schielichleit einer folchen Trennung 
ungeſäumt einzureichen, indem ich mich erbiete bey einer neuen 
Einrichtung die Stelle eines Intendanten und Chefs der Thea⸗ 
ter⸗Commiſſion im Allgemeinen zu übernehmen, mich dem 
Schauſpiel insbefondere zu widmen und, nach Serenissimi 
mir befannten Intentionen, nicht allein das bisher übliche 
fortzufegen fondern auch bey hinwegzuräumenden Hinbernifien 
mit neuer Luft und Energie der Zeit und ihren Forberungen 
gemäß fortzufchreiten. 

Wobey ich nur noch bemerken will, daß baldige Nefolu- 
tionen nöthig find, weil ein ohnehin ſchwankendes Gejchäft 
höchlich periclitirt, wenn eine Anzahl dabey nothwendiger 
Menfchen auch nur für einige Zeit wegen ihres künftigen 
Schickſals in Furcht und Sorge gejettt werden. 

Mein guter Wille und meine redlichen Abfichten , fo wie 
ber Drang des Augenblids, mögen vorftehendes entjchuldigen 
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and fuppliven. Weit bejfer würden folche ‘Dinge mündlich 
verhantelt, wenn mündliche Verhandlungen nicht andere 
Nachtheile hätten. 
Weimar den 7. Dechr. 1808. 
3.8. v. Goethe. 


15 


Ew. Durchlaucht 
überreiche ich unterthänigft den fo eben eingegangenen Aufſatz 
des G.⸗R. v. Göthe. Er ſcheint fich der Sache mit Neigung 
anzunehmen und ich glaube, daß Ew. Durch. die dem G.-R. 
v. Göthe nachgelafjfenen einzelnen Erinnerungen gnädigſt auf- 
nehmen werden. 
Voigt 
d. 8. Dec. 


16 


1 In der Göthiſchen Beantwortung der vorgelegten Pro- - 
jecte, das Theaterweſen betreffend , jtehet gegen das Ente ein 
Vorſchlag, das Schaufpiel von der Oper zu trennen. ‘Der 
Verfaſſer erbietet einen Auffag über die Nothbwenpigfeit, 
Thun- und Schicklichkeit einer ſolchen Trennung unge 
fäumt einzureichen. Dieſes Anerbieten ſetzt voraus, daß biefe 
Idee vom Verfaſſer ſchon völlig bearbeitet feyn muß, und ich 
werde paher mit Dante einem Auffat tarüber baldigft entgegen 


! Diefes von Voigt concipirte und mit eigner Hand geichriebeie 
Aktenſtück wurde Goethe in Abjchrift mitgetbeilt. 
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ſehen, auf veffen Inhalt meine Neugierde geſpannt iſt, indem 
ich bis jet nicht einzufehen vermag, wie die projectirte Tren- 
nung im Defonomifchen und andern Rüdfichten möglich over 
väthlich fen. 
D.8.10.8. C. A. 
Hzg. 


*17 


Da Serenissimus wenigſtens, neugierig ſind meine Ein⸗ 
fälle anzuhören oder anzuſehen; ſo bitte Morgen früh zehen 
Uhr mir den Geheimſchreiber zu ſenden. Im Kopfe habe ich 
jo viel: 

Dass alle Leinwand von Gent soviel auch ihrer gemacht wird! 
nicht zureichte das alles zu faffen. Eine gute Partie Ellen 
würden nötig feyn um Ihre Gebuld und Langmuth zu preißen. 

®. 


18 


(praes. 9. Dec. 1808.) Bemerkung Boigts. 


Ew. Excellenz | 
erhalten bierbey, da Vogel heute früh nicht zu mir kommen 
fonnte, ben befohlnen Auffag von einer andern vertrauten 
Hand?. Geruhen Serenissimus das Commissorium , um 
das ich bitte, zu ftellen; fo ſoll vem Fünftigen Bericht an 


1 Goethes Heinede Suche I, 37. 
2 Riemer bat ihn gefchrieben. 


VI Theater-Acten 1808 : 505 


Klarheit im Einzelnen nichts abgehen. Die bisherigen Män- 
gel unferer Einrichtung, durch die ich jelbft ſoviel gelitten 
babe, indem meine Thätigkeit bey tem Geſchäft dadurch zu⸗ 
legt fajt gänzlich paralifirt worden, follen infofern fie abge- 
than werden müffen, ausgefprochen,, in fo fern fie bey ver 
neuen Einrichtung von felbft wegfallen, mit Stillfehweigen 
übergangen werden. Meinen vorgeitrigen Auffat von dem 
ich fein Concept habe, würde ich mir jo wie den gegenwär- 
tigen zurück erbitten. Es ſey mir erlaubt bier nochmals dar⸗ 
anf zu appüpiren, daß es eigentlich nur zwey Hauptpuncte 
find, worin ſich die neue Verfaffung von der alten unterfchei- 
det, und daß gegen biefe nichts einzumenben tft. Noch um 
einige Getuld und Nachſicht bitten 
Weimar ben 9. ‘December 1808. Goethe. 


19 


Wenn ich in meinem vorgeftrigen Auffag ben Vorichlag 
that, daß man beym Weimarifchen Theater das Schaufpiel 
von dem Schaufpiel! trennen möchte, fo habe ich nur einen 
Gedanken, einen Wunjch geäußert, den ich ſchon längſt gehegt. 
Ich erlaube mir, ehe ich unfern beſondern Fall ausfpreche, 
einige allgemeine Betrachtungen. 

Die Oper ift ihrer Natur nach von dem Schaufpiel burch- 
aus unterſchieden; fie ift e8 auch bey ven Nationen geblieben, 
bie, indem fie etwas Vollkommnes Auffallendes auf ihrem 
Theater jehen wollen, die verfchiedenen Arten der Kunſtwerke 
aufs ftrengfte ſondern. In Deutfchland ift die Oper nach und 


1Soll heißen: „von der Oper”. 
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nach und man möchte jagen zufällig mit dem Schaufpiel ver- 
fnüpft worden. Um nicht allzumeit vorwärts zu gehen, fo 
bringe ich in Erinnerung, daß vor vierzig bis funfzig Jahren 
bie Oper : der Teufel ift los, zuerft große Senfation erregte, 
worauf bie Hillerſchen Opern folgten, bey denen es gar Teine 
Sänger brauchte, um fie ganz leidlich vorzutragen. Die Fran- 
zöftichen Kleinen Operetten, das Milchmädchen und dgl., Tamen 
im füolichen Deutfchland zuerft auf die Bühne durch Mar- 
hand, einen Director, ver felbit leidlich fang und fich mit 
Berjemachen abgab. Hier hatte die Epoche der Handwerks⸗ 
opern ihren Anfang; Die Schmiede , Böttcher, Töpfer erichie 
nen hintereinanter ; die Action des gemeinften Schaufpiels 
ward durch Muſik und Tact etwas veredelt ; die erften ſchmuc⸗ 
Iofen italiänifchen Opern: das gute Mädchen, Robert un 
Caliſte, die eingebilveten Philofophen , fchloffen ſich an und 
bie Directoren fanden es fehr bequem mit jehr wenigem Auf 
wand von Naturell und Talent das Bublicum zu unterhalten, 
ja zu entzüden. Man erinnere fich der Zeit, in welcher en 
Adermann lange auf ven Weimarijchen Theater für ven er 
ften Buffo und feine Frau wenigſtens als zweyte Sängerin 
gelten mußte. Man erinnere fich der Gattinn des Director 
Belluomo, die mit einer leidlichen Stimme, einem völlig ober: 
beutfchen Dialect! und einem unfcheinbaren Aeußeren, meh: 
tere Jahre die erften Tiebhaberinnen vortrug. 

Diefer Art auf eine genügſame Weife fich zu vergnügen, 
gab Dittersporf neue Nahrung. Perfonen aus ven gemeinen 
Leben, lebhafte Intrigen, allgemein faßlicher Geſang, ver- 
Tchafften feinen auf einem Privat: Theater entjtandenen Opern 
einen allgemeinen Umlauf, und wer in Weimar mag fich nidt 


13. XXXI ©. 17. 


VI Theater-Acten 1808 507 


gerne des rothen Käppchens erinnern mit beffen heiterer Er- 
fcheinung das jegige Hoftheater eröffnet wurde. 

In einem ganz entgegengefeßten höheren Sinne hatte Mo⸗ 
zart durch die Entführung aus dem Seratl Epoche gemacht. 
Diefe Oper, noch mehr aber die Zauberflöte, die eigentlich 
nur ven ZIheatermeiftern Mühe machte, wurde unzähligemal 
wiederhohlt und beyde brachten das darauf verwentete reich- 
lich ein, weniger bie folgenden Zauberopern, die auch nach 
und nach alle von der Bühne verſchwunden find. 

Indeſſen hatten jich bei Aufführung folder Singftüde 
beſſere Stimmen nöthig gemacht, eigentliche Sänger wurden 
engagirt und je beffer fie wurden, je mehr traten fie mit tem 
Schaufpiel außer Verhältniß. Auch unfer Theuter war glüd- 
lich genug manche zu befigen,, bis wir endlich in ber leßten 
Zeit das Singfpiel auf einem Gipfel ſahen, wo es wohl ver- 
diente eine Anftalt für fich zu heißen. Ich brauche nur einiger 
Aufführungen : ver Müllerinn, ver Camilla, der Wegelagerer 
zu gebenfen, une man wirt mich alles antern Beweiſes über- 
heben. 

Indeſſen hatte aber auch in Rüdficht auf die innere Ein- 
richtung , beſonders was Vorbereitung und Proben betrifft, 
die Oper das Uebergewicht über das Schaufpiel genommen. 
Jene braucht ihrer Natur nach mehr Proben als tiefes, aber 
bey uns waren fie ganz außer allem Verhältniß. Man unter: 
nahm, e8 ift wahr, fchwere Opern, aber man brachte fie mei- 
ner Meberzeugung nach viel zu langfam zu Stande, und wenn 
auch dieß nicht zu äntern geweſen wäre, jo wiederhohlte man 
eine, enplich mit fo viel Mühe und Aufopferung zu Stand 
gekommene Dper nicht oft genug, nicht einmal fo oft, daß das 
Bublicum hätte damit befannt werten und ihr Geſchmack ab- 
gewinnen können. Singfpiele welche lange gelegen bedurften 
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gleichfalis vieler Proben, und weil e8 meift jolche waren in 
welchen Chöre und Statiften nöthig find, fo wurden bie Schau⸗ 
ipieler dabey gleichfalls fatigirt, und es war bey uns zulegt 
faft herkömmlich, daß weil der Sonnabend brillant ſeyn ſollte, 
Montag und Mittwoch vernachläffigt, ja oft dem Zufall über 
laſſen wurden : denn indem man bedeutende Stüde an biefen 
Tagen nicht geben wollte, um fie einen Sonnabend zu brin⸗ 
gen, wenn die Oper ebenfalls fehlte, indem man Perfonen, 
welche zugleich im Schaufpiel und in ver Oper beveutend fint, 
bes Mittwochs nicht zumuthen Tonnte eine ftarfe Rolle vor 
zutragen ; fo kam in bie monatlichen, ja wöchentlichen Aus- 
theilungen, wobey man unmöglich alle und jede wechfelfeitigen 
Berhältniffe jtets vor Augen haben Tonnte, ein ſolches Schwan- 
fen, das der Direction höchſt verbrießlich feyn mußte und von 
Hof und Bublicum oft genug unangenehm empfunden wart. 


Der Vorschlag Schaufpiel und Oper zu trennen hat daher 
den Hauptzwed beyde Gattungen auf fich felbjt zu weifen, um 
jede jeparat zu ihrer Pflicht anhalten zu können. Sobald ter 
Schaufpieler ohne Zerftreuung feine Zeit der Erlernung neuer 
Stüde, ver Repetition Älterer widmen kann, fobald man feit- 
jet, daß Sonnabends gewiß Oper ſeyn werbe, fo hat ber 
Schaufpieler den Donnerftag, Freytag, Sonnabend und 
Sonntag vor fih, um Montag und Mittwochs ehrenvoll 
und zur Freude der Zufchauer zu erfcheinen. Austheilungen 
fönnen auf einen Monat gemacht werden und müffen gehalten 
werden. Von Zeit zu Zeit eintretenve Unmögfichkeiten find 
von feiner Bebeutung, wenn nur nicht jeden Augenblid vie 
Wilfführ waltet. 


Man bedenke hier vor allen Dingen, daß ver Hauptzwed 
unſers Theaters ſey, dreymal die Woche bedeutende, gefaͤllige 
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Borftellungen zu. geben. Darauf muß man losgehen, alles 
andere find Nebenjachen. | 

Durch die Trennung des Schaufpield von der Oper kann 
bey uns biefer Zweck ganz allein erreicht werben. Die Haupt- 
urſachen find oben ſchon angebeutet; es liegen aber noch an- 
dre im Hintergrund, welche fich zu künftiger, vielleicht nur 
mündlicher, Mittheilung qualifieiren. Wollte man eine ſolche 
Scheidung im Augenbfide ftreng machen, fo würde fich fin- 
ben, daß das Schaufpiel wohl ohne die Oper, tie Oper aber 
nicht ohne das Schaufpiel beftehen könnte. Man lafje daher 
vorerſt Diejenigen bie eigentlich als Schaufpieler anzufehen 
find, wie Ungelmann und Deny, bey der Oper mitwirken ; 
nur gehe man aufs jchärffte zu Rathe, wie die Proben ver- 
mindert und das Einftudiren einer Dper bejchleunigt werden 
könne, damit folche Perſonen nicht mehr als billig von ihrer 
Dbliegenheit beym Schaufpiel abgehalten werben. 

Das zweyte was einer Trennung entgegen zu ſtehen 
icheint , ift, daß man bey Dper und Schaufpiel mwechfeljeitig 
Statiften und refpective Choriften gemacht hat. Diejes alte 
Recht der Directionen die beften Schaufpieler und Sänger 
zu den geringften Functionen zu beordern, tft für einen Entre- 
preneur, beſonders für einen herumziehenden, von Beben- 
tung, und man hat fich es bisher bey der Commiſſion, welche 
in jene Stelle eintrat, ganz wohl gefallen laffen !. Unterfucht 
man aber genau wie viel man davon nachgelaffen, wie man: 
cher, wo nicht ausdrücklich, doch ſtillſchweigend, wo nicht für 
immer, doch öfter, dispenfirt und frebgelafjen ; fo zeigt ſich, 
daß es in ver Ausübung feinesweges fo viel als man glaubt, 
relevire. 


1. Genaft Aus d. Tageb. e. alten Schaufp. IS. 95. 
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Das Schaufpiel fo wie die Oper würden fünftig noch 
immer in fich ſelbſt Statiften machen. Bey der Oper find 
bie Chorjchüler ! gegenwärtig, und wenn man zu ben fub- 
alternen Sängerinnen‘, die anfangs noch be der Oper mit- 
wirfen möchten, einige Mädchen aus ber Stadt hevanzieht, 
jo würbe nicht8 verloren und viel gewonnen ſeyn. 

Ueberhaupt müßte e8 leichter ſeyn als jemals, fich ein 
jtehendes Chor zu bilden, da durch ven Einfluß der großen 
Berliner Singacademie ſich überall Privatgejellichaften bil- 
ben, bie eine Freude darin finden mehrſtimmige Gefänge aus- 
zuführen. In Berlin jelbft haben ſich mehrere folche Brivat- 
höre gebilvet, in Halle, Leipzig, Iena, Weimar find fie auch 
ſchon entſtanden und es betürfte bey ung nur ein geringes, 
um eine folche Neigung weiter zu verbreiten. Noch nie ift 
ein Zeitpunkt günftiger geweſen als dev gegenwärtige. 

Es möchte unfreundlich ausfehen, wenn ich hier umftänd- 
lich ausführen wollte, wie vorzüglichere Sänger, wenn man 
fie zum Chorgefange fordert, zwar erfcheinen, um nicht ges 
jtraft zu werben, aber feinen Yaut von fich geben ; welches man 
nicht eben jo gut als eine Abwejenheit beweiſen Eonn te. 

Daß noch manches bey einer neuen Einrichtung wird zu 
bevenfen, daß noch manches wird zu thun ſeyn, bis bie beiten 
getrennten Abtheilungen des Theaters fich in fich jelbit rum 
ben und confoliviren, liegt in der Natur ver Sache. Was 
wegen Lauchſtädt zu thun ſey, wird gefragt werben, worauf 
fich aber auch recht gut wird antworten lafjen. 

Führt man aber die Oper wieder mehr zum Geſang, das 


1 Der Chorwar großentheils aus Schülern des Gymnaſiums und aus 
Seminariften gebildet, wogegen Herder wieberholt aber vergeblich Bor 
ftellungen machte. Weber Zur Geich. d. Weimar. Theaters ©. 221 fl. 
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Schaufpiel mehr zur Recitation und Declamation zurüd, ent: 
äußert man fich nach und nach alles unnöthigen Prunks und 
Lärms, jo wird die Anftalt nach innen und nach außen ge- 
winnen und die Caſſe gewiß nichts verlieren. Schon wenn bie 
Meontage und Mittwoche beveutenver werben; fo muß eine 
erhöhte Einnahme an diefen Tagen Ichon manchen Sonnabend: 
Statiften bezahlen. Es giebt noch andere Vorfchläge zu Er- 
böhung der Einnahme, und gewiß wenn mehr Einheit und 
Einigkeit in die verfchievenen Gliederungen ver neuen Ein- 
richtung gebracht werben, fo laffen ſich manche faux-frais 
vermeiben, deswegen mir ſelbſt höchſt angenehm ift, daß je- 
mand mit friihem Blick zu den Caffegefchäften hinzutritt. 

Ganz unſchätzbar aber für ven rafchern Gang ber Ge—⸗ 
Ichäfte, für beffere Disciplin und fo vieles andere, ift bey ver 
neuen Masregel, daß die Wöchnerjchaft aufgehoben werte. 
Genaſt würde allein bey dem Schaufpiel, Becker allein bey 
der Oper angeftellt, und man wüßte genau was man von Je— 
dem zu erwarten und zu forbern hätte, und jeder Eönnte fich 
mit bem mas er leiftet, beſonders und perfönlich, Ehre machen. 

So viel zur allgemeinen Einleitung des Vorfchlags. Zur 
weiterer Aufklärung und näherer Beftimmung veffelben würde 
ich unterthänigft bitten, Durchlaucht geruhten auf Unterzeich- 
neten , auf den Hofcammerrath Kirmß und ben Rath Krufe, 
ein Commifforium zu ftellen blos zu dem Zwecke die Sache 
von allen Seiten burchzubenten und zu bearbeiten, wobey bie 
befannt gewordenen gnädigſten Intentionen im Auge behalten, 
und die übrigen Einrichtungen fo weit als möglich ins Detail. 
verfolgt würden. Ein Aufſatz veshalb würde baldmöglichſt 
mit unterthänigften Bericht einzureichen und Serenissimi 
höchſte Entſchließung abzuwarten jeyn. 

Weimar ven 9. Decemb. 1808. - Goethe. 
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20 
(pr. 10. Dec. 1808.) Bemerkung Voigts. 


Bon denen Göthiſchen votis müffen für Göthen ſelbſt Ab- 
fchriften gemacht werben damit wir die Originale behalten. 
Hier fchicke ich Ihnen meine Beantwortung. Morgen wollen 
wir bereven wie die Sache in Gang zu bringen fey. Sie 
fünnen Göthen meine Antwort vorher comm. 

CN. 


211 


Beantwortungen 
des Göthifchen voti vom 7/10. 8. 
ad 1) E) 

In der projektirten Conſt. iſt dieſer Artikel zu kurz gefaßt. 
Die Idee deſſelben iſt, daß zur gehörigen Zeit die Th. 
D.C. auf einem gebrochenen Bogen an mich in ter Form 
der gewöhnlichen Marjchallamts Vorträge und zwar folgen: 
ber Geſtalt berichte: 


„Em. 
berichten wir daß der Contract des N. mit (Da⸗ 
tum) endiget, die Commiſſion wünfcht dieſes Mitglied des 
Hofth. zu erhalten (oder zu entlaffen)“ im erfteren Falle 
heiß es ferner „ber Contract Tönnte biß (Datum) ver: 
‚längert werden. N. hat zeither diefe und dieſe Gage gehabt, 
er verlangt folgende Zulage oder Begünftigung“ oder im 


1 Bon Earl Auguft unter vielen Correcturen gefehrieben, fchon vor 
Goethes Auffag vom 9. Dec. angefangen, aber erft Später vollendet. 
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zweyten Fall: Die Stelle ift zu befegen (oder nicht zu 
bejegen). Wir jchlagen folgende vor.” Bei diefen Vorträgen 
braucht jich die Commiſſion gar nicht auf Die merita causae 
Schriftlich einzulaffen ; da mir die Verhältniffe befannt find, 
jo finde ich mich leicht in die Vorſchläge; follte ich Zweifel da— 
gegen haben over eines andern Sinnes wie deß ver Commiſſ. 
jeyn, fo verfteht es fich daß wegen ver Ordnung des Geſchäf— 
tes felbjt, dann für meine eigene Bequemlichkeit und Zufrie- 
denheit, ich mich mit der Comm. mündlich verftändigen werde, 
ehe ich die resol. beyſchreibe. Der jchriftliche Vortrag foll 
nur der Sache ein Fundament, ein Anhaltens geben, und de— 
nen verdrieslichen Mißverſtändniſſen entgegen ftehn, vie fo 
leicht bey mündlich Initiativen eintreten können. Die fchriftl. 
Vorträge haben das gute, daß ein Blatt jevesmahl denjenigen 
findet an den e8 gerichtet ift,, wärend perjünliche Zufammen- 
fünfte oft durch mancherley Verhältniffe verhindert, nicht zu 
Stande kommen over über vie Gebühr verjchoben werben. 
Ferner ijt das Anhalten an einen jchriftlichen Vortrag ge- 
müthlicher , indem man alsdann die Sache weiß und überlegt 
bat, über welche man mündlich conferiren will, jtatt daß ein 
mündlicher Vortrag ohne vorhergegangenen jchriftl. Unter: 
richt und Benachrichtigung einen öfters überrafcht und in 
Berlegenheit bringt. Da mir fowohl wie der Commiſſion ver 
Endzwed, das Befte des Gejchäfts felbft immer am Herzen 
fiegen wird, fo werde ich Mitglieder des Hofth. demſelben we- 
der willführlich entreißen, noch ohne hinlängliche Rückſprache 
mit der Commiffion genommen zu haben, ihm neue aus bloßer 
Willkühr zugeben. Ich und meine Diener lebten und arbei- 
teten lange genug zufammen um daß wir unjere Verfahrungs⸗ 
art in Gejchäften genau fennen können, und daher Fünnen 
wir beyberfeitig von einander überzeugt jeyn, daß der allge- 
6.6.9. Voigt. 3 
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meine gute Wille, gerechte Beurtheilung und geſunde Mäfi- _ 


gung die Leitfäden unferer Ueberlegungen und Handlungen 
ſeyn werben. Es ſcheint dergeftalt faft nicht möglich zu feyn, 
daß Fälle eintreten könnten, wo meine Ideen und Neigungen 
mit denen der Commiſſion gar nicht zu vereinbahren oder we: 
nigftens auszugleichen wären, und für eben fo ohnmöglich 
halte ich es alſo, daß je ein durchgreifender Wille einzutreten 
nöthig hätte, der freylich tas größte Grundprincip aller Dienft- 
verhältniffe bleiben muß, der aber bey frieplichen Gejchäfts- 
gegenftänden und zwifchen reifen Männern kaum bem Nah 
men nach gefannt ift. Sorgfältig fucht jedermann zu vermeis 
ben, daß er je erweckt werde. 


ad 2) G) 

habe ich nichts fonderliches zu erinnern, außer daß ich nicht ein- 
ſehe, wie Ausgaben vorfommen können, welche die Commiſ⸗ 
fion authorifirt hat, und bie bey mir nicht nahmhaft gemacht 
werben dürften. Die Dispofition der Theater-Caffe ift der 
Commiſſion überlaffen , fie bat alfo bey mir nicht die Autho- 
riſation zu jever einzelnen Ausgabe einzuholen, wohl aber am 
Ente des Jahrs zu berechnen, wohin die Einnahmen verwen: 
bet worden find. Kein Geheimniß zwifchen ver Commiſſion 
und mir kann wohl nicht obwalten, wäre e8 auch nur über 
Kleinigkeiten, über viefes befommt auch niemand bie Red: 
nung zu fehen als wie ich und ver Ober-Cammerpräfibent als 
Chef ver Finanzen. 


ad 4 Pers. ver Comm. 
Die Einrichtung zwener fich abwechfelnden Regiſſeurs, die 
noch obendrein beyde Schaufpieler find, und beren Weiber 
und Kinder ebenfalls die Bühne betreten, ift mir freilich im 
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mer mangelhaft vorgefommen, und ich habe immer gewünfcht, 
daß beym hiefigen Hofth. nur einer angeftellt wäre, der praf- 
tifche und theoretifche Kenntniffe der Bühne befäße ohne da- 
bey felbft Schaufpieler feyn zu wollen, noch feine Familie dazu 
zu widmen ; aber ich habe dieſes als einen frommen Wunfch 
angefehen da ich mich in meiner Belanntfchaft nur eines Man⸗ 
nes befinne ver dieſem Poſten vorjtehen könnte und ber feine 
jegigen Dienftverhältniffe wohl fehwerlich vwerlaffen würde; 
ich habe daher in der Project. Conft. auf den hiefigen Zuſtand 
bloß gerechnet, und auf diefen bie neuen Vorjchläge gegründet. 
Das Göthifche Votum vom 9/10. 8. erweckt ein neues Licht, 
und giebt eine neue Anficht, die fehärfer ins Auge gefaßt zu 
werben verbient, und zu deren gründlichen Unterjuchung ver 
G.⸗R. v. Göthe in diefem zweiten voto felbft ſehr geveihfame 
Vorſchläge thut. 

Bey einem Intendanten und einer Commiffion die tas 
Theaterwefen nicht aus dem Grunde verftehen ift ein Regij- 
feur, ein folcher wie ich oben erwähnte, ohnumgänglich noth- 
wendig, bey dem Zuſtande ber jegigen Hofth.=D.-E. kann 
auch eine mangelhaftere Regie brauchbar ſeyn, deswegen babe 
ich auch die Project. Conſt. bloß auf den zweyten Fall be- 
rechnet; ich würde mir aber die erfinnlichfte Mühe zu geben 
haben eines ſolchen Mannes wie oben erwähnt worden hab- 
haft zu werben, wenn ber erſte Fall eingetreten wäre. 


adQO — A 


habe ich nichts einzumwenven, das jogenannte Protocol! war 

fein paffender Ausdruck, es follte eine Nieberfchreibung ver 

Vorträge und der Refolutionen heißen. Cine folche Einrich- 

tung ift gut um fich des Gefchehenen zu erinnern, die Com⸗ 
33* 
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miffton bat ihr die gewilligfte und bie dem Endzwed an- 
paſſendſte Form zu geben. 
B B 


gehört zu A. 
D 


Ein Repertorium für den ganzen Winter möchte wohl eine 
fehr unpaſſende Rectüre für mich, und eine Sammlung Titele 
von Theaterftüden ſeyn die eben fo ofte fich veränderte ald 
neue Stücke eingefchaltet werden müffen, deren Bekanntſchaft 
man im Laufe des Winterhalbenjahrs machte. Die Mübe 
die Vorfchläge für ven künftigen Monath zu machen ift jebr 
Hein, und ein Repertorium von 12 Stüden ift leichter zu 
überfeben , und etwas darin abzuändern möglich, als wie in 
einem das aus 6 mahl 12 Stücken befteht, durch welche Zahl 
ich das Winter halbe Jahr ausprüde. Uebrigens eriftirt dieſe 
Einrichtung bey allen Hoftheatern, und felbige war fonften 
auch bier im Brauch. Die regierente Familie Ichafft ſich 
wohl gerne einen angenehmen Abend durch eine theatraliiche 
Borftellung, die fie fich außerſehen hat, und überläßt vie Ver⸗ 
gnügen des Zufalls denen Abonnenten oder denen reifenven 
Theaterliebhabern. Es ift wie gefagt eine geringe Mühe, das 
Repertorium für einen Monath zu machen, da der Vorrath an 
Theaterſtücken reichhaltig iſt; die gefliffentliche Aufmerkſam— 
feit der Hofth.-E. für die Wünfche und den Gefchmad ber 
Regierenden Familie, ift immer ein angenehmes Band zwi- 
ſchen beyden. 

Die Bemerkung, die Austheilung ver Rollen betreffend, it 
im Söthifchen voto richtig, dieſer Artikel ift in der projedir- 
ten Conft. nicht hinlänglich ausgedrückt. Es ſoll in felbigem 
bloß von neuen Stüden die Rebe ſeyn. Auch bey dieſer &e- 
legenbeit tritt was oben gefagt worden ein; bie regterende 
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Familie kann befondern Antheil an einem neuen zu gebenden 
Stüde nehmen , diefe oder jene Rolle von dieſem oder jenem 
Mitglieve des Hofth. vorgeftellt zu ſehn wünfchen, und die 
Commiſſion wird gewiß eilen diefe Wünfche zu befriedigen ; 
alfo ift es für tie Commiffion eine angenehme Gelegenheit 
dem Vergnügen ihrer Herrichaft entgegen zu fommen, wenn 
fie einer Einrichtung Folge leiftet, durch welche fie Aufklärung 
darüber erhalten kann. In diefem Verhältniffe ftehen alle 
Intendanzen und Theater-Divektionen mit denen Höfen denen 
fie dienen, wenn nicht ein-Theaters‘Directeur auf feinen per- 
ſönlichen Gewinnſt und Verluft, das Theater gepachtet hat. 
F 
beziehe ich mich auf das, was lich in dieſer Beantwortung 
ad 1) E) gefchrieben habe. 
H 
ift durch ad 2 beantwortet. 


ad 4 
muß ich behaupten daß biefes das eigentliche Metier des Re- 
giſſeurs, ‚und nie das des Intendanten oder der Commiſſion 
ift, und daß bey allen möglichen Hoftheatern dieſes Fach ver 
Kegiffeur auszufüllen hat. Intendanten und membra ver 
Commiſſion haben gewöhnlich mehr Gefchäfte als daß ihnen 
bie Zeit übrig bliebe Theaterſtücke zu leſen, fie zu corrigiren 
und die Rollen auszutheilen. Ueberdem ift bie Rollenaus- 
tbeilung eine Sache die ſehr durch Leidenschaften regiert wer- 
ven kann, deswegen tft es nöthig, daß dieſes Detail durch 
untergeorbnete Leute gemacht werbe, bie von ber ‘Direction 
corrigirt und zurecht gewielen werben können. In allen 
Einrichtungen die Dauer haben follen muß eine Eintheilung 
in der Stufenfolge der Arbeiten ſeyn, wo die höheren Inftan« 


“ 
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zen den Raum behalten alfes in feinen gehörigen Gleis zu 
weiſen. 
ad 9. 

G.⸗R. Göthe hat in älteren Zeiten mich oft erſucht, wenn 
in der Vorftellung eines Stüdes gewiſſe Details mir miß- 
fielen, vie Wöchner in die Loge kommen zu laffen und ihnen 
zu fagen was mir anftößig geweien wäre. Auf biefes und 
auf die Gewohnheiten anderer Hoftheater gründet fich dieſer 
Art. 9. Wenn die Statiften ſchmutzig und fchlecht angezogen 
ericheinen, wenn diecomparsen auf dem Theater nicht wiljen 
was fie thun follen und fich ungeſchickt anftellen, wenn die 
Schaufpieler ihre Rollen nicht wiſſen, wenn die Decorationen 
ſchlecht aufgehangen find, oder bie bey den Decorat. ange 
jtellten Leute nicht Achtung geben, wenn die Lampen nicht 
brennen over auslöfchen, wenn fonften Unoronungen vor- 
gehn, foll ich mich mit meiner Familie als ein Abonnente oder 
wie ein Neifender anfehn und fehmweigen? over will ich das 
nicht, foll ich die Membra der Hofth.-D.-E. zwingen, daß 
jedesmahl einer bey ver Hand ſey? oder foll ich ten andern 
Tag über vergl. Dinge Schriften verfaffen, da man felbige 
mit einem Worte für mehrere Wochen abftellen kann? 


Da heute das Votum von Göthe vom 9/10. 8. bey 
mir eingelaufen ift, fo kann ich bier bloß mich auf das was 
ich in Anfehung ver Einrichtung die Wöchner betreffend und 
sequ. gejchrieben habe, beziehen. Nur muß ich gleich aus 
dem Stegreif einige Schwierigkeiten zur Sprache bringen bie 
bey der fehr gut entworfenen neuen Einrichtung, der Theilung 
ber Oper vom Schaufpiele und ber veip. Tpeilung ber Regie 
berjelben mir im Wege zu ſtehn fcheinen. 
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1. In ökonomiſcher Rückſicht ift zu bedenken, daß ter 
Dper noch ein Grundbaffifte nothwendig tft. 

2. Daß ein ſtehendes Chor, fo wünjchenswerth und noth- 
wendig es ift, wenigjtens 800 Thlr. jährlich verlangt, und 
nach Lauchitäbt oder fonft wohin transportable ſeyn muß. 

3. Daß Perjonen wie die Iagemann und Beder vom 
Schaufpiele ganz getrennt wohl bald das Schaufpiel 
in den Fall fegen lönnten, nicht ohne die Oper beftehen zu kön⸗ 
nen. Becker könnte vielleicht durch Röpken! erjegt werben 
der mehr zum Schaufpiele taugt als wie zur Oper, aber 
Becker wird fich fchwerlich bequemen bey der Oper zu bleiben 
Da dieſes gar fein Fach nicht ift, und das Schaufpiel würde 
auf die Dauer ſehr troden und geſchmacklos ausfallen, wenn 
die Sagemann ganz davon entfernt würde. 


Uebrigens glaube ich nach dem voto des G.⸗R. v. Göthe 
9/10. 8, daß es am beiten gethan feyn wird, der neu befegten 
Hofth.⸗D.⸗C. den Auftrag zu geben, alles biefes unter ein- 
ander zu beratbichlagen. Vielleicht trüge ich dem G.⸗R. ⸗R. v. 
Voigt? noch auf den Wortträger puncto biefer Conftituirung 
zwiſchen mir und der Commiffion vorzuftellen, und vergeftalt 
Tann mir eine revibirte Conftitution der Hofth.⸗D.⸗C. vorge- 
legt werben, nach welcher die Gefchäfte bey felbiger in ver 
‚Zukunft geführt werden können. 


1 Bon Mai 1808 bis Oftern 1810 am Weimarfchen Theater. Pas- 
que Goethes Theaterl. ITS. 309. 
2 Sohn des Minifters. 
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*22 
(praes. 11. Dec. 1808.) Bemerkung Beigte. 


Ew. Ercellenz 
erhalten bierbey eine Turze Punctation, in der fo 

viel ich mich, bey Abgang früherer Papiere, erinnern Tann, 
alles enthalten ift, worüber bisher gehandelt worben. Ich 
darf wohl fagen, daß ich meine Meberzeugung hiermit abge: 
ichloffen habe. Ich wünfche, daß mein guter Wille und meine 
Ergebung Höchften Orts Beyfall finden und baldige Geneh⸗ 
migung bewirken mögen. 

Mich angelegentlichft empfehlend 


Weimar den 11. December 1808. 
Goethe. 


23 


Entſchiedene und noch zu entſcheidende Punkte die neue Ein⸗ 
richtung des Theaters betreffend. 


1) Ohne Serenissimi Vorwiſſen und Einwilligung wird 
kein Schauſpieler noch Sänger angenommen oder ent⸗ 
laſſen. 

2) Die Rechnungen werden vorgelegt. 

3) Das Schaufpiel wird von der Oper gefontert. 

4) Genaſt erhält vie Regie des Schaufpiels , Becker ver 
Dper. | 

5) Der Geheimerath von Goethe beforgt das Kunſtfach 
beym Schaufpiel allein und unbeichräntt. (S. Bey—⸗ 
lage.) | 
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6) Wie es hiemit bey ver Oper zu halten, bleibt höherer 
Anordnung überlaffen !. 
7) Monatliche Austheilungen werben eingereicht. - 
8 Zur Commiſſion tritt Rath Krufe hinzu. 
9) Die erften Gefchäfte der Commiffion find: 
a) bie innere Form zu organifiren 
b) zu überlegen, wie bey dem von ber Dper getrennten 
Schaufpiel ein Bezug zu wechjelfeitiger Beyhülfe 
erhalten werden möge. 
c) ferner wie Serenissimi Desiderata bey einzelnen 
Stüden am beften und fchielichften zu ihrer Kennt⸗ 
niß gelangen mögen u. f. w. 


Weimar den 11. December 1808. Goethe. 


Beilage. 


Unter dem Kunftfach wird verftanven 

Das Leſen und Beurtheilen der Stüde. 

Die Beftimmung berjelben zur Aufführung. 

Die Redaction, Verkürzung, Umänterung berfelben in 
einzelnen Stellen. 

Die Austheilung ver Rollen. 

Die Haltung der Lejeproben. 

Die Repetition der Rollen mit einzelnen Schaufpielern 
wo es nöthig. 

Die Beſuchung der Theaterproben, beſonders ber 
Hauptproben. 


1 Anftatt des Schluffes hat Goethe geändert: „ift in weitere 
Ueberlegung zu ziehen.“ 
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Die Angabe des Coſtums, jowohl in Kleidern als Ne: 
quifiten. 

Ingleichen neuer Decorationen zum Schaufpiel. 

Und was ſonſt nogh irgend nöthig ſeyn möchte, bie 
Aufführung eines Stücks zu beleben und zu erhöhen. 


#24 

Unter ung wenigftens ein aufrichtiges Wort! im einer 
Sache, die eigentlich blos Hinter dem Mantel gefpielt wird. 
Ich überfenve mein Ultimatum. Hier tritt freilich ein neuer 
Hauptpunkt ang Licht sub Nr. 5. Sch glaube nicht, daß man 
jenſeits nachgeben wird und ich werbe fein Haarbreit weichen. 
Es ließ fich vorausfehen, daß die Sache hier fcheitern würde. 
Mündlich mehr. Bitte alles fchriftliche abzulehnen. 
G. 


25 


Das kleine Fascikelchen Theater-⸗Acten, das ich Ihnen 
durch Ihren Hrn. Sohn jchidte, ſchicken Ste mir. 
C. A. 
misi Göthes Billet und Serenissimi Aufſatz nebſt Abſchrift des Ulti⸗ 
matum!. 


26 
Schicken Sie mir nur derweile die Theater⸗Akten herauf, 
ich bedarf ihrer, um Kirmßen über allerhand Detail zu fragen. 
Um halb 1 Uhr babe ich Ihren Sohn beſtellt, ich möchte nur 
gern vorher allerhand wiſſen. x 


1 Bem. von Boigt. 
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27 


Ehe Ihr Hr. Sohn zu Göthen geht, wünſche ich ihn noch 
einmahl vorher zu ſprechen; ich werde es ihm jagen laſſen, 
wenn ich ihn jehn kann. 

C. A. 


28 1 


Die Puncte 1, 2, 7, 8, 9 find wohl als ausgemacht in 
dem Ertracte G angenommen worden. 

Die Puncte 3, 4, 6 gehören wohl unter diejenigen welche 
Goethe mit der Commiffion nochmals genau prüfen wird; 
indem dieſe Veränderung großen Schwierigkeiten und Gefähr- 
lichkeiten unterworfen ift. 

Der Punct 5 ſcheint mir bis auf einige Mopificationen 
des Auspruds annehmbar ; nemlich es könnte felbiger folgen: 
dergeſtalt gefaßt werden. 

„Der Intendant und die Commiſſion beforgen alles was 
zum Kunftfache und ter Defonomie des Theaters nothwendig 
und erforverlich ift, und vertheilen unter einander bie ver- 
jehievenen Branchen diefer Gefchäfte zur Beforgung, wobey 
jedoch diejenigen Gegenftände, welche zur Erhaltung des Gan- 
zen nothwendig find, fo viel als möglich collegialifch betrieben 
werden.” 

Hof-Cammerrath Kirms machte wohl nach diefen Grund⸗ 
jägen ein Project zu einer Conſtitution die auf mehrere Jahre 
bauerhaft bleiben und mancherley Zufälligkeiten widerſtehen 


1 Bon Rath Vogels Hand, wie es jcheint; Datum und Unterichrift 
vom Herzog. Wohl zur Mitteilung an Goethe beftimmt. 
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fönnte? Wenn ein ſolches Project von Göthen genehmigt 
wäre, fo würbe es mir ajüstirt vorgelegt, und dadurch wür- 
ben mancherley weitläufige und unbequeme Situngen ber 
Commiſſion erfpahrt. 

13/12. 8. | e.% 


29 


Zur Zeiterfpahrung ſchicke ich dieſes !.im Concept für 
Göthen, ich möchte e8 aber gern hinterdrein ing Reine ge 
jchrieben haben. Vogel ift ſchon nach Haufe. 

C. A. 


302 


Commissorium 
an ben Herzogl. w. Geh. Rath von Göthe, den Herzogl. Hof 
cammerrath Kirms, den Rath und Geh. Secretair Krufe. 
x. O. A. x. 


x. Wir haben Uns zeither mit den nöthigen Erkundigun⸗ 
gen beichäftiget, wie bie Hoftheater-Anftalt in ihrer mit gutem 
Erfolg begleiteten Einrichtung noch mehr befeftiget und ver- 
befjert werden möge. 

Dasjenige, wozu Wir hierüber vorläufig entjchloffen find, 
oder was noch in genauere Ueberlegung zu ziehen ſeyn wird, 
ift in den beyliegend entworfenen Buncten enthalten, und Wir 
find gefonnen ven zeitherigen Geheimen Secretarium, Rath 


1 Nr. 28. 

2 Diefes, wie das folgende, von Voigt geſchriebene, von Carl Auguf 
nicht ſignirte Commiſſorium wurbe offenbar in Folge der Goetheiden 
Briefe 32. 33 zurüdgelegt. 
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Krufe, zum Affeffor im Hofmarfchall- und Stallamt zu er- 
nennen und der Hoftheatercommiffton beyzufegen. 

Gegenwärtig tragen Wir euch auf, die in obangeführten 
Puncten sub G 9. a. b. c. bemerkten Gegenftänte in ‘Deli- 
beration zu ziehen und find darüber eures Gutachtens gewär- 
tig, laſſen euch auch ohmverhalten, daß Wir Unfern ©. 
R.⸗Rath Voigt in diefen Dingen als Neferendarius anjehen 
wollen, damit bey erheblichen Vorkommenheiten die Abkür- 
zung ver Gefchäfte in mündlichen Vorträgen erleichtert wer- 
den möge. 

An den ıc. 


C. G. v. V. d. 12. Dec. 1808. 
App. Cop.. der Buncte sub G. ! 


31 


An 
die Hoftheatercommilfion 
zu 
Weimar. 
.C.A.x. 


Wir haben uns zeither mit ben nöthigen Erfundigungen 
befchäftiget,, wie etiwa die eurer Direction unter: 
gebene Hoftheater-Anftalt in ihrer mit gutem Erfolg beglei- 
teten Einrichtung noch mehr befejtiget und verbefjert werben 
möge. 

Dasjenige, wozu Wir hierüber vorläufig entichloffen find, 


1 Die Anlage enthielt eine Abfchrift der Goetheſchen Eingabe 23 
nebft Beilage von Voigts Hand. | 
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oder was noch in genauere Heberlegung zu ziehen ſeyn möchte, 
ift in den beyliegend entworfenen Puncten enthalten. 

Zur Gefchäftsbenhülfe haben Wir ven zum Affeffor im 
Hofmarſchall⸗ und Stallamte ernannten bisherigen Geheimen 
Secretär, Rath Krufe, eurer Commiffion befonvers zu Füh- 
rung einer Controlle der Caffe und der Inventarien beyzu⸗ 
geben refolvirt, und begehren hiermit gnäbigft, ihr mollet 
euch nach ven obangeführten Puncten achten und bie subG9. 
a.b.c bemerften Gegenftänve euer erftes commiffarifches Ge⸗ 
ſchäft jeyn laffen. Wenn die erheblicheren Vorkommenheiten 
zur Abkürzung ber Gefchäfte burch eine mündliche Relation 
an Uns gebracht werben follen, bleibt e8 euch überlaffen, ven 
Geheimen Regierungsrath von Voigt, ven Wir in diefen Din- 
gen als Referendarius beftellen wollen, über vie Sade zu 
informiren, damit er Uns den gebührenden Vortrag thun 
könne. 

An den ꝛc. und ꝛc. Geben Weimar ten 12. Dec. 1808. 

app. cop. der Puncte sub G. 


*32 


Ew. Exzell. 
bitte inftändigft nur einen interimiftifchen Auftrag 
für ung dreye zu veranlaffen. Die neue Inſtruktion (Eon 
ftitution) müßte erft völlig fertig fepn, ehe ich mich wieder 
als Mitglied ver Commiſſion geriren kann. Meine Obliegen- 
beit hörte mit der Berichtserftattung auf. Täglich entftehen 
größere Bedenken. 
| G. 
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*33 


Em. Excel. 
habe ein eilig Blättchen gefchrieben mit Bitte zu 
verhintern, daß nicht etwa ein Reſcript erlaffen werde, wel- 
ches die Commiſſion als ſchon formirt anfieht, ich würde es 
nicht eröffnen. Als Diener will ich mit zwey andern Dienern 
gern bie Sache in die größte Klarheit fegen ; aber wenn zuletzt 
nach dem was meine völlige Heberzeugung ift nicht gehandelt 
werten foll, wenn Serenissimus biefen unmittelbaren Ein- 
wirfungen, wie leider Sonnabends eine gefchehen , nicht rein 
entfagen; fo muß ich aus der Sache ſcheiden. Dies unter 
uns. In der Maaße bitte das Commiſſorium zu ftellen, daß 
der Auftrag nach erftattetem Bericht expedirt werde. Ver⸗ 
zeihung! ®. 
1 Biel Dank für ven Morgengrus durch fchöne Geftalten. 


”34 


Adıeffe: Herrn Hoffammerrath 
Kirms 
Wohlgeb. 


Leider habe ich ſeit geſtern Abend neue Urſache höchſt ver⸗ 
drießlich und mißtrauiſch zu ſeyn. 

Ew. Wohlgeb. muß daher von nun an bitten ſich ſchrift⸗ 
fich mit mir zu unterhalten, wogegen ich mich auch vecht gern 
fchriftlich erklären werbe. 

W. d. 18. Dec. 1808. Goethe. 


1 Nachtrag am Rande. 
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39 


In Befolgung Ew. Herzogl. Durchlaucht höchſten Auf- 
trags, habe ich bereits am ‘Dienstag mit dem Herrn Geheimen 
Rath von Goethe zu fprechen mich bemüht, es hat aber ber- 
felbe feinen Antrag angenommen , weil bie jezigen Verbält- 
niſſe und feine Geſundheits⸗Umſtände es durchaus nicht er- 
lauben wollten, fich mit ven Theater-Gejchäften ferner abzu- 
geben. | 

Geftern Abend habe ich mich wieder zu ihm verfügt und 
das Nefultat mancherley Unterredungen war folgendes : 

„Wenn auch Serenissimus ihm unberingten Auftrag ge 
ben würden, bie Angelegenheiten bes Theaters bey deſſen miß- 
lichen Verhältniſſen, nach Serenissimi Wünfchen jelbft zu 
organifiren, jo wiffe er nicht, wie er e8 angreifen jolle: Das 
Beite für ihn und feine Gefundheit ſey, der Aufficht über das 
Theater zu entfagen. Wenn er es hätte länger behalten follen, 
jo hätte es nur ohne Verhältniß mit dem Schaufpieler Beder 
geſchehen müſſen; er hätte indeſſen dieſem gern Plat gemacht.“ 

Der Herr Geheime Rath ſcheint nach der Beylage!, mich 
mit Beckern in Verdacht zu haben, daher ich auch wenig Hoff⸗ 
nung habe, etwas auf ihn zu würfen. 

Indeſſen kann ich nicht unbemerkt laffen, daß vie Beh: 
behaltung des Herrn Geheimen Raths wünfchenswerth, not}: 
wenig und zu Vermeidung der Schwäzereyen in Fournalen, 
bie kommen werden, und fchon angefangen haben, vid. Ham⸗ 
burger neue Zeitung , elegante Zeitung , auch in Betracht jo 
mancherley Folgen, die nach feinem enblichen Abgang noch 
erfolgen können; fo fchnell als möglich zu bewürken jepn 


1 Nr. 34. 
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möchte. Ich muß es unterthänigft wiederholen, daß ich vie 
Dirigirung des Theaters weder verftehe, noch Zeit dazu 
babe, mithin, daß in ber jeßigen Criſi daſſelbe Teichtlich 
auseinander gehen, und die Bezahlung ber verbürgten 
Capitalien Höchft Denenfelben noch obendrein zur Laſt fallen 
möchte. | 
Em. Herzogl. Durchlaucht 
unterthänigfter Diener 
Weimar d. 18. Dechr. 1808. Franz Kirmf. 


36 


Ew. Durchl. 

werden aus ber Beylage (bie ich Nachmittag 
3 Uhr erft erhielt) wahrzunehmen geruhen, daß Göthe wirk- 
lich Frank ift. Die Theater-Suche fcheint fo in ihm wieberzu- 
halfen, daß er alles, was er für Angriff auf fein Theater: 
Leben und Weben anfiehet, fich zu Gemüth nimmt, und dar— 
über an Geift und Leib frank wird. Ich muß geftehen, daß 
ich aus vielen Urfachen befümmert über bie Sache bin, und 
faum zu rathen weiß. 

Ich hatte an Göthe (Ew. Durchl. Befehl zu Folge) vor- 
läufig gemeldet, daß der Commiſſion der Plan zur Theater: 
Drganifation überlaffen werben folle. Darauf fehrieb er die- 
jes anliegende Blatt. 

Er fucht darin feine gänzliche Entlaffung, um fich, wie ber 
alte Ziegefar, zur Ruhe zu begeben. Man fiehet wohl, daß er 
allem vemjenigen gern ausweichen will, worin er fürchtet mit 
Em. Durchl. Ideen in Collifion zu fommen. Oder vielleicht 
glaubt er, daß er (in feinem Ultimatum) mehr übernommen 
oder auch nur vorgefchlagen habe, als auszuführen thunlich 

C. 8.0. Boigt. 34 
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feyn dürfte. Aus folcher Unruhe wünjcht er fich die &r- 
löfung. - 

Wünfchenswerth wäre es jehr, auf andere Weile, als 
burch feine Losgebung, ihm Erleichterung zu verjchaffen. 

Ich entſchuldige aus reinem Gemüth, daß ich viefen leeren 
Vorſchlag wieverhole. 

Sollte man vielleicht die ganze Sache vor ter Hand ruhen 
laſſen können? Dieſer Stillftand würde vielleicht andere An- 
fichten bervorbringen,, oder andere Vorſchläge. Was Em. 
Durchl. hierüber gnädigſt gejonnen find, wird mein Sohn 
mir ausrichten fönnen , damit etwas barüber an Göthen ges 
langen Tönne. 

Voigt. 


*37 


Adreſſe: Hrn. Hoffammerrath 
Kirms 
Wohlgeb. 


drey Viertel auf vier Uhr abgeſendet. 

Nachdem ich heute früh das Glück gehabt, die Geſinnun⸗ 
gen unfrer Durchlauchtigften Herrichaften über vie Theater⸗ 
Angelegenheiten zu vernehmen ; fo Tann ich Ew. Wohlgeb. 
zu erkennen geben: daß Sie fehr wohl thun würben , für den 
Mittwoch ein Stüd ankündigen zu laffen, in welchem Beder 
nicht fpielt. . 

Weimar d. 19. Dec. 1808. 

Goethe. 
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38 
Adreſſe: An 
den Herrn Geheimerath 
von Göthe 
Weimar. 
ꝛc. O. A. x.! 


ze. Da wir angelegentlich wünſchten, daß bie bisher mit 
jo günftigem Erfolg dirigirte Hoftheater - Anjtalt witer alle 
Zufälligkeit mehr gefichert und dauerhaft begründet werben 
möge: jo haben wir auf eure Einficht und Erfahrung das 
Zutrauen gefett, daß durch eine von euch entworfene Conſti— 
tution jene Abſicht am beften erreicht werden könne. Wir 
beauftragen euch daher und begehren hiermit gnäbigft, ihr 
wollet euch während bes nächſten Quartals mit Abfafjung 
einer dergleichen Conftitution bemühen „und ven Erfolg da- _ 
von nach Dftern an uns fehriftlich einreichen. Was in ber 
Zwifchenzeit für Maasregeln zur Erhaltung des Ganzen zu 
ergreifen find, habet ihr uns von Zeit zu Zeit, wie bie Um— 
ſtände e8 erforbern, mündlich zu berichten ; das Detail da- 
von werbet Ihr einftweilen wie zuvor nach beitem Wiffen 
und Gewiffen beforgen 2.” An ven ꝛc. und ꝛc 

Weimar den 24. Dec. 1808. 

Inſinuirt den 27. eiusd. V.3 


1 Von Voigt concipirt und geſchrieben, mit des Herzogs Signatur 
am Rande. 

2 So geändert von Carl Auguſt, Voigts Entwurf lautet: „und da⸗ 
bey von Unſern euch bekannten Ideen Gebrauch machen, zu welchem 
Ende Wir inzwiſchen euch die artiſtiſche Einrichtung und Direction des 
Theaters für eure Perſon ganz allein übertragen, auch euch die Ergrei- 
fung aller ver Maasregeln überlaffen, die ihr zur Erreichung der Abficht 
für nöthig anfehen und wovon ihr Uns allenfalls nur mündlich) unter- 
richten werdet.” 

3 Die Infinunation von Vogels Hand. 
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Verzeihen Ste, daß ich einiges geänvert habe. ‘Der Sinn 
ber Aenderung ift Har. Ich glaube, daß jelbiger ven Zuftant 
des nächiten Vierteljahrs am beutlichiten ausprückt, und Gö— 
then in den Stand fezt ohne Zwang, das geftern Abgerebete 
zu beforgen. C. A. 


*40 
Adreſſe: Hrn. Geh. v. Voigt 
Exzell. 


Ew. Exzell. 
will ich nicht läugnen, daß die Abänderung im Re 
ſcript mich ſtutzig gemacht hat?. Es iſt recht ſchön andre zu 
ſchonen, aber ich habe bey dieſer Gelegenheit alle Urſache an 
mich zu denken. Erlauben Sie, ſo warte ich heut Abend um 
5 Uhr auf. Ich habe ſo ſchon zu lange Ihres freundlichen 
perſönlichen Einfluſſes entbehrt. 
den 27. Dez. 1808. Goethe. 


*41 
Adreſſe: Des Herrn 
Geh. Rath v. Voigt 
Exz. 

Ew. Exzell. | 
entfchuldigen mich, wenn ich heute Abend nicht auf 
warte. Morgen erjcheine ich zu dem vorſeyenden Werke ge 

G. 


rüſtet. 


1 Begleitungsſchreiben zu 38. 
2 Bgl. 38.39. Offenbar war Voigts Entwurf Goethe zur Bill: 
gung vorher mitgetheilt worden. 
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Actenſtücke 
Carl Auguſt betr effend. 


A 


Im März 1809 hat ein unpaſſender Scherz, von einer 
luſtigen Geſellſchaft in der Weinlaune auf der Straße voll- 
führt, das Weimarſche Publicum in große Aufregung geſetzt. 
Da auch ein Polizeiſecretär Gille dabei betheiligt war, hatte 
der Herzog, dem die Sache referirt worden war, dem Polizei⸗ 
präſidenten Carl Wilh. v. Fritſch aufgegeben ins Wei- 
marſche Wochenblatt folgende Bekanntmachung einrücken zu 
laſſen. 

„In der Nacht vom 24. zum 25. dieſes beunruhigte ein 
Trompeter, von mehreren betrunfenen Reutern begleitet, 
einen großen Theil der biefigen Einwohner durch die Sorge, 
daß eine frembe Einquartirung fich gewaltfam einlegte. 
Ein großer ‘Theil des hiefigen Bublicums ift durch dieſe un- 
ſchickliche Poſſe für den Augenblick geftört und wirklich ſehr 
beleidigt worden. 

Das Herzogl. Sächſ. Polizey⸗Collegium bedeutet hiemit 
öffentlich fein ernftes Mißfallen dieſes Vorgangs, verbietet 


534 Anhang 


aufs ftrengfte dergleichen Unfug und macht vem Public 
befannt, daß e8 die Geſellſchaft, welche ven Exceß begangen 
bat, mit funfztg Thalern Strafe zum Beſten der Armen- 
Caſſe beftraft und diefe Summe dem Polizeh - Secretär 
Gille von feiner zu genießenden Beſoldung abzieht, um 
felbige fchneller einzucafftren , letzterm überlaſſend, daß er 
fih bey venen Mitglievern, welche ven Exceß begangen, be: 
zahlt mache ! 
Datum Weimar, den 29. März 1809. 
Herzogl. S. Landes-Polizey-Collegium 
daſelbſt“ 


Allein die Bekanntmachung wurde nicht gedruckt, ſondern 

beim Herzog liefen Begnadigungsgeſuche ein und Fritſch, vom 

Herzog zur Rede geſtellt, ſuchte den Aufſchub in folgendem 
Schreiben zu rechtfertigen 


1 


Durchlauchtigfter Herzog 
gnädigſter Fürft und Herr 

Die von Em. Durchlaucht Selbſt vorgejchriebene Be: 
fanntmachung, an welcher foeben gebrucdt wird, enthält 
für den namentlich genannten Bolicey-Secretair Gille eine 
fo fchmerzliche Kränfung, wodurch verjelbe in feinen 
Dienft-Verbältniffen vielleicht unbrauchbar werben kann, 
da ber öffentliche Borwurf gewiſſermaßen die Einrete jedes 
Einzelnen, ver bey der Policey von ihm vernommen mwer- 
ven foll, begründet, taß ich mich verpflichtet Halte, Höchft- 
denſelben ehrerbietigft vorzuftellen 

1) daß tiefe namentliche Blosſtellung vem Amt nad: 
theilig werten fann. 


VII Xctenftüde Carl Auguft betreffend. A 535 


2) daß diefer Einzelne im Verhältniß zu den andern 
Genoſſen zu hart dadurch geftraft wird. 

3) daß ich mit Gewißheit faft erwarten muß, dieſe Krän- 
fung zieht dem an feiner Geſundheit ohnehin leidenden 
Mann eine Krankheit zu und entzieht dem Collegio einen 
brauchbaren und für ven Augenblid, wo Appelius frant 
liegt, unentbehrlichen Secretair ; 

4) endlich muß ich bemerken , fchon dieſen Morgen war 
ter Gefellichaft die Strafe von 50 Thlr. zuerkannt und 
biefes Straf-Erfenntniß publicirt. Es abzuänvdern und 
auf ten Einzelnen die Verbinplichkeit überzutragen würde 
gegen tie Grundſätze ver Gerechtigkeit ſeyn, welche Ew. 
Durchlaucht ftet8 ausüben laffen. 

Aus dieſen Gründen bitte ich unterthänigft, vie Befannt- 
machung im Wochenblatt mit ven Worten „zum Beften 
ber Armen-Caffe beftraft“ fchließen zu bürfen. 
Mit diefer Bitte vereinigen fich meine fämmtlichen Colle- 
gen, bie mit einem unterthänigften Bericht das Gefuch 
unterftügen würden, wenn die Zeit es geftattete. 

In-treuefter Verehrung beftehe 
Ew. Durchlaucht 


Weimar unterthänigſter 
29. März 1809. Carl Wilhelm Freyh. von 
Fritſch. 


Hierauf erfolgte vom Herzog nachſtehende Zurechtweiſung. 
2 


In ſeinen Dienſtverhältniſſen wird der notirte Gille 
durch die Bekanntmachung nicht unbrauchbar, ſondern er 
war es ſchon, da er ſich als Policey⸗Beamter ſchlecht auf⸗ 
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führte, Ein Policey-Beanter von ber ausgezeichneteren 
Claſſe ver fich öffentlich fchlecht aufführt und den allgemein 
befannteften Policeygefegen wie ein gemeiner Menſch ent 
gegenhandelt, proftituirt das Collegium bem er zeither mit 
einigem Zutraun beehrt, gedient hat; das Policey⸗Colleg. 
ift dem beleidigten Publico Genugthuung ſchuldig, da leg- 
teres eriterem zutraut, daß es feine bedeutendern Subalter- 
nen gut gezogen habe. Hieraus folgt die Beantwortung 
der unter Nummer gebrachten Artomen, vergeftalt daß 

ad 1) das obenjtehenve für Antwort gilt. 

ad 2) daß ter Notirtefte der excedirenden Gejellichaft, 
der einzige Policey-Beamte der dabey war, gefaßt werten 
muß, weiles zu weitläufigwäre auf eine Unterfuchung einer 
Schweinerey fich einzulaffen, bey denen vielerley Leute im⸗ 
plicirt waren, denen die dumme Aufführung eher zu ver- 
zeihn ift, wie einem bedeütenden Policey-Beamten. Hier: 
aus folgt, daß das Policey:Colleg. für feine eigne Ehre 
und Reſpect das Gefühl haben foll, fich vor dem Publico 
zu rechtfertigen indem e8 feinen Subalternen, der öffentlich 
jich Schlecht aufgeführt bat, öffentlich beftrafet. 

ad 3) das ift einerley, und eine etwas zu umfichtige ges 
fällige Anficht die für eine ernfthafte Disciplin in einem 
Collegio, das ehr ernjthaft auf Nefpect und Gehorjam 
halten muß, fich nicht Shit. Wenn die Subalternen und 
jonftige Diener gleich Trank werden möchten, jo muß man 
fie abjchaffen, und andere anftellen. Nüchterne Diener 
leiden felten, und folche bie fich Krankheiten von Unnüch— 
ternheit ausjegen muß man nicht fchonen. 

ad 4) bleibt die Strafe von 50 Thlr. auf ter Geſell⸗ 
ihaft die unter dem Schuge des Policenbeamten hier in 
der Stadt excetirt hat, auferlegt; ta aber die Manieren, 


VII Xctenftüde Carl Auguſt betreffend. A 537 


eine Sache in die Länge zu ziehn, und durch Aufichtebun- 
gen denen Borjchriften deſſen was rechtlich und mir ger 
fällig iſt, auszuweichen nicht nur mir, fondern auch dem 
Publico befannt find, fo habe ich fehr wohl überdacht be⸗ 
foblen, und befehle noch, dem ©ille die bemuften 
50 Thlr. abzuziehn, und ihm zu überlaffen 
fih von feinen Eonforten bezahlt zu maden. 
Das Bolicey Collegium ſoll ihm behülflich feun ihn das 
Rembourfement zu verichaffen. 

Übrigens bemerfe ich für Ihre eigne Beruhigung, daß 
ein viel längeres Xeben, und eine viel vieljeitigere Erfab- 
rung wie die Ihrige, mir ein fehr ficheres Gefühl über 
dasjenige gegeben und zu eigen gemacht hat, was man ge- 
recht oder ungerecht nennet; fo lange nicht niebergefchrie- 
bene Formen teren Werth in der Tradition zu fuchen ift, 
alle richtige Begriffe hemmen. Wenn Ste auch felbjt eine 
Vorliebe zu diefen Formen haben möchten, fo werben Sie 
balde einjehn, daß Ihr Strafertenntniß von 50 Thlr., wel« 
ches die Gefellfchaft bezahlen fol, nicht von biefer abge: 
wälzt, und einem auferlegt wurde; jelbft vie Vorliebe zu 
den Formen follte bey Ihnen die des Gehorfams immer 
rege erhalten, nad) welchen ver Abdruck des Publicandi 
in dem morgenden Wochenblatte erfolgt wäre, wenn Sie 
pünktlich befolgt hätten, was ich Ihnen biefen Morgen 
auftrug. | 

29. 3.9. Carl Auguft. 

Abends. 


Fritſch fühlte fich durch dieſelbe fo gefränft, daß er glaubte 
fein Amt nieverlegen zu müfjen. Schon früher war fein Ehr- 
geiz nicht nach Erwarten befriedigt worden. Im Jahr 1802 
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war er bei einem Hofavancement übergangen worden, und 
bat um feine Entlaffjung als Rammerjunfer, ta er fürchte, 
feine Amtsthätigfeit bei der Regierung und Polizei könne 
leiten, „wenn bie Aufmerkſamkeit zwifchen ven Hof und jene 
fich theile". Er bekannte durch die Stelle eines dienſtthuenden 
Kammerjunfers, beren Ehre und Annehmlichfeit er zehn Jahre 
genoffen habe, einſt beglückt gewejen zu fein, va er jie als eine 
vorzüglihe Diftinction habe betrachten dürfen; jett, va er 
ſehe, daß fo manchem Fremdling beim Eintritt in herzogfide 
Dienfte jogleich ein höherer Charakter verliehen werte, habe 
für fein „durch den Hof verfeinertes Ehrgefühl“ eine Charge 
ihren Werth verloren, welche in den Augen des eigenen Für- 
ſten unbedeutend erfcheine. Als im Jahr 1807 vie Bolizei- 
verwaltung veformirt wurbe, |prach er ſich vertraulich gegen 
Voigt dahin aus (16. März 1807), daß alles was von ter 
Polizei unter feiner Leitung gefordert werden möchte, am beften 
und fürzeften gejchehen werde, wenn ihm Sereniffimus eine 
Stelle im geheimen Eonfilio zu verleihen geruheten. Cr fprad 
unverhohlen ven Wunjch aus, nach achtzehnjährigen Dienften 
dazu gebilvet zu werben, bem herzoglichen Haufe und Lande in 
den wichtigften Stellen zu nügen. „Unter ver Leitung Em. 
Exc. kann ich diefe Bildung allein erlangen , ich darf auf Ihr 
Wohlmwollen zählen, und diefe fchmeichelhafte Hoffnung be- 
ftimmte mich meinen Wunſch Ew. Exc. zu eröffnen.“ Nunmehr 
aber fchien ihm feine Amtsehre verlegt, er brachte Voigt fein 
Entlaffungsgefuch mit der Bitte e8 dem Herzog zu übergeben. 


3 
Durchlauchtigfter Herzog 
gnädigſter Fürft und Herr 
Die Äußerungen, womit Ew. Durchlaucht bie unter- 
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thänigfte Vorftellung, fo ich wegen tes publicandi gethan, 
zu beantworten geruhet, haben mir ganz bie Augen über 
das Verhältniß geöffnet, worin ich gegenwärtig ftehe. 

Auf der Stelle, deren Ew. Durchlaucht mich gewürdigt, 
ift e8 meine erfte Pflicht, nach meiner Einficht und Über: 
zeugung in den aufgetragenen Gefchäften zu handeln, Höchft« 
denfelben tie Gründe abweichender Meinungen ehrerbietigft 
vorzujtellen und nie zu verfchweigen, was ich für wahr und 
gut erfenne. 

In den. Formen des Juſtiz⸗Departements gebildet haben 
fich diefe fo tief eingeprägt, daß ich die Unmöglichkeit fühle 
aus ſolchen ganz herauszutreten. 

Das Urtheil, welches Ew. Durchlaucht jet über mich 
fällen, wo nach zwanzigjährigem Dienft Höchftbenfelben 
nicht mehr zweifelhaft ſeyn kann, wozu ich Fähigkeiten be- 
fie, vaubt mir das unentbehrliche Selbjt-Vertrauen um 
meine gegenwärtige Stelle länger zu verwalten, zu Höchft« 
vero Füßen lege ich alſo biefelbe nieder mit ber unterthä- 
nigften Bitte, mich auf jo lange zu beurlauben, bis Höchit- 
biejelben die Gelegenheit finden , mir eine andere mehr an- 
gemefjene Sphäre anzumweifen und mir dann vergönnt ift, 
Ew. Durchlaucht Zufriebenheit zu erwerben. 

In tieffter Verehrung beftehe 
Ew. Durchlaucht 
Weimar unterthänigſter 
30. März 1809. Carl Wilhelm Frh. von Fritſch. 


Da Voigt durch Zureden nichts erreichte, mußte er 
Fritſch's Begehren erfüllen und ſandte deſſen Geſuch mit 
einem begütigenden Begleitſchreiben ein. 


540 Anhang 


4 
Ew. Durchlaucht 
muß ich eine nicht angenehme Überreichung machen; 
ber Präfideut v. Fritſch ift ganz bejolirt und niebergefchlas 
gen, er bleibt dabey, daß er fich unfähig halte, nach Ew. 
Durchlaucht Sinn und Wohlgefallen feine Policey-Präft- 
bentjchaft zu verwalten 2c. Ich habe allerley erwiedert — 

Vielleicht find Ew. Durchlaucht in gnäbigfter Stim- 
mung benfelben einigermaßen zu beruhigen. Es würde in 
vielem Betracht Höchft unerwünscht ſeyn, (wie ich feine Ber 
hältniffe und feine bisherigen , beſonders Kriegs-Geſchäfte 
anfehe,) wenn e8 mit ihm zu einem Bruche käme. 

Da berjelbe jo fehr in mich bringt, ‚fo kann ich das Ex- 
hibitum nicht zurückhalten, und entſchuldige ehrerbietigft, 
wenn ich ein unangenehmer Briefträger feyn muß 

C. G. Voigt. 


Dadurch ſah ſich Earl Auguft zu einer eingehenden Ause 
einanderjegung Voigt gegenüber veranlaßt, die man wohl als 
eine Rechtfertigung anſehen kann, wie fie ein Fürft dem Die: 
ner gegenüber nicht grade häufig am Plate finben mochte. 

ni 
Sehr nahe gränzen Äußerungen wie die im Fritfch’ichen 
Briefe an mich ftehn, mit Gefinnungen bes Ungehorfams, 
welchen fich ein guter ‘Diener nie erlauben muß; Fritſch 
ift in dem Alter wo er noch mancherley Veränderungen in 
ber Methode zu handeln und bie Policeygejchäfte zu führen, 


1 Bon Earl Augufts Hand gleich auf die Rückſeite von Voigts Be 
gleitbrief gefchrieben. 


| 
| 
| 
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fich zu eigen machen kann, und hoffentlich wird er nicht zu 
ftolz fen, bierbey auch von mir etwas zu lernen, und mir 
erlauben fo viel Selbftvertrauen auf meine lange und viel- 
fache Erfahrung in der Führung der Menfchen feßen zu 
bürfen, wie er alles Recht hat auf bie feinige, die aber 
etwas einfacher wie bie meinige ift, zu bauen. 

Ich hatte Recht, mit dem Verfahren ver Bolicey bey der 
geftrigen Angelegenheit, an welche bis gejtern früh gar nicht 
gedacht war worden, jehr unzufrieden zu ſeyn. Ich befprach 
mich mit Fritſchen über ven Aufſatz der ins heutige Wochen- 
blatt kommen follte, und über die Gelvftrafe, und war mit 
Fritſchen fehr zufrieden, daß er die Sache wie wir fie be- 
jprochen hatten, behandeln wollte. Indeſſen trieb mich das 
Mißtrauen, welches die Verjchleifung der Sache mir ein- 
geflößt hatte, gegen Abend nachfragen zu laſſen ob die Be- 
fanntmachung ins Wochenblatt eingerücdt ſey, befam aber 
das Wochenblatt ſelbſt, in welchem biefer Artikel mangelte, 
nebſt ven Policey-Aften, und ein Vorjtellungsfchreiben eini- 
ger der Messieurs die fich als Thäter nannten, wie auch 
. ein Billet von Fritſch des Inhalts, er hätte denen Herrn 
ven Weg des Bittens nicht verfperren wollen. Hieraus 
ergab fich Har, daß die Sache in die Länge gezogen werben 
jollte, und daß unfchicliche Schonungen eintreten würden, 
hauptſächlich aber, daß fich die Policey vor dem beleidigten 
Publico proftituiren würde, wenn e8 am Ende von 8 ja 
wohl 14 Tagen im Wochenblatte ganz glimpflich fich über 
das die hiefige Policey in ein ſehr jchiefes Licht ſetzende 
Factum exrpectoriven würde. Diejes machte mich mit 
Fritſchen, und die Policey-Acten mit dem Bolicey-Colleg. 
änßerft unzufrieden , und ich jchrieb eigenhändig vor, wie 
in diefer Sache verfahren werben follte, auch mahnte ich 
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das Kolleg. an fünftig hin anderſt zu handeln: ich agra⸗ 
virte auf Gillen die Rüge, um das Policey-Collegium da⸗ 
burch zu ſtrafen, welches Gillen gar zu gerne hätte durch⸗ 
wijchen lafjen, ihn, der die Policey durch feinen öffentlichen 
Exceß wirklich proftituirt hatte. Gilfe ift feit dieſer Ge⸗ 
ichichte in ven Mäulern ver Stadt, und e8 wurde auf ihn 
und auf die ihn fchonende Policey mit Fingern gewiefen, 
deßwegen zwang ich bie Policey, da fie ihre Würde, wegen 
Privatrüdfichten, nicht felber fühlen wollte, fich nor tem 
Publico zu rechtfertigen, und fie vor der Blame der ganzen 
Stadt zu retten. Gille war notirt genug, fo daß fein Name 
im Publicando genannt ihm weniger Schaden bringen 
konnte, als wenn jedermann gejagt hätte, daß er von feinen. 
Borgejegten wäre burchgelaffen worden. Es war alfo feine 
Ungerechtigfeit die ich beging in dem ich die Tournure bem 
Publicando gab, mit der e8 heute als Beylage erfchienen 
ift. Abends fpät kam ein Brief von Fritſch an mich, wo 
er abermahls ſich Gillens annahm, und zwar mit Grünten 
die — felbft zu lefen ich Sie bitte. Diefer rief vermehrte 
meine Unzufriedenheit mit Fritſchen noch beträchtficher, 
und ich antwortete ihm den Brief ven — felbft zu leſen ich 
Sie auch bitte: ich glaube auch durch diefen Brief gerecht 
gehandelt zu haben. ever einzelne Diener, und felbft bie 
Collegia müfjen bet jeder Vorfallenheit ven Moment fen- 
nen wo ihr Schweigen anfangen und ihre Vorftellungen 
aufhören müfjen. Da ich fehr gerechte und gegrüntete Ur: 
ſache hatte mit Fritfchen geftern unzufrieden zu fehn, ic 
ihm Diefes geäußert, und ihn zurechte gewiefen habe, fo ift 
feine, als eines guten Dieners, Pflicht, ſich darnach einzu 
richten, und e8 ein anderes mahl.beffer zu machen ; denn 
wenn er jet feinen Poſten verlaffen wollte unter dem Bor: 
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wande, daß er es nicht befler machen könnte, jo würte er 
jeiner Reputation gewaltig im Lichte ftehn. Ich bitte die 
Policey-Acten , und die ganze Correſpondenz fich geben zu 
lafjen, weil ich gerne gut in Ihrer Meinung ftehen mögte, 
übrigens aber Tritichen alles dieſes durch und vor zu de— 
monjtriren. - 

30. 3. 9. C. A. 


Voigts, ſicherlich mit allem Ernſt und Eifer ausgeführte 
Demonſtrationen fruchteten indeſſen nichts, Fritſch erklärte 
von Neuem in einem an Voigt gerichteten Schreiben das Ver⸗ 
langen, ſeines Dienſtes enthoben zu werden. 


6 
Ew Excellenz 

haben mir die Erlaubniß ertheilt, auf die Eröff⸗ 
nungen, welche Hochdieſelben mir über die Anſicht Sr. 
Durchlaucht auf mein unterthänigſtes Geſuch gethan haben, 
nach einiger Bedenkzeit zu antworten. 
Ich bin weit entfernt hier ven Beweis zu führen, daß 
mir unrecht und zu wehe gefchehen ſey, oder ben Verſuch 
zu machen, Sr. Durchlaucht, die ber entgegengejeßten 
Meinung find, vom Gegentheil überzeugen zu wollen. Ich 
verjtumme, wenn e8 mir bie Höchjte Mißbilligung zuge— 
zogen, daß ich die Volljtredung der Bekanntmachung, bie 
ven Betheiligten gleichſam als Ausjtellung am Pranger er- 
fchien, auf die Anzeige, daß man bey der Höchften Behörde 
eine Vorftellung und Vertheidigung einreichen wolle und 
einzureichen im Begriff ſtehe, aufgejchoben habe. Ew. Er- 
cellenz Urtheil überlaffe ich, ob ich nicht ſtrafwürdig ge— 
weſen, wenn ich vie Bertheidigung eigenmächtig abgefchnitten. 
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und durch ven unmwiberruflichen Abdruck der Verzeihung 
und Gnade Sr. Durchlaucht vorgegriffen hätte? 

Was foll, was Tann ich darauf erwiedern, wenn eine 
ganz aus meiner — wenn auch irrigen — Überzeugung 
(die auszuſprechen ich verpflichtet bin) gefloffene Vorftel- 
lung, wodurch ich für den, wie es mir fcheint, zu tief ge- 
kränkten Mann ein Vorwort einlege, für Ungehorfam ange: 
jehen wird ® | 

Klar ift e8 mir, in diefen Verhältniffen Tann ich nicht 
bleiben. Sr. Durchlaucht haben einen Argwohn mir ge: 
zeigt, ven ganz auszulöfchen ich nie vermag, ter bei jedem 
Anlaß, und wie viele bietet das verwidelte mannichfache Po⸗ 
liceyfach dar — wiederkehrend mich auf das tieffte verwundet. 

Die Achtung Sr. Durchlaucht zu gewinnen und zu er 
halten war mein erftes, darf ich jagen, mein einziges De: 
ftreben. Ich habe das Bewußtſeyn derſelben verloren, ih ® 
kann und darf nicht an der Stelle feyn, welche nur durch 
Vertrauen und wahre Achtung geftüzt wird. 

Der Rüdblid auf mein Gefchäftsleben, in dieſen Empfn- 
dungen gethan, ver Blick auf die Zukunft beftätigen die mir 
fo jchmerzliche Bemerkung und bringen mich zu Wieber- 
hohlung des Sr. Durchlaucht unmittelbar unterthäntgft 
vorgelegten Geſuchs. 

Em. Excellenz wohlwollender Sorgfalt übergebe ich die⸗ 
fes mein Gefuch, bey welchem ich gern alles zu vermeiden, 
alles zu entfernen wünfche, was Sr. Durchlaucht baffelbe 
unangenehmer und mißfälliger machen könnte. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung beharre 

Ew. Ercelienz 
Weimar gehorjamfter treuer Diener 
31. März 1809. v. Fritſch. 
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Voigt blieb nichts anderes übrig, als das Schreiben dem 
Herzog mitzutheilen, indem er auf's Neue eine Begütigung 
einzitleiten ſuchte. 


Ew. Durchlaucht 
muß ich vie weitere Erklärung des Präfidenten 
v. Fritſch, die er fchriftlich an mich gelangen laſſen, unter- 
thänigit vorlegen. 

Er jagt darin beynahe eben das, was er mündlich an- 
gab und von mir referirt worben tft. Er bleibt auch bey 
feiner Bitte, ihn von den Policey-Gefchäften zu befreyen 
oder zu dispenſiren. 

Sch darf geftehen, daß mir fein Caſus recht unerwünscht 
vorkommt. Denn was foll es mit ihm feyn, wenn er vont 
Policey⸗Präſidio abgeht? Soll er feine Hofitelle bloß be- 
Heiden? Er bittet aber nicht förmlich um feine Entlaffung, 
fondern nur um eine Beurlaubung bis bahin, daß ihm eine 
angemefjenere Sphäre angewiejen werde. 

Es ift alſo fein Ernft nicht, die hieſigen Dienfte ganz 
zu quittiren; biefes läßt Hoffnung übrig, daß er Doch wohl 
noch zu beruhigen jeyn möchte. 

Die Mittel biezu würden in Em. Durchlaucht gnädig— 
ſter Entſchließung beruhen. Vielleicht wirkte ein bloßes 
Billet etwas, worin Höchftbiefelben etwa fagten: Daß er 
eine viel zu arge Auslegung von Ew. Durchlaucht Miß— 

- fallen mache, wenn er glaube, als wenn ihm bamit ein 
böfer Wille bey der Sache zur Laſt gelegt werden wollen. 
Wenn diefer Zweifel des Unmuths bey Seite gebracht je, 

werde er ohne Zweifel zu Beybehaltung feines Policey- 
C. ©. v. Boigt. 35 
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Poftens Neigung haben, :und darin künftig alle Unter⸗ 
ftüßung erfahren, ꝛc. 
Ew. Durchlaucht verzeihen meiner widerwärtigen Vor: 
trags-Art ; aber die Materie hat ihre Schuld an ber Form. 
Am 1. April 1809. | V. 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe Vorſtellungen beim 
Herzog Eingang fanden, ber in feinem abſchließenden Antwort⸗ 
fehreiben zwar auf feiner Anficht beharrt, aber fichtlich ber: 
jelben eine Faſſung zu geben bemüht ift, welche zu einer Aus- 
fühnung führen fönne. 


8 

Das Fritſch'ſche Benehmen fegt mich in Verlegenheit; 
unfere Diener find wirklich etwas gar zu fehr verwöhnt, 
gegen andere in fremden Dienften. Was man haben, und 
zumahl prompt haben will, thun fie nicht immer, und 
wenn man ihnen dann zu erkennen giebt daß einem dieſes 
als wie ein Ungehorfam vorkäme, fo beklagen fie ſich, daß 
fie alles Vertrauen verlohren hätten, und beclariren glei 
daß fie fich für unfähig hielten ihren Poften zu befleiten. 
Sie wollen ein völliges Vertrauen befigen, ein folches, das 
alle Mißbilligung ihrer Handlungen ausfchließet. Mit dem 
Ungehorfam im Dienfte ift es fo eine Sache, much vie be- 
ften Diener find wohl ein oder zwey mahl in ihrem Dienſt⸗ 
leben gegen ihre Vorgefeßten oder gegen ihre Herrſchaft 
ungehorfam gewefen, nicht eben gefliffentlich aus willfür: 
licher renitenz , fondern wegen Differenz in ver Anſicht 
und der Meinung, es ift ſchwerer fich alsdann gänzlich ger 
fangen zu nehmen, gegen feine Überzeugung zu handeln, 
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und man verjucht lieber der Sache eine andere Tournure 
zu geben, und fo nicht eben ganz auszuführen, was und 
wie einem zu handeln worgejchrieben worden. Durch meh- 
vere Übung und Erfahrung lernt man erft bie Fälle genau 
fennen, wo es die Nothwendigleit erforbert blinblings zu 
gehorchen. Sch habe fo lange ein äußerſt complicirtes, ge- 
fährliches und verworrenes Handwerk getrieben 1, das fehr 
geeignet war einem über dieſes Capitel manche Lehren zu 
geben, und das mich in den Stand fette guten Rath dabey 
zu ertheilen. Fritſch kann diefen von mir annehmen, und 
da er weiß, daß ich fonften immer mit feinen Dienftleiftun- 
gen zufrieden war, und da wo ich wollte, daß er es 
anders machen follte, ich es ihm immer mit der größten 
Zutraulichkeit fagte, fo könnte er auch billigerweiſe 
alfeweile fein aufgereiztes Gemüthe beruhigen, und aus 
biefer Auseinanderfegung meiner Gefinnungen für fich ab- 


jtrabieren, daß wir recht gut in den jeßigen Verhältniffen 


mit einander fortleben und arbeiten könn— 
ten. Da e8 fcheint, daß Fritfch gerne in hiefigen Dienften 
bleiben will, und mir viefes fehr wünſchenswerth iſt, 
jo glaube ich, daß es fehr lobenswerth von ihm feyn würde 
bie gemachte Forderung fallen, und alles wieder beym Alten 
zu lafjen. Seine Stelle würde fchwer zu er- 
fegen feyn, und eine andere für ihn jezt aufzufinden, 
ift mir ohnmöglih. Sein Beharren auf dem verlangten 
Uhrlaub um von Polizengefchäften vispenfirt zu werben, 
müßte ich wie ein gänzliches Dienſtentlaſſungs-Geſuch an- 
jehn, und nich zufolge meiner Grundſätze darnach rich- 
ten. Ich wieberhole mich als Beyſpiel, um Fritſchens 


1 Als Soldat. 


| 


— - nn 
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Gefinnungen mit den meinigen zu verbinden. Sehr harte 
Sachen und Wiederfprüche habe ich mir müfjen in meinen 
Dienftjahren gefallen laſſen, felbft gefliffentliche Hinderun⸗ 
gen meines Wirkens, und jehr unangenehme Auslegungen 
meines Beftrebens, umd ich hätte öfter gerechte Urfache ge: 
habt mich als bemißtraut, verfannt zurüde zu ziehn, aber 
bas Gefühl hielt mich ab, alles unternommene aufzugeben, 
daß es nicht recht ſey gleich alle Hoffnung des Gelingens 
ſich und andern zu verfagen, daß beijere. Zeiten kommen 
würden, und das Irren menfchlich ſey. Nicht zu beffagen 
habe ich mich über mich felber, dieſem Gefühle gefolgt 
zu fein. 
Theilen Sie diefes Fritfehen mit. 
1.4.9. Carl Auguft. 


Was den jchlieplichen Ausgang betrifft, fo gemüge es 
daran zu erinnern, daß C. W. v. Fritich fpäter Staats 
minijter wurde. 
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B 
W. 29. 11. 2. 


2c. Xoder hat mir am Sonnabend vor acht Tagen von ber 
Idee geiprochen die Arreftftrafe der Lief- und Curländer in 
eine Geldbuße zu verwandeln , ich habe ihm aber fchon meine 
Abneigung dagegen bezeigt und zwar aus folgenden Gründen: 

1° wird es nicht angehn die Geltitrafe zu dem Arbeits-, 
Irrenhauſe ac. ober fonjtigen biefigen Inftituten zu nehmen, - 
weil es fich nicht machen lafjen möchte diefe Einnahme ein- 
feitig zu verwenden. 

2° Bibliothequen find in Jena und Weimar binlänglich. 

3° find jene Norbländer ſehr brutale Leute die auf ihr 
Bermögen fich viel zu gute thun, und mit lachendem Muthe 
fid, rühmen würben einen ganz auffallenten brutalen Exceß 
mit einer Geldſtrafe abgefauft zu haben, die man Loch nie 
jo hoch beftimmen würbe, daß deren Erlegung ihnen empfint- 
ih fiele; fie würden vielmehr glauben, daß für diefen Preiß 
fie fich dergleichen Handlungen mehr erlauben Tönnten. 

4° die Sache hat durch die landesmannfchaftliche Be— 
ſchickung an mich und dem Vorgeben geheimer Urfachen viefes 
Exceſſes die fie nur mir anvertrauen könnten, einen Anftrich 
von Wichtigkeit befommen der wohl zur Folge haben müßte, 
daß etwas öffentlich zu thun ſey um die Sache im Publico 
nicht lächerlich werben zu laffen. Ich ließ denen Leuten bie 
Wahl auf dem Carcer oder auf der hiefigen Hauptwache ihre 
Strafe abzufigen ; hätten fie letteres beliebt, jo würde ich 
jeden nur ein paar Zage haben fiten laffen, und in 14 Tagen 
ohngefähr wäre die ganze Causa abgethan gewejen. “Die 
Univerfität läßt aber vie Sache ohne Ausführung fortfchleichen, 
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bis daß ſämmtliche Erceventen fich auch fortgefchlichen wer: 
ven haben. 

59 die Lief- und Curländer fahen und ſehen ihr Vergehn fo 
lebhaft ein, daß fie gewiß die ihnen andiktirte Strafe ohne eine 
ins Vaterland mitzunehmende Unzufriedenheit würden erduldet 
haben ; ich fürchte aber wenn fie mit einer leiblichen Gel- 
ftrafe wegfommen, daß fie die Verachtung für unfere Ein- 
richtungen nach Haufe tragen, und andere rohe Landsleute 
berfchiden werben, bie mit Defpect für unfere Anhaltſamkeit 
auf gute Ordnung ausgerüftet anlommen möchten. 

Bon hier aus würde ich auf Verwandlung ber Strafe 
nie ftimmen, follte aber inbeffen S. Gotha anderer Meinung 
ſeyn, und von felbft Hieher communicando den Wunſch 
äußern, daß vie Arreftitrafe mit Gelbe von den Studenten ab» 
gefauft werben möchte, auch gleich die Summe in Vorfchlag 
brächte die zu beftimmen wäre, alsbann. werde ich aus Ad: 
tung für die Meinung des Herzogs beytreten, jedoch in mei- 
nem Herzen die Maasregel nicht loben. 

Wie die Acadentie die Sache ohne fie zur Ausführung zu 
bringen fo lange auf die lange Bank fehieben kann und tarf 
begreife ich nicht. 

Carl Auguft. 
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© 
[Voigt an C. A] 


Der Superintendent Schroeter in Buttſtedt ift verftorben. 
Sollte das nicht etwas für Günther feyn? Die Wai- 
Tenanjtalt kann ebenfo gut in Buttftebt, wie bier, geführt 
werden. Was an Beſoldung fehlte, legte man won hier zu. 
Die Buttftenter würden etwas aufgeklärt werben. Die Hof- 
firche wäre ein Opprobre [08. Es ginge Günthern dort wohl. 
Die 4 Jahrmärkte nügten feiner ölonomifchen Kenntniß. Matt- 
ſtedt hätte er nahe. Lützendorf doch auch nicht zu weit. Ich 
muß gejteben, daß mir von allen Seiten biefe Idee excu— 
ſabel jcheint, Es ift in Buttſtedt noch fein Mann von ge: 
meinnüßiger Kenntniß und Thätigkeit wohnhaft; Günther 
würbe dort Epoche machen. Hier — ift leider die Opinion 
für ihn verloren. 
" V. 


iMir gar nicht! als Herder mir Günthern für hierher 
vorſchlug, fo nahm ich ihn gerne an, um, mit Herder gleich: 
denkend, hierinnen, einen Geſchäftsmann ins Ob.-Confift. 
zu bringen, ver zugleich Gaben für die Canzel hatte. Sehr 
balde fah Herder und ich, daß Günther nicht Weltkenntniß ge: 
nung habe, um eine gewiſſe Leichtigkeit des Geiftes und ber 
Grundfäge mit ver fogenannten prudentiam externam 
des feel. Commiſſ.⸗R. Hager in Ilmenau, der Mann führte 
dieſen Ausdruck ofte im Munde, zu verbinden. Herder und 
ich waren baher der Meynung ihm einmahl mit Manier ven 


1 &. A.'s Antwort auf demjelben Bogen. 
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ſchwarzen Rod und Nadenwürftchen abzufapituliren, und ihn 
in einen weltlichen Rath umzuformen. Herder ftarb, und feine 
weitere Gelegenheit trat ein, wo die Sache wieber zur Sprache 
gebracht wäre worden, oder wo die Nothwenbigfeit erfordert 
hätte davon zu fprechen. 

Die feel. Fr. dv. Eglofftein, das eine fehr rechtliche Frau 
war und ©. ſehr protegirte, erinnerte mich manchmahl an 
biefes Project. 

Die auf dem andern Blatte ſtehende Idee Tann ich weder 
für propronable noch für excusable halten. ©. ift ein ſehr 
guter und brauchbarer Gefchäftsmann, und ein ehrlicher 
Mann fo viel ich weiß, aber unfähiger Menſch durch feinen 
Mangel von Aufführung Geiftlicher zu feyn. Wenn Sie die 
Sache reifer überlegen wollen, werden Sie gewiß 
meiner Meynung ſeyn. Wie fönnen Sie glauben, daß Gün- 
thers Gejchäfte, das Dekonomium feiner eigentlichen Dienft- 
anjtellung betreffend von Buttſtedt, oder fonften außer von 
ber Refidenz und entfernt vom Ob.-Conjift. getrieben wer- 
ben können??? 

Günthern nach und nad) den fchwarzen Rod auszuziehen 
ift nicht Schwer, dafür laffen Ste mich forgen. 

25. 3.8. 
C. A. 
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Ich kann die Sache nicht anrerſt wie folgendermaaßen 
beurtheilen. 


a) Eichel wünſchte ſeine Rechnung durch jemanden revi⸗ 
dirt zu haben ver fein Eifenacher Subaltern, dortiger Kräh— 
wintelfcher Natur wäre, der feinen Norchäufer Brande- 
wein für einen Xederbifjen halte, und ver nicht ſchon auf der 
Wartenburg und in den Eifenacher Bierhäufern mit raifon- 
nirt hätte. 


b) die Hrn. Collegen excl. Thon mögen nicht gerne hart 
Holz brechen, bey allen incl. Thon ift ber individuelle Des 
partements - Sinn eingefleifcht. Kein bumaner , cultivirter, 
collegialiicher Sinn eriftirt nicht in Eifenach , deßwegen be- 
iprechen fie fich nicht mit Eicheln wie die Sache zu machen 
je, die freplich gemacht werden mußte, und gemacht werben 
muß. Sie quittirten alſo, den Staub von den Füßen 
ſchüttelnd. 


ce) Thon, hölzern ſteif, plump, ſtatt mit Eicheln ſich col⸗ 
legialiſch zu bereden, wie dieſe intricate Rechnung, die noch 
dazu in einem Style verfaßt iſt, den mancher unſerer Nech- 
nungsführer nicht verjtehen mögte, berichtigt und gejetlich 
beurtheilt werben müffe, bleibt troden vom Schmaufe, und 
jtügt feine Unbeholfenheit auf eine gewiſſe ſtoiſch ſcheinende 
Dienftpflichts - Moralität. Alles was Thon bier fehriftlich 
fagt, Fönnte er Eicheln mündlich mittheilen und in der Com⸗ 
miſſion daffelbe jagen, borten aber in Beredung bringen, wie 
die Sache zu machen ſey. 
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Ich glaube, daß man einen unferer beiten Rechnungsver⸗ 
ftäntigen, vielleicht Ortmann felbft wird hinausfchiden 
müffen um bie Rechnung in loco felbft zu berichtigen, denn 
hier ohne Belege, ohne Nachzählung der Caſſe und Nad- 
meffung der Vorräthe ift dieſes nicht zu machen. Out wäre 
e8 wenn tie Rechnung durch einen Subalternen in unjern 
Rechnungsftyl überjegt würde. s. m. 

C. A. 





VIII 
Briefe Goethes 


an 


Carl Auguſt. 





*11 


Die Opale, durch welche Sie uns Ihr Andenken ſo ſchön 
und glänzend gezeigt haben, erſchienen zur größten Freude des 
hieſigen mineralogiſchen Kreiſes und wurden durch Kenner 
mancherley Art weit höher geſchätzt als ſie bezahlt worden. 
Ich habe ſie nur einsweilen, gegen Quittung in das Cabinet 
gegeben und was damit geſchehen könnte nicht erklärt. Man 
wird ſich glücklich ſchätzen ſie dereinſt für einen ſo mäßigen 
Preis als Eigenthum des Inſtituts anzuſehn. 

Die Münzen, für die ich beſtens danke, haben als ein 
gütiges Andenken von Ihnen, die Kraft verlohren mich an 
die traurige Quelle zu erinnern aus der ſie gefloſſen ſind. 

Oberbergrath v. Humbold iſt nun auch mit der ſämmt—⸗ 
lichen Caravane, beſtehend aus zwey Müttern, zwey Män⸗ 


1 Antwort auf den Brief Carl Auguſts aus Leipzig (21. Mai 1797) 
Briefw. IS. 214. 
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nern, fünf Kindern, zwey Mägten und einem Bebienten nach 
Dresden abgereift! und hat vielleicht irgendwo das Glück Ihnen 
zu begegnen. 

Dr. Scherer? ift in Weimar gewejen und hat fich in ber 
Brauerey umgefehen, er findet venn freilich ſchon für den er- 
jten Anblid manches das noch fünftiger Verbefferung bebarf. 
Er ift von allen Seiten mit Adrefjen und Empfehlungen aus- 
geftattet worden und hat, infofern e8 bie Zeit erlaubte, fich 
aufs beſte vorzubereiten gefucht. Heute reift er ab und ich 
wünſche, daß er recht ausgebildet und brauchbar wiederkommen 
möge. 

Auch mir fommt, indem ich andre fich fortbewegen fehe, 
bie Luft wieder an in die Welt wieder einmal hinauszubliden 3. 
Sch hoffe dazu Ihre Erlaubniß. Zu Anfangs July möchte 
ich meine Mutter beſuchen, um doch einmal die Lage unfers 
Bermögens näher Tennen zu lernen. Sie bat ſich, burch 
höhere Procente und Vortheile gereigt, bewegen Iafjen manche 
Sapitalien in bie auswärtigen Anleihen zu geben und ich 
wünjchte nicht, daß ein großer Theil unfrer Befigungen auf 
jolhem Boden rubte. Meyer ift in Florenz nicht wohl, ic 
erwarte, daß er nach der Schweiz zurüd geht, wo er ſchon 

einmal wieder genas“. Vielleicht würbe ich einige Zeit mit 


1 Schiller Briefw. m. Körner IV ©. 30. 32 f. 

2 Aler. Ric. Scherer aus Petersburg, welcher in Jena feit 1789 
anfangs Theologie, dann Naturwiffenfchaften fludirte, auf Empfehlung 
Goethes und Boigts vom Herzog nach England und Schottland gelhidt, 
auf feinen Wunfch populäre Vorlefungen über Chemie in Weimar hielt. 
Briefw. zw. Carl Aug. IS. 208 ff. 238. Er wurde 1800 Profeffor in 
Halle, ging fpäter nach Petersburg zurüd und ftarb 1824. 

3 W. XLIII S. ff. Riemer Briefe von u. an Goethe ©. 55 f. 

4 Er war im Juni nad) Stäfa gegangen. Riemer, Briefe von u. 
an Goethe ©. 55. 
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ihm am Zürcher See zubringen , deſſen Atmosphäre Wielan- 
den fo wohl befommen tft !. 

Indeſſen hoffe ich bis dahin Sie wiedergefehen zu haben 
und Ihre Befehle und Geftnnungen zu vernehmen: 

Die Früchte des Friedens find noch immer fehr herbe, 
noch fieht niemand wie diefe Wolken fich verziehen und wohin 
fie ziehen können, und wir haben alle Urfache, befonvers in 
dieſem zweydeutigen Augenblid, bemjenigen zu danken ber zur 
rechten Zeit die Neutralität für uns einleitete, denn es ift 
feine Frage, daß in diefem Augenblic die Franzofen uns noch 
zuletzt fo ſchlimm und fchlimmer als vie Rhein- und Mayn⸗ 
länder brandichagen fönnten und würden. 

Ich wünſche recht herzlich, daß das Bad ? Ihre phnfifchen 
Uebel abfpülen und Sie uns recht gefund und heiter zurüd- 
fenden möge. . 

Zeben Sie indeß vergnügt in dem Zirkel den Sie beleben 
und gedenken unter ben Ihrigen auch meiner mit Wohlwollen 3. 

Jena den 6. Juni 1797. Goethe. 


*2 


Der Vorwurf meiner Schreibefaulheit, den Sie mir, beſter 
Fürſt, durch Geh.⸗R. Voigt machen laſſen, iſt leider nicht 
unverdient, meine Dinten⸗ und Papierſcheue nimmt gleichſam 
mit jedem Tage zu, umſomehr als ich einen Geiſt“ zur rechten 
Hand habe, der, mit der größten Leichtigkeit, meine Gefin- 
nungen und Einfälle zu Papier bringt. Indeſſen wirb ein 


1 Wieland hatte fih im Sommer 1796 in der Schweiz aufgehalten. 
2 Teplik. 

3 Earl Augufts Antwort Briefm. 119 IS. 215. 

4 Sein Secretär. ©. oben ©. 211. 
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Brief, der ven fechiten hier abging, meinem fintenden Crebit 
wieder ein wenig aufgeholfen haben, in welchem ich die Ab- 
reife der Chemiker! nach Often und Weften ankündigte. 

Bald werde ich nun auch mich nach Weimar zurückbe⸗ 
geben, da die beynahe völlige Einſamkeit ihre reichen Früchte 
getragen hat. Das Gedicht, vefien Anfang Ihnen nicht miß- 
fiel 2, ift nun geendigt und es wird nun bald in bie deutſche 
Welt ausgehen. Zugleich haben fich eine Idylle, einige Bal- 
laden und andre Liederarten eingefunden. Ich wünfche, daß 
Sie folche nicht ganz ohne Beyfall dereinft vernehmen mögen. 

Borgeftern Abend hatte ich eine fonvderbare Unterhaltung: 
Lord Briftol ging, von Carlsbad, hier Durch, und ta er mich 
zu fehen verlangte, ging ich zu ihm. Er empfing mich gleich 
mit ein Paar folennen Grobheiten und feßte mich dadurch 
völlig a mon aise. Glücklicherweiſe Hatte ich guten Humor 
und meinen franzöfifchen Tag, fo daß ich ihm nichts fchulbig 
blieb, und wir, nachdem wir eine Stunde lang differirt, dispu⸗ 
tirt, etwas grob gejcherzt und mitunter verftändig gefprochen 
hatten, mit aller Höflichkeit und Zufriedenheit auseinander 
ſchieden. Es ift mir jehr angenehm, diefes wunderliche Drigi- 
nal, von bem man fo viel gehört hat, endlich einmal mit Augen 
gejehen zu haben, denn ohne unmittelbare Anfchauung des 
Individuums kann man fi von ber feltiamen Zuſammen⸗ 
fegung feinen Begriff machen. 

Sie haben jett den Fürften von Ligne in der Nähe, ber 
auch eine eigne und merfwürbige Natur ſeyn muß. 

Sp mancherley Wünfche ich auch in biefer an mancherley 


1 Scherer und Humboldt. 
2 Hermann und Dorothea. 
3 W. XXXIS. 73. Eckermann Geſpr. m. Goethe II ©. 327 ff. 
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Schidfalen fehwangeren Zeit hege, fo fteht doch der Wunfch 
für Ihr Wohl immer oben an, und fo waren mir tie Nach- 
richten, die ich von Weintar erhalte: daß die Eur gute Wir- 
fung thut, mir höchſt erfreulich ; indeffen kommt auch vie Zeit 
heran wo mir die Freude bevorjteht Ste wieder zu fehen und 
von mancherley mündliche Nachricht und Rechenschaft zu geben. 

Da alles bier feinen gewöhnlichen Gang geht fo tft nicht 
viel zu jagen. Kempelens Spracdhmajchine, welche Hofr. 
Loder befitt und die zwar nicht ſehr berebt ift, doch aber ver- 
ſchiedene kindiſche Worte und Töne ganz artig ‚herporbringt, 
ift bier, durch einen Tifeher Schreiber 1, recht gut nachgemacht 
worden. — Die Opale find noch nachher von Kennern be- 
wundert worden und werden lange eine der erften Zierden 
bes Cabinets bleiben — Hofr. Xoder hat von Göttingen, wo- 
bin er in ten Feyertagen einen Sprung gethan, ein merk—⸗ 
würdig Cabinetftüc mitgebracht, eine Billarb- Kugel, die ein 
Hund zufällig verfehludte und nach 24 Stunden um zwey 
Drittel verbaut von ſich gab. Sie ift fphäroibifch geworben, 
hat eine wunderbar feinsungleiche Oberfläche, ohngefähr ale 
wenn man halbtrodenen Thon auf Leinwand aufprüdt. Man 
ift unentjchieven: ob es die ungleich verbauten Theile bes 
Elfenbeins oder Eindrüde ver Tunica villosa des Mas 
gens find. | 

Seit Pfingften haben wir jehr regnigtes Wetter das von 
Reiſenden und Spaziergängern gejcholten, von Aderleuten 
und Gärtnern aber gepriefen wird. Ich wünjche, daß Sie 
zu Ihrem Zwede einer leivlichen Witterung genießen mögen. 
Leben Sie recht wohl und erfreuen uns balde mit Ihrer Ge- 
genwart. Iena den 12. Juni. Als am erjten Ziehungstage 


1 ©. oben ©. 183. 
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der Hamburger Lotterie 1, welche wegen des berühmten Gutes 
Schockwitz diesmal fo viele Menſchen mehr intereffirt 2. 1797. 


Goethe. 


*3 

Ihr erſter fieber Brief? hat mich in Weimar freundlichſt 
empfangen, ber zweyte folgte bald und erheiterte mir einen 
fehr trüben Zag?. Ich wünjche nur, daß das Wetter zum 
Schluß Ihrer Cur günftiger ſeyn möge als e8 uns bier zu 
manchen Unternehmungen ift; doch müfjen wir ung, ba bie 
Landleute im Ganzen damit zufrieden find, wohl auch darein, 
fo wie in die Nothwendigkeit fügen. 

Indeffen wird denn wohl Marianne Meyer zurüd ge- 
fommen ſeyn und Sie werben diefe angenehme und interefjante 
Sefelffchafterinn näher fennen gelernt haben, ver ich auch 
herzlich Ihre Belanntichaft gönne; denn was bleibt uns denn 
viel reelle vom Leben als das Verhältnig zu vorzüglichen 
Sleichzeitigen. 

Die Ungewißheit, in der ich gegenwärtig vor meiner Ab⸗ 
reife ſchwebe, tft ein peinlicher Zuftand, ich Habe manches zu 
ordnen und einzurichten, dabey ich um die übrigen Stunden 
zu nugen den wunbderlichen Entjchluß : gefaßt habe meinen 


1 Bgl. Aus Weimars Glanzzeit ©. 5. 

2 Antwort Carl Augufts Briefm. 120 IS. 217 f. 

3 Briefw. zw. Carl Aug. u. Goethe 118. 11I IS. 214 ff. 

4 Über Marianne Meyer, nachherige Frau v. Eybenberg, 
welche in den Briefen Carl Augufts vom 13. und 17. Juni gemeint ift, 
f. Varnhagens Denkwürdigk. IV S. 635 ff. Charl. v. Schiller u. ihre 
Freunde ITS. 2 f. Fürft, Henr. Herz S. 151 ff. Sie war im Juli in 
Weimar. Briefie. m. Schiller 351. 
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Tanft wieder vorzunehmen, eine Arbeit tie fich zu einer ver- 
worrenen Stimmung recht gut paßt!. 

Im neuen Haufe? fieht e8 recht heiter aus, ich wünſche 
Sie bald darin eingewohnt zu fehen. “Die beyden Gemälte 
gewähren mitten unter ver architeftonifchen Herrlichkeit einen 
ſehr guten menfchlihen Anblid. Möge doch unter den Kro⸗ 
nen, die der Genius trägt, ſich auch die Krone des Friedens 
befinden! Wir ftehen noch immer wie bey) einer großen Erife 
zwiſchen Genefung und Berberben. 

Die architeltonifchen Schriften, welche Sie hieher ge⸗ 
ſchickt, ſind mir nun auch zu Geſicht gekommen. Das Por—⸗ 
tugieſiſche Kloſter und die Ruinen von Spalatro nebeneinan⸗ 
ber zu ſehen, tft ſehr intereſſant, ba jenes die gothiſche Archi« 
teftur auf feiner höchiten, dieſes die römifche auf feiner nie- 
brigften Stufe zeigt. 

Hofrath Hirt, ehmals in Rom als Führer der Fremden 
befannt, nun in Berlin jehr vortheilhaft angejtellt, befintet 
fich gegenwärtig hier?. Er lebt noch immer in der Runft- 
betrachtung und dem Kunſtgenuſſe und hat fich durch anhal⸗ 
tenden Fleiß viele Kenntniffe erworben. Seine Gegenmwart 
erinnert jehr lebhaft an iene Zeiten, da man unter ven herr- 
lichen Monumenten lebte und fein andres Geſpräch, fein an- 
pres Interefje kannte. 

Meounier? hat mich geftern bejucht und mir Ihr Blat 


1 Briefw. m. Schiller 330 ff. 

2. Es ift das fog. Römische Haus im Weimarifchen Park, Sommer- 
aufenthalt des Herzogs gemeint. 

3 Riemer Briefe von u. an Goethe S. 57. Briefw. m. Schiller 338. 

4 Der ehemalige Präſident der Nationalverfammlung gründete in 
Weimar 1795 in dem vom Herzog ihm eingeräumten Schloß von Belve⸗ 
dere ein höheres Erziehungsinftitut. Knebel Nachl. IS. 180. 

C. G. v. Boigt. 36 
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vom 11. Jun. gebracht... Wenn ich ihm bey feiner Einrich⸗ 
tung vathen und dienen kann werde ich e8 gerne thım. Er 
fchien ganz munter in feiner Art. 

Kun wünjche ich zum Schluffe, daß Ihre Eur aufs befte 
und günftigfte möge voflendet werben und Sie, von allen 
Uebeln befreyt, bald wieder bey ven Ihrigen ſeyn mögen. 


W. d. 29. Jun. 97. Goethe. 


41 
Frankfurt d. 8. Aug. 97. 


Zum erftenmale habe ich die Reiſe aus Thüringen nach 
dem Mainjtrome vurchaus bey Tage, mit Ruhe und Bewußt⸗ 
ſeyn gemacht und das deutliche Bild der verjchievenen Gegen- 
den, ihrer Charaktere und Uebergänge war" mir fehr Tebhaft 
und angenehm, auch war vie Witterung, bi8 auf wenige Heiße 
Stunden, erwünfcht und der Moment wegen ber heranreifen- 
ven Felpfrüchte ſehr bedeutend. In Thüringen ftand alles 
zum fchönften, im Fulbifchen fanden wir die Mandeln auf 
bem Felde, und zwifchen Hanau und Franffurth nur noch die 
Stoppeln. Bom Wein verfpricht man fich nicht viel, das 
Obſt ift gut gerathen. 


1 Diefer Brief, nebft Aufzeichnungen, welche nach Rubriken, wie 
„Spiel“ „Militair” georbnet find, Liegt den gedruckten Mittheilungen 
in ven Werken (XLIII ©. 19 ff. ©. 50 ff. ©. 56 ff.) zu Grunde. Auf 
einem biejer Blätter findet ſich eine Fortſetzung der Recenfion einiger 
italtäniichen Zeitungen“ im Anſchluß an W. XLIV GS. S. 23. Du 
dieſe wohl nur zufällig nicht abgebrudt iR, mag fie zur Vervollſtän⸗ 
digung als Beilage ſich dieſem Briefe auſchließen. 
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In Frankfurth iſt alles thätig und lebhaft. Ihre Zeit iſt 
nur zwiſchen Erwerben und Verzehren getheilt und das viel- 
fache Unglück fcheint nur einen allgemeinen Leichtfinn bewirkt 
zu haben. Die Millionen, die man hingeben mußte, find, fo 
wie tie Noth jener Augenblicke, vergefjen und jedermann fin- 
bet e8 äußerft unbequem, daß er num zu den Intereffen und 
Abzahlungen auch das Seinige beytragen ſoll. Jedermann 
beflagt fich über vie äußerſte Theurung und fährt doch fort 
Geld auszugeben und ben Luxus zu vermehren über ven er 
fich befchwert. Doch habe ich auch fehon einige wunderliche 
und unerwartete Ausnahmen bemerten fünnen. 

Geſtern Abend entitand auf einmal ein lebhafter Friedens⸗ 
ruf; in wie fern er gegründet ſey, muß fich bald zeigen. 

Ich habe mich in diefen wenigen Tagen ſchon viel umge- 
jehen, bin die Stadt umfahren ;und umgangen, außen und 

‚innen entjteht ein Gebäude nach dem anvern, und ber befjere 
und größere Geſchmack läßt fich bemerken, obgleich auch hier 
und da wieder mancher Rückſchritt gefchteht. Geſtern war idy 
im Schweizerifchen Haufe, das auch inwendig viel Gutes 
enthält, beſonders hat mir die Art der Fenſter fehr wohl ge- 
fallen ; ich werde ein Heines Modell davon an die Schloßbau⸗ 
kommiſſion ſchicken. 

Das hieſige Theater hat gute Subjekte, im Ganzen ift es 
aber für eine ſo große Anſtalt viel zu ſchwach befetzt. Die 
Lücken, welche bey Ankunft der Franzoſen entftunden, find 
noch nicht wierer ausgefüllt. Auf den Sonntag wird Bal- 
myra gegeben, worauf ich fehr neugierig bin. | 

Pelitiiche Nachrichten wird Herr Rieſe geſchwinder und 
gefchäftiger als ich überfchreiben ; ich lege aber noch eine Recen⸗ 
fion einiger Italtenifchen ZJeitungsblätter bey, die mich inter- 
efſirt haben, weil fie einen Blick in jene Zuftände thun laſſen. 

36 * 


4 
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. Am 9. Auguft 97. 

Das alfgemeine Geſpräch und Intereffe ift heute bie Feyer 
bes morgenven Zages die in Wetzlar begangen werden foll, 
man erzählt Wunderdinge tavon; Zwanzig Generäle follen 
berjelben beymohnen, von allen Regimentern ſollen Truppen 
dazu geſammelt werden, militärische Evolutionen follen ge 
ſchehen. Gerüfte find aufgerichtet und was vergleichen mehr 
iſt. Indeſſen fürchten die Einwohner bey viefer Gelegenheit 
böfe Scenen, mehrere haben ſich entfeynt, man will heute 
Abend ſchon fanoniren gehört haben. Iuteffen lebt man bier 
in vollkommner Sicherheit und jever treibt fein Handwerk, 
eben als wenn nichts gewejen wäre. Man hält ven Frieden 
für gewiß und fchmeichelt ſich, daß der Kongreß hier ſeyn 
werde, ob man gleich nicht weiß, wo man die Gejandtichaften 
unterbringen will. Wenn Alles ruhig bleibt, fo wird Die nüchfte 
Meſſe iiber vie Maßen voll und glänzend werben, es find jchon . 
viele Quartiere beſtellt, und die Gaftwirthe und antere Ein- 
wohner fegen unerhörte Preiſe auf ihre Zimmer. . 

GSeftern war ich bey Herrn von Schwarzfopf, ber mil 
feiner jungen Frau auf einem Bethmanniſchen Gute wohnt, 
Es liegt jehr angenehm, eine ſtarke Halbeftunde von der Stadt, 
vor dem Eſchenheimer Thore, auf einer fanften Anhöhe, von 
ter man vorwärts die Stabt und den ganzen Grund worin 
fie liegt, und hinterwärts den Nindagrund bis an das Gebirg 
überfieht. Das Gut gehörte ehemals der Familie der von 
Rieſe, und ift wegen ber Steinbrüche befannt bie fich in dem 
Bezirk vejjelben befinden. Der ganze Hügel bejteht aus Ba⸗ 
jalt und der Feldbau wird in einem Erbreiche getrieben das 
aus Verwitterung diefer Gebirgsart befteht, es ift auf ber 
Höhe ein wenig fteinig, aber Früchte und Obftbäume gedeihen 
vortrefflih. Bethmanns haben viel dazu gefauft und meine 
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Meutter hat ihnen ein ſchönes Baumſtück, tas unmittelbar 
baran ftößt, abgelaffen. 

Die Fruchtbarkeit des herrlichen Gruntes um Frankfurth 
und die Mannigfaltigfeit feiner Erzeugniffe erregt Erftaunen 
und an den neuen Zäunen, Stadeten und Luſthäuſern, bie 
fich weit um die Stadt umher verbreiten , fieht man wie viele 
wohlhabende Leute in der lebten Zeit nach größeren und klei⸗ 
nern Stüden eines fruchtbaren Bodens gegriffen haben. Das 
große Feld, worauf nur Gemüfe gebaut wird, gewährt in ver 
jegigen Jahrszeit einen jehr angenehmen und mannigfaltigen 
Anblid. 

Ueberhaupt ift die Lage, wie ich fie an einem fchönen 
Deorgen vom Thurme wiebergefehen , ganz herrlich, und zu 
einem heiten und finnlichen Genuſſe ausgeftattet, besiwegen 
fich die Menjchen auch fo frühzeitig hier angefietelt und aus- 
gebreitet haben. Merkwürdig war mir die frühzeitige jtäbtifche 
Eultur, da ich geftern las: daß fchon 1474 befohlen ward bie 
Schindeldächer wegzuthun, da fehon früher die Strohdächer 
abgejchafft waren. Es läßt fich denken wie in dreyhundert 
Jahren ein folches Beyipiel auf die ganze Gegend. gewirkt 
haben müſſe. 

Reben Sie veht wohl und gedenfen mein. 
Nehmen Sie diefe unbeveutenden Blätter gü- 
tig auf. Wenn ih mich gewöhnen fann auf der 
Reife mihb auh Abwefenten mitzutbeilen, fo 
giebt es auch wohl immer etwas intereifan- 
teres. Empfehlen Sie mih Ihrer Frau Ge- 
mablin zu Gnaden. 

©. 
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Beilage. 
Fortjegung der Recenfion einiger Staliänifchen Zeitungen. 


. „Gazzetta Universale Nr. 59. 60. 61. Wlorenz 25, 
29. Jul. 1. Aug. 97. 

Enthalten nichts befonders Charafteriftifches, außer daß 
diefe Zeitung durchaus Begebenheiten‘, mit Punktlichkeit und 
Klarheit, ohne vie mindefte partheiliche Abficht erzählt. 

Notizie universali Nr. 61. 1. Auguftl. Nr. 62. 63. 
Roveredo [ver Ortsname von Goethes Hand hinzugefügt]. 
Erzählen abſichtlich, doch mit Verftand und Mäßigung, vie 
Beſitznehmung von Dalmatien, machen auf den Werth vieler 
Acquifition, jo wie abermals auf Die große bewaffnete Macht des 
Kaiſers aufmerkſam, die übrigen Angelegenheiten anderer Reiche 
‚erzählen fie mit Gelaſſenheit. 0 
DI Corriere Milanese Wr. 59. 60. 61. 62. Enve Il. 
Anf. Ang. WMW 
Fangen jederzeit mit dem Artikel England an, worauf 
denn Frankreich und nad) Beſchaffenheit die übrigen Reiche 
und zulegt "Italien folgt. Die franzöftfchen Angelegenheiten 
betreffend find Auszüge aus beveutennen Schriften‘ over Neben 
abgeprudt, jo auch Italien betreffend. Alles Übrige ift zwar hie 
und da zu Gunſten der republifanifchen Denkart, aber ohne 
merkliche Leidenſchaft geftellt. | 

Giornale degli Uomini liberi Wr. 7. 8. 9. Bergamo. 
Ende Jul. Anf. Aug. .. 

Fährt fort mit Darftellungen des jegigen Zuftandes feiner 
Stadt und der Gegend in allerley Formen ; er wird mitunter 
ſehr jpeciell, auch perfönlih. Der Zuftend und Das Betragen 
ver alten Familien, vie öffentliche Erziehung , die verfchievenen 
Denkarten über die gegenwärtigen Umftände, Apminiftrations, 
Proceß⸗, Gerichts: , Kriminal⸗ und Bolicey- Fälle bringt 68, mit 
mehr oder weniger Lebhaftigleit, vor, greift Gerftliche wegen ihrer 
Predigten an, und ſcheint ſich mit ziemlicher Kecheit, doch nicht 
ohne eine gewifje Italiäniſche Urbanität, als Stadt- und Volls⸗ 
blatt zu. behaupten. ::Der-Redacteur unterfchreibt fi Muletti. 
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Il Patriota Bergamasco Nr. 19. 20. 21. Enve Jul. 
Anf. Aug. 

Fängt mit den vaterländifchen Sachen und Auffägen, die an 
die Patrioten gerichtet find, an, ſpricht von der Derbefjerung ver 
Erziebung, befonders der Landſchulen. Vertheidigt, durch Aus- 
züge, die Toleranz ver cisalpiniſchen Republik gegen ven Vor- 
wurf der Irreligiofität. 

Gazzetta di Lugano Nr. 31. Ende Yul. 

Hat nichts Ausgezeichnetes. 

Giornale de’ Patrioti d’Italia. Mailand Nr. 86. 3. Aug. 

Hat Rubriken nicht allein ver Länder, ſondern aud) ver 
Materien, deren Ueberſicht zu Anfang beyfammen ſteht, ift ab- 
fihtlih und lebhaft gefchrieben. Ein Stüd eines hiftorifchen 
Berfuhs über die Kevolution von Italien, eine Darftellung des 
ſchwachen Anfangs der Marine der cisalpiniſchen Nepublif, eine 
misbilligende und mit Repreflalten drohende Erzählung der Art 
wie man die Verſuche des Volls fich frey zu machen in Piemont 
niedergedrüdt und beftraft bat. Ebenfo über die Ueberrumpelung 
von Ati. Ueber einen Abbate Bocchetti, der wegen ariſtokrati⸗ 
Then Gefinnungen veportirt worden. Ein Dialog zwiſchen einem 
Patrioten und einem Moberirten, wobey, wie natürlich, ver 
Moderirte lächerlich und. verdächtig gemacht wird. Durchaus 
mit lebhafter Abſicht auf Wirkung geſchrieben. 


% 5 1 
‚Mein Erinnernngsbrief an Scherer hat ihn in Hamburg 
angetroffen; in beyliegenden Briefen erklärt und entſchuldigt er 
fich über die Langſamkeit jeiner Reife. Das an Sie, befter 
Fürft, gerichtete Schreiben habe ich aufzufchneiden mir Die 
Freyheit genommen, weil ich feinem Volum nach eine aus⸗ 


1 Earl Auguſts Antwort vom 23. Aug. ſ. Briefw. IS. 218. 
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führlichere Relation erwartete. Leider fand ich mich getäuſcht; 
eine Zanblarten- Anzeige machte ven Brief ftärker. 

Graf Benft hat mir das antre, bier beyliegende Schrei 
ben übergeben, mit der Bitte Ihnen folches nebft fernen In- 
halte zu empfehlen, welches hiermit geſchieht. Sollte gegen 
ben Supplilanten nichts zu erinnern ſeyn, fo werben Sie ja 
wohl venfelben bey dem fühnen Schritte den er thnt durch ein 
folches Ehrenzeichen aufmuntern. Wahrſcheinlich ift Ihnen 
ichon befannt, daß er die Gräfinn Beuft heyrathet. 

Wie es mir übrigens geht, enthält ein biktirteg Blat das 
ih, mit Bitte um Ihr fortdauerndes Wohlwollen, hier bey— 
lege!. 

Frankf. d. 15. Aug. 97. | Goethe. 


*6 

Mein Bündel iſt nun auch wieder geſchnürt um bier weg⸗ 
zuwanbern 2, ich werde vorerſt auf Stuttgart und fobann auf 
Tübingen und Schafhanfen gehen. | 

Hier habe ich vieles gefehen, bemerkt und aufgezeichnet. 
Einiges lege ich abjchriftlich bey. Es ift mir von ‚Anfange 
mehr um Uebung als um das Bedeutende des Gegenftanbes zu 
thun, va mein Gedächtniß dem Siebe der Danaiven gleicht, 
fo verliere ich gar zu viel wenn ich nicht gleich ſchreibe oder 
biktire. Hoffentlich kann ich fünftig mit beteutenvern Auf 
fügen aufwarten. 

Krieg und Friede ſchweben noch immer auf ungewiſſen 


1 Dieſe Blätter enthalten wörtlich die gedruckten Mittheilungen 
W. XLIII ©. 29—31, 51 f.. 
2 Goethe verließ Frankfurt am 25. Aug. W. XLIII S. 56. 
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Schaalen. Wenn nur nicht die Sabinete eben fo unficher alt 
wir andern tarüber find! 

Geh. R. Voigt habe einen Preis- Zettel von allerley Be⸗ 
dürfnifſen beygelegt, Sie werden Sic) über vie Höhe mancher 
verwundern. Sch wünfche, daß bie Verlöbniß⸗Feſte mögen 
fröhlich und glücklich worben gegangen ſeyn m und bitte mir em 
gnädiges Andenken zu erhalten!. 

Frankf. d. 24. Aug. 97. ns. 


*7 


Tübingen d. 12. Sept. 1797. 
Ihren lieben und verehrten Brief vom 30. Aug. habe bey 
meiner Ankunft hier erhalten und mich Ihres Andenkens herz- 
lich gefreut. Von meiner Reife und der Stuttgarter Kunſt— 
epoche lege ich ein Baar Ertrablätter bey?. Nächſtens werbe 
ich einige Vorſchläge thun wie wir, ſowohl für den Schloßbau 
als die Zeichenſchule, die jeigen Talente und Stinmmungen 
des Kunſtperſonals in gedachter Refidenz nutzen Fönnten. 
Die Abfendung des Heinen Iagemanns ? nach Wien wird 
gewiß auch guten Effect thun. Er wirb daſelbſt auf eine 
eigne, uns noch unbekannte Art gebilbet und. indem wir jene 
Academie dadurch näher kennen lernen, fo eignet fich einer ver 
unfern von ihren Vorzügen hoffentlich einen wichtigen Theil 
zu. Ich freue mich innig fo oft ich fehe, daß Sie in der Ueber⸗ 
zeugung verharren, wie löblich und in einem höheren Sinne: 
nüßlich es ift junge Leute vurch Abfendung in fremde Gegen- 


1 Antwort Carl Augufts vom 30. Aug. |. Briefw. 15. 221. 
2 &8 find die gedruckten Mittheilungen W. XL ©. 125130. 
(Brief. zw. Carl zus u. Goethe I 1S. 223 ff.) ' 
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den fich bilden zu Taffen und fich dadurch die manttigfalfige 
Cultur, die in der Welt ausgeſät tft, mehr ober weniger zu⸗ 
zueignen und bei fich fortwachfen zu fehen. 

Um defto unangenehmer ift mirs, daß Sie an Stein Ihre 
Hoffnungen nicht erfüllt fehen!. Das was Sie über ihn 
fagen feheint mir alles zu erſchöpfen was über das Verhältniß 
geurtheilt werden kann. Jene Eriftenz hat einen Eindruck anf 
ihn gemacht dem er zu wiberftehen nicht Herr ift, ohne def 
wegen einen beftimmten Plan zu haben wie er zur Erfüllung 
feiner Wünfche gelangen könnte. | 

Wegen Scherer Adreſſe wüßte ich nur zu vathen einen 
Drief durch den Weg des Burgemeiſter Dorner an ihn ge- 
fangen zu laſſen. 

Sch Höre mit Leite, daß Ihre Stadt einen großen Verluft 
durch Feuer erlitten hat?. Sollte es nicht möglich feyn, da 
bie Scheunen net und beffer aufgebaut werben, von Raum 
zu Raum Branpgiebel zwischen dieſelben anzubringen. Frey» 
fich find die Koften groß, doch welche Sicherheit gewährt eine 
Solche Anſtalt für alle Zukunft! 

Die Briefe des Grafen Bünau bin ich fehr neugierig zu 
fefen, beſonders über bie beftinmmten Segenftänbe tie wir fo 
wohl kennen feine Gedanken zu vernehmen 3. 

Bon n hier denke ich nun auch bald aufzubrechen; ſobald ich 


1 Friebre v. Stein berließ bie WeimarlenBienfe. Bol. Orſw. 
zw. Earl Ang. u. Goethe J, ©. 21. ‚ Goethes Briefe: m Frau v. Stein 
II ©. 328 ff: 

2 Carl Auguft an anebet (23. Sept. 1797): Der größe Brand, 
ben wir gehabt häben, foll und befſere Gänfer verſchaffen. Die Schenna 
tollen hinaus anfs Feld kommen und neue Fänfer auf beit Schweint⸗ 
marft (Knebel Nacht. 1. 180. : 

3 Briefw. zw. Tarl Aug. u. Goethe LE; 222. 
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am Zürcher See angelangt bin, melve ich mich wieder. Wahr» 
fcheinlich wird mich alsdann das Heimweh wieder ergreifen 
und ich werbe vor eintretendem Winter wieder fuchen mein 
ruhiges und bequemes Haus zu erzeichen. Durch Natur und 
Neigung, Gewohnheit und Veberzeugung bin ich nur in dem 
Ihrigen zu Haufe. Bon Frankfurt fühlte ich mich bald wieder 
abgelöst umd ſeitdem habe ich in einer fremden Welt nur ge- 
fucht Faden anzufnüpfen, durch bie wir fünftig mit mancher: 
ley nüglichen zufammenhängen Eönnen. 

Leben Sierecht wohl, empfehlen mich Ihrer Fran Gemah⸗ 
Iinn zu Gnaden und bleiben beyde memer eingebenf. 

Goethe. 


Beilage zu dem Briefe an den Herzog v. 17. Oct. 1797 
Griefw. I, 233. vgl. W. XLIII S. 216, 231). 


Stäfa. 


Lage deſſelben am See, faſt eine Stunde lang, Häuſer durch 
die Beſitzungen getrennt. Cultur im höchſten Grade. Einige 
Landbuchten vom See herein mit fruchtbarem Erdreich gegen die 
Hügel, vie Hügel ſelbſt fruchtbar. Beſchreibung der Ausſicht 
vom Balkon meines Zimmers, Links die Straße durchs Ort, an 
der andern Seite derfelben mit Mauer erhöhter Weingarten 
and Brunnen, weiter in eine artige Hede eingezäunte Beſitz⸗ 
thümer, Feld mit gelben Rüben, ein größeres mit weißen Rü⸗ 
ben , keimende neue Saat, .beitellte Flecke, umgrabene Ylede, 
Ihwarzer Boden, Rübenfeld. Häufer zwiſchen Baumftüden am 
Fuße ver Hügel, Wiefenfleden, Weinberge ven Hügel hinauf, 
oberwärts neue Anlagen getheilter Gemeingüter und befier be- 
nutzter Privatgüter. Oftwärts Kirchenhügel, mit Wein, Feld⸗ 
bau, Fruchtbäumen, Häuſern und ver Kirche. Yan Hintergrund 
table Berge um ren Wallenftäpter See. Rechte Seite der Straße. 
Hausgarten, Weingarten des Nachbars, Haus des Nachbars das 
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die Ausficht unterbricht, weiter rechts ſüdwärts hinter dem Haus⸗ 
garten und Weingarten Des Nachbar gegen Mittag und ſüd⸗ 
weit ununterbrodhene Wieſen, dicht mit Fruchtbäumen befegt, 
bi8 an den Eee hinunter. Die Fläche des Eee und das jen- 
feitige Ufer, heitere Ortfchafter daran bingezogen und bis an Die 
fteilern Höhen vie Abhänge fo viel als möglich genugt: Wen 
man mit dem Perfpectiv die Flächen durchläuft, fo ift e8 eine un⸗ 
endlihe Welt die man überfieht. Im Süden zeigen ſich die 
Gipfel der Berge bei Einfieveln und Schwyß, jest ſchon ftarf be- 
ſchneyt, Da die ganze untere Yandfchaft noch vollkommen grün ift 
und faum einige Bäume durch roth und braune Tinten das Alter 
des Jahrs verfündigen. Was man fonft von Delonomen wün⸗ 
fchen hört, das fieht man hier vor Augen, den höchften Grad von 
Eultur, mit einer gewiflen mäßigen Wohlhabenheit. Man kann 
wohl fagen : e8 ift feine Hütte bier am Ort, alles Häufer und 
meift große Gebäude die aber anzeigen, daß ein Landwirth dar⸗ 
innen wehnt. | 


8 


Nachrichten von Karlsbad ! 
vom 24. May 1810. 





Das erfte was in die Augen fällt, wenn man fich Carls— 
bad nähert, ift die neue Chauffee, die nunmehr ober der Stadt 
weg angelegt wird. Die Subftructionen, Mauern, Böfchungen 
find von weiten fihtbar. Von dem Flede an, wo man bie 
Arbeit einige Jahre ruhen ließ, geht fie nunmehr mit gleichem 
fanftem Falle immer weiter, läßt das Wirthshaus links unter 


1 (Bon Riemers Hand.) Offenbar die von Goethe (9. Mai) zuge 
fagten „mir überfchriebenen Bemerkungen“ für welche ver Herzog Goethe 
dankt (Briefw. II, ©. 19). 
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ſich, ſowie von da an alle Weder, Gärten, Beflgungen, 
Hänfer, welche am Fuß tes Dreifreuzberges liegen. Es ver- 
ſteht fich, daß fie inanche davon durchſchneidet. Ebenſo bleibt 
die Andreas »Sapelle und der Kirchhof Iimfs unten. Dann 
erreicht fie ven Galgenberg , wo fie etwa 40 Fuß unter dem 
ehemaligen Hochgerichte vorbeygeht und dann Zidzad ing 
Thal gelangt, wo eine neue Brücke über tie Töpel am obern 
Ende der fächfiichen Wiefe angelegt wird. Alles ift abgeftedt ; 
gebaut aber nur tbeilweife, zum größten Theil ebaudhirt, To 
daß man nun nicht mehr aus dem Plane fallen Tann, und bie 
Theile können einzeln vollhracht werten. Indeſſen tft tie 
Arbeit jo groß, daß fie unter einem Jahre wohl fchwerlich 
wirb zu beenvigen ſeyn. 

Die erfte Meberlegung zu der man jich wendet, wenn man 
nach Carlsbad fommt, ift ſodann das Geld. Die Bankzettel 
waren bisher immer im Fallen, jtanven zuleßt in Wien auf 
375 fürs 100. Wir haben fie jogleich für 362 hier gekauft, 
welches auch ungefähr ver Preis ift, wie fie in Sachfen anges 
ſchafft wurden. 

Bor einem Jahre ftanden fte bier ſchon auf 500, wovon 
wir auswärts freylich nichts erfahren haben. Dadurch ift 
eine folhe Confuſion in die Menjchen gekommen, daß die 
Theurung, jelbjt gegen Silbergeld gerechnet, zugenommen 
hat. Wer veswegen Rechnungen von einigen Iahren bejigt, 
kann fich befjer finden, indem er bie gegenwärtigen Forderun— 
gen gegen den vorigen Curs balancirt, da ſich's denn die Leute 
zulegt auch gefallen laſſen. | 

Die Quartiere find durchaus etwas geftiegen. Die Ur- 
jache ift wohl, weil die Hausbefiger vorm Jahre gar. feine 
Einnahme hatten, und dieſes Jahr jehr viele Säfte, beſonders 
im July erwartet werden. Wer in dieſem Monat ankommt, 
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ohne fih eine Wohnung beftellt zu baben, wird fehr übel 
fahren. 

Daß man zunächft den Sprudel befucht, Täßt fich denken. 
Ich bedaure aufs neue, daß ich vorm Jahre nicht gegen» 
wärtig war, als der legte Ausbruch geſchah; doch habe ich 
mich mit allen Umſtänden befannt gemacht. ‘Das Uebel wäre 
j0.groß nicht, wenn fie fich gefchwind zu helfen gewußt hätten, 
und überhaupt wühten was fie wollen. Bon jeher bat man 
die Sache ohne eigentliche Weberficht und Einficht behantelt 
und dieſe bedeutende Naturwirkung fo in vie Enge getrieben, 
daß fie ſich von Zeit zu Zeit gewaltſam Luft machen mußte. 
Als fich dieſe legte Erplofion durch befannte Vorzeichen an⸗ 
fündigte, beging man noch einige Fehler im Augenblicke, wos 
burch fie fich denn ſtärker als eine ver vorigen mantfejtirte. 
Auch nachdem pas Unglück gefchehen war, ergriff man, wegen 
Zwielpalt der Meynungen und ver Mannigfaltigkeit der In- 
ftanzen, welche auf die Sache Einfluß haben, einzelne, wenig 
fördernde ja ſchädliche Behandlungsweifen. ‘Die Bürger, ver 
Amtmann, das Kreisamt, das Gouvernement zu Prag, bie 
von demſelben abgefenbeten artis periti- (welches, wie bekannt, 
in Gefchäften immer fo viel heißt, als Leute, ‚welche bie Sache 
verjtehen ſollten) bie Carlsbader Aerzte, bie Ingenieurs und 
wer nicht alles, hatten Jeder ſeine Meynung; worunter man⸗ 
ches Gute füch fand; feine Vorfchläge aber waren zulänglich, 
noch durchgreifend. Man zeriplitterte die Thätigkeit in vie⸗ 
lerley Arbeiten , man verzettelte das Gelb, fo daß noch jet 
alles in vollem Ruin liegt, einen abſcheulichen Anblick macht, 
und der Sprubel nur mit der größten Unbequemlichkeit ger 


nofjen werben kann; da nach meiner Einficht und Tieber- 


zeugung ſchon jebt alles hevgeftellt und, da ohnedem alles 
Bretterwerk ift, recht artig decorirt und bequem ſeyn Könnte. 
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. Da die Gemeinbäber abgetragen find, jo fonnte von dem 
befannten Sale und der alten Sprudelpromenade an der 
Play erweitert und ein ſehr ſchöner Raum eingerichtet wer- 
ben. Der jegige Sprudel quilit gegen das legte Ende ver Ge- 
meinbäber, den Fluß hinabwärts gerechnet. Bey einer fo 
wichtigen Sache ift weder an Grundriß, noch Plan, noch 
Aufriß gedacht worben, und felbft tiefe große Veränderung 
hat die Geifter aus ihrer alten Beichränftheit nicht heraus» 
jchütteln können. Ich werde zu meiner eigenen Unterhaltung 
einen Plan machen, indem vorauszufehen it, daß bey der ob- 
gemeldeten Verfchiebenheit der Inftenzen und dem Zwieſpalt 
der Meynungen, nichts Erfreuliches ausgeführt, und von 
dieſem unglüdlichen Ereigniß Tein glüdlichen Gebrauch gemacht 
werten wird. 

Bon den Quellen felbit zu fprechen, fo blieb kurz nach ver 
Erplofion Anfangs Septembers 1809 ter Schloßbrunnen, fehr 
bald darauf auch der Therefienbrunnen aus. Der erite ift 
noch in demſelben Zuſtande und giebt nur einiges Gas von 
fih. Den Therejienbrunnen bat man etwa 4 Fuß tiefer wies 
bergefunden. Er quillt und wird gefchöpft und fcheint, feinem 
Gehalt nach, nunmehr dem Schloßbrunnen völkg ähnlich zu. 
ſeyn. Der Neubrunn fließt noch ruckweiſe wie ſonſt, aus 
Röhren, aber giebt. weniger Waffer und intermittirt. Dex | 
Sprudel quilit in einem hößernen Kaſten, der unmittelbar. 
auf ben Riß ber Dede aufgefegt iſt, gewaltſam herauf und 
läuft in einer, Rinne ab, fo daß die. Becher untergehalten, wer⸗ 
ben, Es iſt ein großer Anblick, diefe ungeheure ſedende Ge- 
walt zu jehen, vie man ſonſt febr philifterhaft gezwungen 
hatte, Männerchen zu machen ; woher, genau betrachtet, alles 
frühere und fpätere Unglück gekommen ift. Glücklicherweiſe 
ſehen dieſes Diejenigen ein, welche bier in der Sache zu reden 
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und zu wirken haben. Doch hatten ſie deshalb mit den höheren 
Inſtanzen ihre Noth, welche alles, um der Renommee des Ba⸗ 
des willen, in ven alten Zuſtand wollten zurück verjegt haben. 

So viel von diefer Angelegenheit, über die fich ein ganzer 
Tractat fchreiben ließe. Ich habe einen peripectiviichen Um⸗ 
riß der gegenwärtigen Lage des Ganzen aus einem benach- 
barten Haufe gezeichnet, um dieſe unglaublichen Gräuel der 
Verwüſtung, nicht durch den Sprudel, fondern durch Men- 
ſchenhände hervorgebracht , zu jevermänniglichem Erftaunen, 
wenigſtens auf dem Papiere zu erhalten. 

Die nene Johannisbrücke ift gut gebaut, jo daß zwei Wa- 
gen einander bequem ausweichen fönnen ; allein da fie ganz 
borizontal ift, jo fällt vie Abfahrt etwas ftark gegen ven Marft 
und vie Wiefe zu. Doch bat man fich fo ziemlich zu helfen 
gewußt, indem man ven Boden und die Trittſteine am Meer⸗ 
fräulein ber, ja jelbft vie Schwellen des obern Eckladens er- 
höhte: 

Noch ſind nicht viele Fremden hier, etwa 40. Die Prinzeß 
Marianne von Sachſen mit ihrem Gefolge, Graf Razou⸗ 
mowsfy mit einer fehr fchönen Gemalinn, Graf Corneillan 
mit feiner Familie, Gräfinn Potoda, Stanislaus Gemalinn, 
und heute zeigte fich der alte bald neunzigjährige Obrift Otte, 
aus dem fiebenjährigen Kriege ber wohlbefannt, ein Kleiner 
bagerer Mann, mit einem recht wohl gebildeten Gefichte. 

Erwartet wird den 26. die Raiferinn von Deftreich, tie 
jehr Frank feyn ſoll; Prinz Anton von Sachjen und Gema⸗ 
linn kommen auch zugleih. Es foll eine Ilumination Statt 
finden, und was vergleichen mehr jeyn wird. Doch glaubt 
man nicht, daß fie fich über 14 Tage aufhalten werben. 

N. S. Die Raifelinn trifft erft Mittwoch ven 6. Juny 
hier ein. | 
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Fortſetzung der Nachrichten von Carlsbar. 
Adgefendet Sonntag den 10. Juny 1810. 





Sowohl auf der ganzen Reife, als auch wie wir bieher 
tamen, fanden wir, daß es lange nicht geregnet hatte. Die 
Wege waren deshalb fehr gut; auch waren die Bäume bier 
durchaus fo weit ausgefchlagen als wir fie in Jena verlaffen 
batten. Bon Blüthen ift freilich wenig zu jehen. Das heitere 
Wetter dauerte fort bis ohngefähr ven 22. Nach une nad) 
überzog ſich's, regnete einzeln, bis ven 24—25. völliges Re- 
genwetter eintrat, womit denn bie Feldbauenden fehr zur 
frieden find. 

Hierauf ift es immer kälter und ftürmifcher geworben , fo 
daß zulett Regen, Graupeln und Schnee mit einanver meh- 
rere Tage abwechjelten und den Eurgäften ſehr befchwerlich 
wurden. Es zogen große Wollenmaffen von Nordweſt nad 
Süpdoft, und bilveten, fowohl in Bewegung als manchmal 
auch ruhend, die feltfamften Formen, indem fie weder Winter: 
noch Sommerwollen glichen und boch gewitterartig einher- 
zogen und umberjtanden. Heute ben 6. Juny iſt e8 Das erfte- 
mal fchönes Wetter ; doch wird e8 kaum beſtändig fehn. 

Die Bankozettel haben in biefen Tagen wunberliche Ber: 
änterungen erlitten. Sie waren fchon auf 375 gegen 100 
gefallen, als die Iuden und Handelsleute ein Gerücht aus- 
iprengten, das fich auf die Einlöfungscommiffton,, die in 
Prag ſeyn follte, bezog. Auch hielten fie mehrere Tage inne, 
boten nur 350, und brachten wirklich die Neuankommenden 
in einige Verlegenheit. Das Gold befonvers fiel wirklich. 
Nun aber rüden fie fchon wieder mit 364 vor, und es ift 

C. G. v. Boigt. 37 
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höchft wahrjcheinlich, daß das neue Papier die Sache nicht 
verbeffern wird. Weberhaupt feheint es, daß ver Tod bes Fi⸗ 
nanzminifters, Grafen Obonel, einige Stodung in bie Ope- 
ration gebracht habe, deren Abficht und Folgen ein Unge- 
weihter wohl fchwerlich einjehen möchte. 

Unter den gegenwärtig hier verfertigten Waaren verdienen 
bie vollſtändigen Beſtecke chirurgijcher Inftrumente ,. welche 
ein Schloffermeifter Blatzer, im golvenen Kegel, burch meh: 
rere biefige Arbeiter verfertigen läßt, alle Aufmerkſamkeit. Sie 


find für die Kaiferliche Armee bejtimmt. ine folche Kifte 


enthält alles was zum Amputiren, Trepaniren und fonftigen 
tolchen traurigen Operationen nöthig tft, nach ven neneften 
beften franzöfifchen und engliſchen Muftern gearbeitet, ven 
größten Theil von Stahl, einen Theil von Silber, wie es bie 
Art und Weife der Vorrichtung mit fich bringt. Er erhält 
nad) einem Accord, ven er freylich fchon vor einem Jahre ge- 
jchloffen, für ein foldhes Enſemble 450 3. Bankozettel; 
welches nach dem jegigen Curs faum 125 Il. gut Geld macht, 
wobey er freylich eher Schaden ale Vortheil hat. 

Die Anftalten um die jetige Sprudelquelle find höchſt 
Heinlich und ängftlich. Wäre. ver Zudrang größer, jo würbe 
bie Rage ganz unerträglich jeyn. Da aber bie meiften Per⸗ 
fonen am Neubrunn trinken, jo behilft mar fich am Sprubel 
wie man fann. Die Anzahl ver Säfte nimmt mit jenem Tage 
zu, und auf ven July ift in ber guten Lage nicht wohl ein 
Quartier mehr zu finden... Prinz Anton von Sachjen mit 


Gemahlinn und Prinzeſſin Tochter ift den 5. angefommen. 


Heute den 6,, um Mittag ohngefähr erwartet man bie Kaiferinn. 
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Die ganze Stadt war, wie man fich leicht vorftellen kann, 
in Bewegung, jo wie fich auch viele Landleute herzubrängten. 
Eine Compagnie des in Eger liegenden Regiments zog mit 
Hingendem Spiel ein, und belebte noch mehr das fonjt ſtille 
Carlsbad. Eine Hauptwachhe wurde dem weißen Löwen, der 
Wohnung der Raiferinn, gegenüber eingerichtet. Gegen 2 Uhr 
fuhr fie unter Läutung der Gloden und Abfenerung von Böl- 
lern in Carlsbad ein. Das Gerränge von ber Brüde bie 
auf den Markt war jehr groß. Die Schügen-Compagnie um- 
gab den Wagen, und die Obrigfeiten ftanden zu ihrem Em: 
pfang bereit. Vier umd zwanzig weiß gefleivete, mit Kränzen 
gezierte Mädchen machten Spalier im Haufe und auf ver 
Treppe, und überreichten ein Gericht. | 

Die von den Sächſiſchen Herrichaften eingeführte Lebens— 
weife wurde fortgefegt. Ins Innere wurde niemand zuge: 
laffen. Gegen Abend begab fich vie Ratjerinn zu Fuß in ven 
ſächſiſchen Saal, wo fie fich die fämmtlichen Anweſenden prä- 
fentiren ließ und durchaus ſehr freundlich und gnädig war, 
auch zurückblieb, als die Sächfifchen Herrichaften früher, zu 
ihrer gewöhnlichen Stunde, fich entfernten. Nachts war 
Illumination, die man zwar nicht unter bie brilfanteften zäh⸗ 
len konnte, vie aber doch bey gutem Wetter Ievermann Ver- 
gnügen machte. Bunte Papierlaternen waren zu beyden Sei- 
ten des Waſſers an dem untern Stod der Häufer angebracht, 
fo wie auch die Bäume der Wiefe damit geziert waren. Das 
Haus des Grafen Bolza mit vurchaus erleuchteten Fenftern 
und der Wiberfchein im Waſſer machte fich recht gut. In 
ber Mitte des Dreifreuzbergs ftand wie ein großer erleuchteter 
Palaft, veffen Etagen eine colofjale Injchrift (es lebe unsere 
geliebte Landesmutter) in Xanıpenfeuer bilteten. Eine 
coloffale Kaiſer⸗Krone machte gleichjam ven Giebel diefer Fa⸗ 
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çade. Die Heine Eufthütte auf dem Hirfcheniprung war aud) 
erleuchtet und dieſe fämmtlichen Lichter in ter Höhe machten 
einen fehr erfreulichen Eindruck. 

Den 7. erichien die Kaiferinn abermals im Saal und 
unterhielt fich mit mehrern Perfonen fehr lebhaft, nachdem fie 
vorher das Theater beſucht hatte. Den 8. war gleichfalls 
Präfentation und Unterhaltung im Saale. Den 9. früb fuhr 
tie Kaiſerinn in die Kirche, und machte Nachmittags in einem 
zwehrätrigen Heinen Wägelchen die Tour ven, Schlofberg 
hinauf durch die Findlaterſchen Wege und gelangte hinter 
tem böhmischen Saale herunter. Sie war von biefer Bro- 
menade ſehr zufrieden und verficherte, daß fie ihren &e- 
mahl würte zu bewegen fuchen,, übers Jahr mit ihr herzu⸗ 
fommen. Ihr Ausjeben ift zart, aber nicht eben Fränklich, fo 
wie denn wegen ihrer Gefuntheitsumftänte das Publicum wie 
bie Aerzte getheilter Meynung iſt. Sie trinkt Eſelsmilch, 
weil man ihre Bruft für angegriffen hält, und ſcherzt oft über 
ihre Milchgeſchwiſter. | 

Ueberhaupt ift fie höchft angenehm, heiter und freundlich. 
Stirn und Nafe erinnern an die Samilienbilvung. Ihre 
Augen find Lebhaft, ihr Mund Hein und ihre Nebe jchnell, 
aber veutlih. Im ihren Aeußerungen hat fie etwas Origi⸗ 
nelles. Sie fpricht über die mannigfaltigften Gegenftänte, 
über menjchliche Verhältniſſe, Länder, Stäbte, Gegenden, 
Bücher und fonftiges, und brüdt durchaus ein eigenes Ber- 
hältniß dieſer Gegenftände zu ihr aus. Es find eigene An- 
fichten, jedoch feineswegs fonberbar, ſondern wohl zufammen- 
hängend und ihrem Standpunkt volffommen gemäß. Daß fie 
übrigens geübt ift, einem Seven etwas Angenehmes aus tem 
Stegreife zu fagen, oter zu erwiebern, läßt fich venten. Ihr 
eigenes Betragen und das ber Ihrigen nicht alfein, ſondern 
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auch ausprücliche Aeußerungen fordern einen Jeden auf frey 
und ungezwungen zu ſeyn. Man veranlaßte, daß die Herren 
einige Spieltifche arrangirten, ja ber Obrift Hofmeifter, Graf 
Althann, fpielte felbft Billard; um» fo wird fich mit jevem 
Tage die Anzahl der Aufwartenvden, fo wie die Behaglichkeit 
berjelben vermehren. 

Die Sächfifchen Herrichaften haben feit dem erften Augen» 
blick ihres Hierſeyns fich auf dieſelbe Weife benommen. Brinz - 
Anton ift freundlich und mittheilend. 

Daß auch in der Kleidung Niemand genirt ey, jo gehen 
bie Cavaliere ter beyden Höfe in Stiefeln, welches eine große 
Erleichterung für die Curgäfte macht, welche Abends den Saal 
befuchen. | 

Fremde kommen täglich) mehr an; doch findet fich dar- 
unter Niemand von älteren Belannten. Die Fürftinn Lu⸗ 
bomirsfa wird nächjtens erwartet, Prinz Bernhard heute 
Abend. Kurz vor Abgang der Poft mich zu Gna— 
ben empfehlen 

Goethe. 


Durchlauchtigſter Grosherzog 
gnädigſter Herr 
Em. Königliche Hoheit einige Nachrichten ſchuldigſt mit- 
zutheilen hat mir bisher nicht gelingen wollen: denn verjchie- 
dene an Höchftviefelben gerichtete Blätter veralteten über den 
antern Tag, und da überhaupt das Beſte was ich zu fagen 


1 Carl Augufts Antwort vom 28. Juli ſ. Briefm. II S. 54. 
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hatte mehr in Betrachtungen als That, mehr in Reflerion 
als Begebenheiten beftand, auch dergleichen dem Papier anzu⸗ 
vertrauen nicht räthlich; fo habe von Woche zu Woche ge- 
zaubert, bie ich noch überdem in ziemlichem Unmuth über 
häusliche an fremdem Ort fehr befchwerliche Übel zubrachte. 

Nun aber jenen die erften heiteren Stunden Höchftdenen⸗ 
jelben gewiebmet und vor allen Dingen meine aufrichtigfte 
herzlichfte Dankbarkeit ausgefprochen , für die meinem Sohn 
gnädigſt gegönnte Beförderung; möge er fich jeberzeit Ihro 
höchften Bemerkung werth machen. 

Für mich jelbft Habe tann auch einen freudigen Dank bin- 
zuzufügen. Denn als ich geftern mich bereitete, auf den Jo⸗ 
hannisberg zur Übergabe an Ihro Kayſerl. Maj. von Oefter- 
veich zu fahren, trat Hr. v. Hügel herein, mir Glüdwün- 
hend daß Allerhöchftpiefelben mich zum Commandeur tes 
Leopoldsorden zu ernennen geruht, wobey ich fogleich, in 
meiner froben Verwunderung gedachte, wie auch viefes Gut 
Ew. Königl. Hoheit früherer Verwendung ſchuldig geworden, 
und aljo auch die Feyer biefes Tags in dankbarer Erinnerung 
an Höchſtdieſelben zubrachte. . 

Nach vollbrachter Übergabe, nach einem Umgang um 
Schloß und Berg, ſodann einem heitern Mittagemahl, die 
Gegend immerfort bewundernd, fah ich denn ben Kayſerl. 
Adler über den alten in Eifen gegoffenen Fuldiſchen Kreuzen 
ſchweben und alfo auch ven Beſitz viefes merkwürdigen Erb- 
punktes entichieven. Möge doch auch bald das Ew. Hoheit 
zugefagte wirklich zu Theil werben. In viefen Tagen wird 
wohl bie Übergabe jenes Landſtrichs an Preußen geichehen. 

Erzherzog Karls! Kanferl. Hoheit ertheilten mir ven 


18. XXxXII ©. 99. 103. 
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freundlichiten Auftrag zu ven allerbeften Empfehlungen als 
ih am 18. in Maynz aufwartete. Das Gleiche war ven 16. 
am großen Feſte zu Bibrich von ven hiefigen Herrichaften 
gefchehen. 

Mögen Höchjtviefelben auch meiner bey Ihro Frau Ge- 
mahlinn Hoheit in Gnaden gevenfen und meiner ewigen An- 
hänglichfeit einen gnäbigen Blid gewähren ! 


Wiesbaden unterthänigſt 
d. 20. Juli treu gehorſamſt 
1815. 3. v. Goethe. 


In einem Beyblatte gedenke der Hoffnung und Zuver— 
ficht, daß Höchitbiefelben mir noch einen längeren Aufenhalt 
in biefen Gegenden gewähren mögen. 

Der Großfürftin Catharina Kayſerl. Hoheit aufzuwarten 
gelingt mir wohl heute 1. 

Einer freundlichen Einladung des Hrn. v. Stein zu Folge . 
bereite ich mich in biefen Tagen denselben zu befuchen 2. 

Die Empfindung in diefem Augenblide ift fehr angenehm 
daß durch das allgemeine Glück die Herzen mehr geöffnet, 
fich freyer gegen einander bewegen. Klänge nicht hie und ba 
bie Mishelligfeit innerer Bartheien hervor; fo würde man 
fih im Himmtel glauben. Auch blickt fchon wieder niemand 
nach Paris mit Zufriedenheit. 

Der Ihrigen fich empfehlend 

Goethe. 


1 Goethe fah fie in Wiesbaden, W. XXXIIS. 103. 
2 ©. sben &. 342. 
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